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1 Einleitung

1.1 Motivation und Fragestellung

In der wirtschafts- und sozialpolitischen Diskussion werden vielfach Aussa-
gen zur Wachstums- und gleichzeitig Wohlstandsentwicklung auf Grundlage
des Bruttoinlandsprodukts getitigt. Dabei entsteht oftmals der Eindruck, dass
Wachstum und Wohlstand synonym verwendet werden. Daneben ist die Kritik
am Bruttoinlandsprodukt und an der damit einhergehenden Wachstums- und
Wohlstandsdiskussion so beliebt wie regelmiflig.! Die Grundidee des BIPs war
jedoch ausschliefilich, die wirtschaftliche Leistungskraft einer Volkswirtschaft zu
eruieren. Eine Messung des Wohlstandes war dabei nicht vorgesehen.?

In zahlreichen Initiativen wird auf politischer und wissenschaftlicher Ebene
seit vielen Jahrzehnten versucht, das BIP als Wirtschafts- und Wachstumsmaf
zu einem Wohlstandsmafl weiterzuentwickeln. Im Jahre 2007 diskutierten zum
Beispiel die EU, der Club of Rome, der WWE, die Weltbank, die OECD und
die Vereinten Nationen auf der Konferenz ,Beyond GDP“ iiber die Weiterent-
wicklung des BIPs zu einem Wohlstandsindikator.> Im Vordergrund standen
okologische, soziale und 6konomische Dimensionen eines solchen Indikators.
Daneben wurde auf europdischer Ebene im Jahr 2008 vom damaligen franzosi-
schen Présidenten Sarkozy die 22-kopfige ,,Stiglitz-Sen-Fitoussi-Kommission
unter Leitung der beiden Nobelpreistrdger Joseph E. Stiglitz und Amartya Sen
sowie des franzdsischen Okonomen Jean-Paul Fitoussi eingesetzt. Die Kommis-
sion erarbeitete Vorschlage, um durch Weiterentwicklung der Volkswirtschaftli-
chen Gesamtrechnung und der statistischen Berichterstattung einen Beitrag zur
Messung des (materiellen) Wohlstandes und des sozialen Fortschritts leisten zu
konnen.® Aus den Kommissionen ergeben sich einige zentrale Forderungen, die
vor allem zur besseren und umfangreicheren Erfassung des materiellen Wohl-
stands beitragen sollen:*

Vgl. Meadows (1972).
Vgl. Lepenies (2013), S. 11.

www.bevond-gpd.eu.

Vgl. Stiglitz et al. (2009).

Vgl. Braakmann (2010), S. 610f.; Neben dem materiellen Wohlstand, der durch Wirt-
schaftsindikatoren gemessen werden kann, schlagt die Stiglitz-Sen-Fitoussi Kommis-
sion zudem Indikatoren zur Messung der Lebensqualitit sowie der Nachhaltigkeit

o2 B O R S R
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o Stérkere Fokussierung auf die Einkommenssituation
o Stérkere Betonung der privaten Haushaltsperspektive
o Erfassung der Haushaltsproduktion

o Beriicksichtigung der Einkommensverteilung.

Diese Forderungen sollen als Leitfaden zur Umsetzung geeigneter Mafinahmen
und Initiativen dienen.

Erginzend zeigt die vom Deutschen Bundestag eingesetzte Enquete-Kom-
mission ,Wachstum, Wohlstand, Lebensqualitat® in ihrem Abschlussbericht auf,
dass fiir einen ganzheitlichen Wohlstands- und Fortschrittsindikator keine Al-
ternativen zum BIP gefunden werden miissen.” Vielmehr sollen die vorhande-
nen Strukturen und Moglichkeiten des BIPs zielgerichtet erginzt werden, um
umfassendere Aussagen nicht nur zum Wirtschaftswachstum, sondern auch zur
Wohlstandsentwicklung in einer Volkswirtschaft generieren zu kénnen.

Als zentrales Ergebnis der erwidhnten Untersuchungen lasst sich festhalten,
dass das BIP zur Messung der Wirtschaftsleistung bzw. des Wirtschaftswachs-
tums konzipiert war und dafiir auch weiterhin genutzt wird.® Die Interpretation
des BIPs als Wohlstandsindikator ist dagegen nur eingeschrankt moglich, da es
sich auf die messbare wertschopfende Marktproduktion beschrankt und daher
einige zentrale wohlstandsrelevante Aspekte vernachldssigt. Dies lasst sich mit-
tels zweier Aspekte belegen:

Einerseits werden wichtige nicht-marktliche Tatigkeiten wie beispielsweise
die Haushaltsproduktion oder ehrenamtliche Titigkeiten, trotz ihres Einflusses
auf den (materiellen) Wohlstand einer Gesellschaft, nicht erfasst. Andererseits
wird durch das BIP die Einkommensverteilung, die unter Wohlstandsgesichts-
punkten relevant ist, nicht berticksichtigt.” Dartiber hinaus werden die Interde-
pendenzen zwischen Wohlstandsindikatoren und Verteilungsaspekten in den
bisherigen Diskussionen nur theoretisch thematisiert. Eine empirische Auswer-
tung von Wohlstands- und Verteilungseffekten wurde noch nicht umgesetzt.
Ausgehend von diesem offenen Forschungsbedarf wird im Rahmen der vorlie-
genden Arbeit folgender Frage nachgegangen:

Wie kénnen materielle Wohlstands- und Verteilungsaspekte in einem Indikator
erfasst und quantifiziert werden?

und der Umwelt vor. Eine priagnante Ubersicht zu den zentralen Forderungen in die-
sen beiden Bereichen ist auch bei Braakmann (2010) zu finden.

7 Vgl. Bundestag (2013).

Vgl. Chaloupek, Feigl (2012), S. 787.

9 Vgl Chaloupek, Feigl (2012), S. 778.
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Dazu werden im Folgenden diejenigen nicht-marktlichen Komponenten
identifiziert, die Einfluss auf den materiellen Wohlstand und die damit einherge-
hende Verteilung haben. In diesem Zusammenhang wird geklart, ob das verfiig-
bare Einkommen der Haushalte als materieller Wohlstand interpretiert werden
kann. Dabei werden die Einfliisse sozio6konomischer Merkmale wie etwa des
Geschlechts, des Alters oder des Haushaltstyps im Kontext der materiellen Wohl-
standsentstehung diskutiert. Diese Arbeit setzt sich daher zudem mit folgenden
ergdnzenden Fragestellungen auseinander:

o Konnen durch die Erfassung und Quantifizierung nicht-marktlicher T4tigkei-
ten materielle Wohlstands- und Verteilungseftekte gemessen werden?

o Welchen Einfluss hat die Berticksichtigung von nicht-marktlichen Tétigkeiten
auf die materielle Wohlstandsentwicklung?

o Wie wirkt sich die - teilweise fiktive — Entlohnung von nicht-marktlichen T4-
tigkeiten auf die Einkommensverteilung aus?

o Welche monetaren Auswirkungen hat die Beriicksichtigung von nicht-markt-
lichen Titigkeiten auf die individuelle Wohlstandssituation?

o Welche soziodkonomischen Gruppen tragen am meisten zur materiellen
Wohlstandsentwicklung bei?

o Welchen Einfluss hat das zusitzliche — zum Teil fiktive — Einkommen aus nicht-
marktlichen Tatigkeiten auf soziookonomische Einkommensdifferenzen?

1.2 Aufbau der Arbeit

Die Arbeit ist wie folgt aufgebaut: In Kapitel 2 wird ein Uberblick iiber die ver-
schiedenen Wohlstandsaspekte in der wissenschaftlichen Diskussion présentiert.
Darauf aufbauend werden im dritten Kapitel Determinanten des materiellen
Wohlstands und Verteilungsaspekte im Kontext der materiellen Wohlstands-
messung abgeleitet. Das vierte Kapitel beschiftigt sich ausgehend von der Be-
schreibung der Datenlage mit der empirischen Umsetzung eines Indikators,
der materielle Wohlstands- und Verteilungsaspekte beriicksichtigt. In Kapitel 5
werden die Ergebnisse unter materiellen wohlstands- und verteilungsrelevanten
Gesichtspunkten ausgewertet und analysiert sowie eine kritische Wiirdigung der
Ergebnisse dargelegt. Die Arbeit schliefit mit einem Fazit und dem Aufzeigen des
weiteren Forschungsbedarfs.
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2 Ansitze zur Wohlstandsmessung im
wissenschaftlichen Diskurs

In diesem Kapitel wird die Aussagekraft des BIPs als Wohlstandsindikator disku-
tiert und dabei gangige Kritikpunkte wie die Vernachldssigung von nicht-markt-
lichen Tétigkeiten oder Verteilungswirkungen aufgegriffen. Dartiber hinaus
werden verschiedene Ansitze der Wohlstandsmessung vorgestellt. In diesem Zu-
sammenhang wird néher auf die Enquete-Kommission von Stiglitz, Sen und Fi-
toussi, die darauf autbauende Kommission des Deutschen Bundestages sowie das
Arbeits-BIP als ein Ansatz zur Operationalisierung einiger gingiger Kritikpunkte
des BIPs als Wohlstandsmaf3 eingegangen. Es wird zwischen monetir messbaren
Wohlstandsindikatoren, die zum Teil die Kritikpunkte des BIPs internalisieren
und nicht-monetiren Wohlstandsindikatoren, die subjektive Faktoren in den
Vordergrund stellen, unterschieden. Im Kontext dieser Arbeit wird der Fokus auf
die Wohlstandsindikatoren gelegt, die monetir und 6konomisch quantifizierbar
sind. Abschlieflend wird der entsprechende Forschungsbedarf abgeleitet, den die
oben aufgefiihrten Fragestellungen unterstreichen.

2.1 Bruttoinlandsprodukt als Wirtschaft- und
Wachstumsindikator

Der schwarze Freitag und die grofle Depression hatten weltweit weitreichende
wirtschaftliche Auswirkungen, die allerdings statistisch nicht messbar waren.'
Im Jahr 1934 entwickelte der US-Wirtschaftswissenschaftler Simon Kuznets'!
das Bruttoinlandsprodukt, um die Wirtschaftsleistung einer Volkswirtschaft
messen und bewerten zu konnen. Bereits zu diesem Zeitpunkt stellte Kunzets
heraus, das von der Wirtschaftsentwicklung eines Landes nicht auf den Wohl-
stand einer Gesellschaft geschlossen werden kann.'?

10 Der schwarze Freitag bezieht sich auf Freitag, den 25.10.1929, an dem die Aktienkur-
se des Dow-Jones-Indexes den grofiten Riickgang zu verzeichnen hatten. (vgl. u.a.
bpb - Stichwort Schwarzer Freitag).

11 ImJahr 1971 erhielt Simon Kuznets den Wirtschaftsnobelpreis fiir seine Forschungsar-
beit im Bereich des Wirtschaftswachstums und dessen Auswirkungen und Einfluss auf
6konomische und soziale Strukturen (vgl. http://www.nobelprize.org/nobel prizes/

economic-sciences/laureates/1971/).
12 Vgl. Kuznets (1934), S. 7.; Schrooten (2012), S. 2071t.
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Im Folgenden wird ein kurzer Uberblick iiber die Zusammensetzung und
Aussagekraft des BIPs als Wirtschafts- und Wachstumsindikator gegeben. An-
schlielend werden Grenzen sowie Kritikpunkte des BIPs als Wohlstandsindika-
tor aufgezeigt.

Gemif der Definition des Statistisches Bundesamt ist

»[d]as Bruttoinlandsprodukt (BIP) [...] ein Maf fiir die wirtschaftliche Leistung einer
Volkswirtschaft in einem bestimmten Zeitraum. Es misst den Wert der im Inland herge-
stellten Waren und Dienstleistungen (Wertschopfung), soweit diese nicht als Vorleistungen
fiir die Produktion anderer Waren und Dienstleistungen verwendet werden. Das BIP wird
in jeweiligen Preisen und preisbereinigt (Deflationierung mit jihrlich wechselnden Vorjah-
respreisen und Verkettung) errechnet. Das preisbereinigte BIP stellt die ,,reale“ Wirtschafts-
entwicklung im Zeitablauf frei von Preiseinfliissen dar.“?

Als zentrale Grof3e zur Messung der Produktion umfasst das BIP die erwirt-
schaftete Wertschopfung einer Volkswirtschaft. Als Resultat einer statistischen
Kreislaufanalyse kann das BIP als Kennzahl der Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen (VGR) sowohl auf der Entstehungsseite (Produktionsansatz), der
Verwendungsseite (Ausgabenansatz) als auch iiber eine Verteilungsrechnung
(Einkommensansatz) ermittelt werden.'*

Der Fokus bei der Entstehungsrechnung des BIPs liegt auf den einzelnen
Branchen bzw. den Produzenten, in denen die wirtschaftliche Leistung erbracht
wird. Mithilfe von Produktionsstatistiken (Kostenstrukturerhebung, Monatser-
hebung im Einzelhandel, etc.) kann die Bruttowertschopfung aller Wirtschafts-
bereiche einer Volkswirtschaft bestimmt werden. Nach Berticksichtigung von
Giitersteuern und Glitersubventionen resultiert das Bruttoinlandsprodukt zu
Marktpreisen. Ausgehend vom BIP ldsst sich durch die Integration des Saldos
der Priméreinkommen aus der iibrigen Welt zudem das Bruttonationaleinkom-
men (BNE) ermitteln, das auch bei der Verteilungsrechnung eine entscheidende
Rolle spielt."

Im Gegensatz dazu wird auf der Verwendungsseite die wirtschaftliche Leis-
tung durch die Endverwendung der produzierten Waren und Dienstleistungen
bestimmt. Im Fokus der BIP-Berechnung stehen somit die Endnachfragekompo-
nenten. Hierbei handelt es sich zum einen um die Konsumausgaben der privaten
Haushalte, der privaten Organisationen ohne Erwerbszweck und des Staates und

13 Statistisches Bundesamt, Zahlen und Fakten, BIP, online abrufbar unter: https://www.
destatis.de/DE/Meta/AbisZ/BIPhtml.

14 Vgl. Statistisches Bundesamt (2007).

15 Vgl. Statistisches Bundesamt (2007), S. 47fF; Statistisches Bundesamt (2013a), S. 331.
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zum anderen um die Bruttoinvestitionen (Ausriistungs- und Bauinvestitionen,
sonstige Anlagen, Vorratsveranderungen und Nettozugang an Wertsachen).
Dariiber hinaus wird noch der AufSenbeitrag (entspricht der Differenz von Ex-
porten und Importen) beriicksichtigt. Bei der verwendungsseitigen Berechnung
des BIPs werden vor allem Einzelhandelsstatistiken, Investitionserhebungen und
Auflenhandelsstatistiken herangezogen.'®

Als dritte Moglichkeit kann das BIP iiber eine Verteilungsrechnung, also mit
dem durch den Produktionsprozess entstandenen Einkommen, bestimmt wer-
den. Neben den Arbeitnehmerentgelten, die den grofiten Anteil des Einkommens
darstellen, bilden die Unternehmens- und Vermégenseinkommen, Produktions-
und Importabgaben an den Staat, Subventionen des Staates sowie Abschreibun-
gen das Bruttonationaleinkommen. Wie bereits bei der Entstehungsrechnung
beschrieben, kann das BNE durch Subtraktion des Saldos der Priméareinkom-
men aus der tibrigen Welt zum BIP tiberfithrt werden. In Deutschland ist die
eigenstandige Erfassung des BIPs durch die Verteilungsrechnung aufgrund man-
gelhafter Basisdaten zu den Unternehmens- und Vermogenseinkommen nicht
moglich. Daher wird diese Grofie als Residualgrofle in der VGR abgeleitet.!”

Die drei Berechnungsvarianten sowie die dazu verwendeten Statistiken ver-
deutlichen, dass das BIP geeignet ist, um die wirtschaftliche Leistung eines Lan-
des zu ermitteln und zu bewerten und damit Wachstumsaussagen getatigt wer-
den. Allerdings konnen damit keine weiteren direkten Wohlstandsaussagen aufler
»BIP-Wachstum = Wohlstand-Wachstum* abgeleitet werden. Durch das BIP wer-
den ausschlieSlich Outputs, jedoch keine Outcomes der produzierten Giiter und
Dienstleistungen gemessen, sodass mogliche (nicht monetire) externe Effekte
oder Auswirkungen auf das Wohlbefinden keine Beriicksichtigung finden.'® Dies
zeigt auch, dass zur Bewertung der Wohlstandssituation weitere Kennzahlen als
die Wirtschaftsleistung notig sind."” Damit ist das BIP eine der wichtigsten makro-
okonomischen Grofien zur Bewertung der wirtschaftlichen Situation eines Landes.

Neben samtlichen Transaktionen der privaten Haushalte, der Unternehmen
sowie des Staates finden dabei auch Verflechtungen der Volkswirtschaft mit
dem Ausland in Form von Import-Export-Beziehungen Beriicksichtigung. In
der VGR werden somit marktliche Gréflen abgebildet, die mit Marktpreisen

16 Vgl. Statistisches Bundesamt (2007), S. 224ff; Statistisches Bundesamt (2013a),
S. 331.

17 Vgl. Statistisches Bundesamt (2007), S. 175ff; Statistisches Bundesamt (2013a),
S.331.

18 Vgl. Pennekamp (2011), S. 14f.

19 Vgl. Mucha (2013), S. 100.
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bewertet werden konnen. Es werden daher nur quantitative, nicht aber qualitati-
ve Beziehungen erfasst.”” Des Weiteren beruht die Berechnung des BIPs auf dem
Prinzip der doppelten bzw. mehrfachen Buchfiihrung.

Basierend auf dieser Systematik werden hier einige allgemeine Kritikpunkte,
die aus der Berechnungssystematik des BIPs resultieren, aufgezeigt. Durch die
Bewertung des Gesamtwerts der in einer Periode erstellten Waren und Dienst-
leistungen ist das BIP als eine statische Grofie zu betrachten, die intertemporale
Auswirkungen nicht beriicksichtigen kann.*' So kann beispielsweise ein Kon-
sumverzicht fiir Humankapitalinvestitionen nicht bei der Berechnung des BIPs
erfasst werden. Im BIP werden Abschreibungen, d.h. die rechnerischen Kosten
fir die Abnutzung des Produktionsvermdgens, berticksichtigt. Damit geht eine
Fokussierung auf die Messung des materiellen Lebensstandards einer Gesell-
schaft einher und es kann bei langfristig-intertemporalen Vergleichen zu einer
Verzerrung der Ergebnisse kommen.”” Dariiber hinaus erhdhen (volks-)wirt-
schaftliche Schaden - wie etwa Autounfille oder Naturkatastrophen - das BIP.
Die Kompensation der entstandenen Schéden, z.B. durch Autoreparaturen, ver-
starkte Nachfrage nach medizinischen Leistungen oder Aufraumarbeiten nach
einem Hochwasser beeinflussen das BIP positiv. Allerdings werden bei diesem
Bewertungsansatz die negativen nicht-monetédren externen Effekte und deren
Auswirkungen auf die Wohlfahrt und den Wohlstand nicht beriicksichtigt. Unter
dem Begrift Wohlfahrt wird dabei meistens die (subjektive) Lebensqualitit oder
Wohlbefinden verstanden, wihrend der Begriff Wohlstand auf den (materiellen)
Lebensstandard abzielt.” Des Weiteren findet die Verteilung von Wohlstand, Ar-
mut und Sicherheit in der aktuellen Form des BIPs keine Beriicksichtigung.* Ne-
ben den allgemeinen Kritikpunkten des BIPs zeigen sich somit auch spezifische,
die sich bei der Interpretation des BIPs als Wohlstandsmaf3 ergeben. In diesem
Zusammenhang lassen sich folgende zentrale Aspekte ableiten, die im Folgenden
kurz charakterisiert werden:*

20 Vgl. Mucha (2013), S. 94.

21 Vgl. Mucha (2013), S. 95.

22 Vgl. Braakmann (2009).

23 Vgl. Berger-Schmitt, Noll (2000), S. 30f.; Noll (2000), S. 3; Oftmals werden die Be-
griffe Wohlfahrt und Wohlstand synonym verwendet. Im Rahmen dieser Arbeit wird
Wohlstand jedoch als die (6konomisch) messbare Dimension der Wohlfahrt verstan-
den (vgl. u.a. Noll (2000), S. 5; Briitmmerhoff, Gromling (2011), S. 2791f.).

24 Vgl. Gadrey, Jany-Catrice (2006), S. 17.

25 Die Aufzihlung gibt die géngigsten Kritikpunkte wieder, die auch in Expertenkreisen
einen breiten Konsens finden und die verschiedenen Dimensionen von Wohlstand
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« Eindimensionale Beriicksichtigung von Umwelteffekten und Nachhaltigkeit
o Mangelnde Beriicksichtigung von Gesundheitsfaktoren

o Vernachldssigung von nicht-marktlichen Tatigkeiten

o Keine Beriicksichtigung der Einkommensverteilung

Wie oben beschrieben werden im BIP die wirtschaftlichen und monetir mess-
baren Grofien von Umweltschaden beriicksichtigt. Die damit einhergehenden
nicht-monetiren Effekte wie beispielsweise Luft- und Wasserverschmutzungen
konnen jedoch nicht vollstandig internalisiert werden. Die Mafinahmen zur Be-
seitigung der Folgen von Naturkatastrophen oder anderen Unfillen fithren zwar
zu einer Erhohung des BIPs, konnen aber in den meisten Fallen nur das da-
vor herrschende Wohlstandsniveau wiederherstellen.”® Mogliche Auswirkungen
auf die Lebensqualitdt der Menschen konnen in diesem Zusammenhang jedoch
weder gemessen noch bewertet werden.”” Dartiber hinaus zeigen sich Defizite
bei der Erfassung des Verbrauchs von natiirlichen Ressourcen. Zwar wird die
Verwendung dieser Ressourcen als Teil des Produktionsprozess im BIP erfasst,
dies lasst jedoch keine Riickschliisse darauf zu, wie sich dieses Verhalten auf die
Kapazititen der natiirlichen Ressourcen auswirkt. Die Nachhaltigkeit des Wirt-
schaftswachstums und die damit verbundenen moéglichen Auswirkungen auf
den (6kologischen) Wohlstand der Gesellschaft werden in diesem Zusammen-
hang nicht berticksichtigt.”

Neben den Defiziten, die das BIP im Bereich von 6kologischen Wohlstand-
saspekten aufweist, werden auch gesundheitsrelevante Faktoren bzw. deren
Einfluss auf den Wohlstand nur unzureichend erfasst.* In verschiedenen Stu-
dien wird auf die Interdependenzen zwischen dem Gesundheitszustand der
Bevolkerung, dem Wachstum und dem Wohlstand hingewiesen.*® Bei der

widerspiegeln. Weitere Aspekte sind beispielsweise auch in folgenden Arbeiten ent-
halten: Islam, Clarke (2001); Clarke, Islam (2003), S. 5f.; Braakmann (2009), S. 7841t ;
Kroker (2011), S. 3ff,; Mucha (2013), S. 95.

26 Vgl. Mucha (2013), S. 95.

27 Vgl. Bergh (2009), S. 133.

28 Vgl. Schepelmann et al. (2010), S. 21, 451F; Schrooten (2012), S. 212. Schrooten zeigt
in jhrem Aufsatz ,,Nachhaltiges Wachstum: Die Beriicksichtigung 6kologischer Fra-
gestellungen®, dass noch weiterer Forschungsbedarf in diesem Gebiet besteht. Aller-
dings verweist sie dabei auch darauf hin, dass die Datenlage und die Abgrenzung von
Umwelteffekten (auch im Hinblick auf linderiibergreifenden Auswirkungen) dies
jedoch erschweren.

29 Vgl. Carstensen, Wieland (2013), S. 4.

30 Vgl u.a. Clarke, Islam (2003), S. 5f.; Gerster, Atheldt (2008), S. 6f.
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BIP-Berechnung und der Bewertung des Wirtschaftswachstums werden jedoch
lediglich die Gesundheitsausgaben, nicht aber die Gesundheitsleistungen mit-
einbezogen. Somit kann auch der Einfluss dieser Ausgaben auf den Gesund-
heitsstand und damit auf das Wirtschaftswachstum und den Wohlstand nicht
genau ermittelt werden.”!

Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass durch das BIP die wirt-
schaftlichen Leistungen in den beiden hier beschriebenen Bereichen ,,Umwelt®
und ,Gesundheit“ gemessen werden. Hinsichtlich wohlstandsrelevanter Auswir-
kungen der beiden Bereiche konnen auf Basis der vorliegenden BIP-Daten keine
umfassenden Aussagen getroffen werden.

Wie bereits erwdhnt werden bei der Berechnung des BIPs nur Gréflen bertick-
sichtigt, die iiber reguldre Miarkte gehandelt und zu Marktpreisen bewertet wer-
den. Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass all diejenigen (Dienst-)Leistungen,
Giiter und Arbeit, die nicht monetér bewertet werden oder werden konnen, bei
der BIP-Berechnung nicht erfasst werden. Hierzu zéhlen neben kostenlos nutz-
baren 6ffentlichen Giitern auch nicht entgeltlich erbrachte Leistungen im Haus-
halt (z.B. Erziehung und Pflege), ehrenamtliche Arbeit oder auch der Nutzen des
Gutes Freizeit.*? Die so erbrachten Leistungen haben keinen direkten Einfluss auf
das BIP, da ihnen keine reale Produktions- oder Einkommensgrofie gegentiber-
steht. Dennoch kénnen sie positive Auswirkungen auf den individuellen Wohl-
stand haben und Wohlfahrtssteigerungen mit sich bringen.* Dieses scheinbare
Paradoxon zu erfassen und entsprechend zu bewerten ist jedoch notwendig, um
mithilfe des BIPs auch Wohlstandsaussagen treffen zu konnen. In diesem Zu-
sammenhang kann auch zwischen einer Wohlstandssteigerung, die sich mate-
riell bewerten lasst und einer Wohlfahrtssteigerung, die nur ordinal, aber nicht
kardinal messbar ist, unterschieden werden. Als klassische Beispiele konnen hier
die Kinderbetreuung oder die Gartenarbeit angefithrt werden. Werden diese
Tatigkeiten aus der privaten Haushaltproduktion ausgelagert (Stichwort: Mar-
ketization*), d.h. werden diese Dienstleistungen am Markt nachgefragt bzw. an-
geboten, werden sie iiber die reguldren Markttranskationen erfasst und somit
im BIP beriicksichtigt. Damit wird deutlich, dass auch die nicht-marktlichen Ta-
tigkeiten einen direkten monetiren Gegenwert besitzen. Bei einer Entlohnung
dieser Tiatigkeiten auf Haushaltsebene wiirde der materielle Wohlstand erhéht,

31 Vgl. Stiglitz et al. (2009), S. 45f%.

32 Vgl. Braakmann (2009), S. 784; Paqué (2011), S. 7f.
33 Vgl Suntum (2011), S. 25.

34 Vgl. Schettkat (2010).
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gleichzeitig kann - in Abhingigkeit der individuellen Préiferenzen - auch die
Wohlfahrt der Haushaltsmitglieder gesteigert werden, wenn sie mit ihren Kin-
dern Zeit verbringen.

Als vierter Punkt, der die Defizite des BIPs als Wohlstandsmaf3 verdeut-
licht, ist die fehlende Thematisierung der Einkommensverteilung zu nennen.*
Durch die Hohe des BIPs bzw. des BIPs pro Kopf kénnen per se keine Aus-
sagen iber die Verteilung des Wohlstandes auf sozio6konomische Gruppen
oder Individuen abgeleitet werden. So konnen Lander mit identischem BIP pro
Kopf durchaus unterschiedliche Einkommensverteilungen in der Bevolkerung
aufweisen. Dies ist unter anderem auf die makrodkonomische Betrachtungs-
weise des BIPs zuriickzufithren, die bei den Analysen zur Einkommensver-
teilung nicht ausreichend ist und durch Mikrodaten erganzt werden sollte.*
Dariiber hinaus sind — wie oben erwihnt - nicht alle méglichen Einkommens-
quellen im BIP erfasst, sodass die getatigten Verteilungsaussagen verzerrt sein
konnten.

Ein Vergleich der Kritikpunkte zeigt, dass die nicht-marktlichen und nicht
messbaren Vorgénge und deren Effekte, die nicht im BIP erfasst und bertick-
sichtigt werden, als eine zentrale Gemeinsamkeit identifiziert werden kon-
nen. Die bisherigen Ausfithrungen belegen zum einen, dass das BIP in seiner
jetzigen Form nicht fiir Wohlstandsaussagen konzipiert war und daher auch
Unzulidnglichkeiten in diesem Bereich aufweist. Zum anderen wird durch die
beschriebenen Kritikpunkte auch deutlich, dass es durchaus Ankniipfungs-
punkte gibt, um aus den Daten des BIPs wohlstandsrelevante Aussagen zu
generieren.”’ Im Kontext der hier zu beantwortenden Fragestellung, inwie-
weit ein Indikator entwickelt werden kann, der materielle wohlstands- und
verteilungsrelevante Aussagen ermoglicht, sind die beiden zuletzt genannten
Kritikpunkte

o Vernachldssigung von nicht-marktlichen Tatigkeiten und
o keine Beriicksichtigung der Einkommensverteilung

aufzugreifen.

Im nachfolgenden Kapitel werden verschiedene Konzepte vorgestellt, die
versuchen durch Internalisierung der Kritikpunkte die Wohlstandsaussagen auf
Basis des BIPs zu verbessern. Dabei konnen die Stirken und Eigenschaften des

35 Vgl. Kroker (2011), S. 4.
36 Vgl. Braakmann (2010), S. 784.
37 Vgl. Bergh (2009).

Sandra Hofmann - 978-3-653-97238-2 11
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 10:42:08AM
via free access



BIPs wie etwa das umfassende Erhebungskonzept, die Regelmafligkeit und die
Objektivitit bei der Messung der Markttransaktionen genutzt werden.*

2.2 Konzepte und Ansitze zur Verbesserung der
Aussagekraft des BIPs als Wohlstandsindikator

Weltweit gibt es eine Vielzahl alternativer Ansitze zur Wohlstandsmessung, die
sich in ihrer Methodik und in den Ergebnissen teilweise stark unterscheiden.*
Dies kann unter anderem auf die unterschiedlichen Auftraggeber fiir die Entwick-
lung von Wohlstandsindikatoren, die unterschiedlichen Intentionen der Wohl-
standsindikatoren oder die betrachteten Wohlstandsdimensionen (z.B. sozial,
okonomisch, 6kologisch, etc.) zuriickgefithrt werden. In der Literatur werden die
gingigen Wohlstandsindikatoren unter anderem in drei Gruppen eingeteilt, die
jedoch nicht immer ohne Uberschneidungen sind:*

o Synthetische Wohlstandsindikatoren: Zusammengesetzte und aggregierte In-
dikatoren, die verschiedene (Sozial-)Parameter beriicksichtigen

o Subjektive Wohlstandsindikatoren: Fokus auf das subjektive Wohlbefinden,
das die Gesamtwohlfahrt beeinflusst

o Erginzende BIP-Indikatorensets: Modifikationen und Ergédnzungen des BIPs
bzw. Bestandteile des BIPs um Wohlstandsaussagen generieren zu kénnen

Der Exkurs soll die Komplexitit der Wohlstandsforschung unterstreichen und
unterschiedliche Ansitze aufzeigen. Wie bereits erwahnt stehen die Indikatoren,
die - aufbauend auf dem BIP - Wohlstandsaussagen ermoglichen wollen, im
Fokus dieses Kapitels. Daher werden im Folgenden die beiden erstgenannten In-
dikatoren kurz skizziert und auf die einschldgige Literatur verwiesen. Anschlie-
flend werden die Ergebnisse verschiedener Enquetekommissionen présentiert,
aus denen einige erginzende BIP Indikatoren resultieren. Anhand dieser Ergeb-
nisse wird der offene Forschungsbedarf abgeleitet.

38 Vgl. Schepelmann et al. (2010), S. 51.

39 Eine Ubersichtsstudie aus dem Jahr 2008 hat iiber 170 verschiedene Indikatoren
beschrieben, die sich zur Ableitung von Wohlstandsaussagen eignen (vgl. Bandura
(2008)).

40 Die Einteilung orientiert sich an den Abgrenzungen von Pennekamp ((2011), S. 16ff.)
bzw. Schulte, Butzmann (2011, S. 7) und den dort erwdhnten Studien und wird durch
weitere Indikatoren erginzt. Eine leicht modifizierte Einteilung wird durch die En-
quete-Kommission des Deutschen Bundestages vorgenommen, dort sind zudem wei-
tere Informationen zu den einzelnen Wohlstandsindikatoren zusammengefasst (vgl.
Bundestag (2013), S. 302ff.).
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Bei den synthetischen Indikatoren wird bewusst von materiellen bzw. mone-
tiren Grofien abstrahiert und stattdessen werden sozial- und gesellschaftsrele-
vante Parameter integriert. Diese lassen sich unter anderem aus Bildungserfolg,
Partizipation auf dem Arbeitsmarkt, Gesundheits- und Umweltaspekten, sozi-
alen Beziehungen oder politischer Teilhabe ableiten.” Der bekannteste synthe-
tische Indikator ist der Human Development Index (HDI), der seit dem Jahr
1990 von den Vereinten Nationen fiir {iber 180 Lander weltweit ermittelt wird.
Der HDI soll den (menschlichen) Entwicklungsstand durch die drei Kompo-
nenten Lebenserwartung (z.B. iiber Kindersterblichkeitsraten in den Landern),
Bildung (z.B. Beteiligungsquoten im Schulsystem) und Lebensstandard (z.B.
pro Kopf Einkommen) abbilden.”? Uber ein Indexsystem werden die einzelnen
Komponenten bewertet und dimensionslos zusammengefasst, sodass ein inter-
national vergleichbares Ranking entsteht. Durch die Berechnung des HDI iiber
Indexreihen kann dieser Werte zwischen 0 (Minimum) und 1 (Maximum) an-
nehmen. Die Ergebnisse des neuesten HDI-Reports zeigen, dass Norwegen mit
einem HDI von 0,955 den hochsten Wert erreicht, wahrend Mosambik mit 0,327
den niedrigsten HDI-Wert im Landerranking aufweist. Deutschland rangiert in
diesem Vergleich auf Platz fiinf (HDI 0,920).* Der HDI ist vor allem in Ent-
wicklungsldndern zu einem etablierten Wohlstandsmaf3 geworden. Die Aussa-
gekraft in den entwickelten Volkswirtschaften ist dagegen eingeschrankt, da sich
das Niveau der betrachteten Komponenten kaum noch verandert.* Als weitere
synthetische Indikatoren, die verschiedene Sozialkennzahlen oder 6kologische
Faktoren berticksichtigen, sind der Index of Social Health (ISH), der Perso-
nal Security Index (PSI) oder der Index of Social Progress (ISP) anzufiihren.
Die Gemeinsamkeit dieser Indikatoren ist, dass sie dimensionslose aggregierte
Wohlfahrtsmafle sind, die nicht in Geldwerte umgerechnet, sondern in einem
Gesamtindex zusammengefasst werden.*

In der zweiten Gruppe werden subjektive Wohlstandsindikatoren zusam-
mengefasst, die das Wohlbefinden in verschiedenen Bereichen des alltdglichen
Lebens erfassen und bewerten. Hierbei kommt der Gliicksforschung eine ent-
scheidende Rolle zu. Bereits Mitte der 1970er Jahre untersucht Easterlin die all-
gemeine Verbindung zwischen Wirtschaftswachstum und Lebenszufriedenheit,

41 Vgl. Sachverstandigenrat (2010), S. 9; Pennekamp (2011), S. 19.

42 Néhere Informationen zum HDI sind im aktuellen ,Human Development Report®
enthalten (vgl. UNDP (2013)).

43 Vgl. UNDP (2013), S. 144ft.

44 Vgl. Bundestag (2013), S. 288.

45 Vgl. Schulte, Butzmann (2011), S. 18.
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was er spater mit den Auswirkungen des Einkommens auf das Gliicksempfinden
einer Gesellschaft prizisierte. Das sogenannte Easterlin-Paradoxon zeigt dabei
durch empirische Ergebnisse auf, dass ab einem bestimmten Wohlstandsniveau
die Lebenszufriedenheit durch hoheres Einkommen nur noch gering gesteigert
werden kann.* Damit wird deutlich, dass der absolute Einkommenszuwachs
nicht der einzige Faktor ist, der das individuelle und gesellschaftliche Wohlbe-
finden beeinflusst. Ausgehend von diesen Uberlegungen wird in der Gliicks-
forschung die Notwendigkeit weitere Aspekte, aufSer dem Einkommen, bei der
Wohlstandsmessung zu beriicksichtigen betont. Dabei entstehen Herausforde-
rungen, die Interdependenzen zwischen Gliick und Wohlstand zu messen und
in einem Indikator zusammenzufassen. Zur Operationalisierung werden zum
einen Befragungen durchgefiihrt, die die Griinde fiir Wohlempfinden und Gliick
eruieren sollen. Zum anderen wird versucht die Zusammenhénge iiber unter-
schiedliche soziodemographische, wirtschaftliche, religiose sowie politische
Bestimmungsfaktoren zu erfassen und zu bewerten.”” Unter der Kategorie sub-
jektive Wohlstandsindikatoren konnen das Gliicks-BIP, der Happy Index, Sub-
jectiv Well-Being (SWB) gezéhlt werden.* Bei den hier aufgefiihrten subjektiven
Wohlstandsindikatoren zeigt sich zum einen, dass sich die Bewertungsgrundla-
gen und -maf3stabe unterscheiden und damit die Aussagekraft und Robustheit
der Ergebnisse von den gewihlten Parametern und deren Gewichtungsfaktoren
abhingig ist. Zum anderen werden jedoch auch Aspekte des materiellen Wohl-
standes berticksichtigt.

Zusammenfassend kann bisher festgehalten werden, dass durch die Indikato-
ren in den beiden ersten Gruppen verschiedene Dimensionen des Wohlstandes
beriicksichtigt werden. Die Auswahl der einzelnen Kennzahlen, die zur Bestim-
mung der Indikatoren herangezogen wird, ist jedoch nicht unumstritten. Diese
beruht zum Teil auf willkiirlichen Entscheidungen der Autoren, ist durch die vor-
handene Datenlage eingeschrinkt oder kann aus pragmatischen Gesichtspunk-
ten erfolgen.”” Mit diesen Indikatoren sind vielschichtige Wohlstandsaussagen
moglich. Allerdings konnen gleichzeitig die nicht objektiven Bemessungsgrund-
lagen die Interpretation und Aussagekraft der Ergebnisse beeinflussen.

In den vergangenen Jahren haben sich zahlreiche Expertenkommissionen -
nicht zuletzt wegen der Finanz- und Wirtschaftskrise — mit den immer wieder

46 Vgl. Easterlin (1974), (1995), S. 36.

47 Vgl. u.a. Kahneman, Krueger (2006); Frey, Marti Frey. (2010), S. 459; Suntum (2011);
Frey (2012).

48 Vgl. Pennekamp (2011), S. 20fF; Schulte, Butzmann (2011), S. 23, 28ff.

49 Vgl. Noll (2002), S. 331.
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kehrenden Wachstums- und Wohlstandsdiskussionen auseinandergesetzt. Die
Ergebnisse und Empfehlungen dieser Kommissionen konnen in der dritten
Gruppe der Wohlstandsindikatoren (,,Ergdnzende BIP-Indikatorensets) zu-
sammengefasst werden. Die empirische Forschung in diesem Bereich ist noch
nicht so ausgereift wie bei den oben genannten Indikatoren. Allerdings sind in
verschiedenen Expertenkommissionen zahlreiche Vorschlige erarbeitet worden,
die die Basis zur Entwicklung eines Indikators stellen konnen, der wohlstands-
und verteilungsrelevante Aussagen ermoglicht. Ausgehend von den Ergebnissen
der Stiglitz-Sen-Fitoussi-Kommission®, werden zudem die Expertise des Sach-
verstandigenrates® und die Ergebnisse der Enquetekommission des Deutschen
Bundestages™, sowie der Nationale Wohlfahrtsindex (NWI)** und das Arbeits-
BIP* - als erste empirische Ansétze — vorgestellt. Im Fokus der Arbeiten stan-
den dabei neben Elementen der klassischen Wachstumskritik™ auch die damit
verbundenen BIP-Kritikpunkte, die bereits in den vorangegangenen Abschnitten
diskutiert wurden. Die bekannte Pramisse Wachstum # Wohlstand ist das zent-
rale Ergebnis der genannten Arbeiten, die Operationalisierung dieser Aussage
unterscheidet sich jedoch zum Teil.

Stiglitz-Sen-Fitoussi-Kommission: ,Report by the Commission on the
Measurement of Economic Performance and Social Progress“

Im Jahr 2008 wurde vom damaligen franzosischen Prasidenten Nicolas Sarkozy
eine 22-kopfige Expertenkommission unter Leitung der beiden Nobelpreistra-
ger Joseph E. Stiglitz und Amartya Sen sowie dem franzdsischen Okonomen

50 wwwstiglitz-sen-fitoussi fr/en/index.htm.

51 Vgl. Sachverstandigenrat (2010).

52 Vgl. Bundestag (2013).

53 Vgl. Diefenbacher, Zieschank (2010).

54 Vgl. Sesselmeier, Ostwald (2011).

55 Wachstumskritik ist in der 6konomischen Literatur bereits im Jahr 1798 in den Ar-
beiten von Thomas Malthus zu finden. In dem ,,Essay on the Principle of Population®
konstatiert er, dass mit begrenzten natiirlichen Ressourcen (Ackerland) kein dauerhaf-
tes Wachstum generiert werden kann (vgl. Malthus (1798)). Einen anderen Blickwin-
kel auf die Wachstumskritik ermdglichte John Stuart Mill Mitte des 19. Jahrhunderts.
Der mit der industriellen Revolution einhergehende Strukturwandel und die stetigen
Verianderungen veranlassten Mill dazu, die Funktionsweise einer Volkswirtschaft im
Steady State zu untersuchen. Mill proklamiert, dass eine stationire Volkswirtschaft ein
erstrebenswerter Zustand ist, in dem die Menschen auch ohne den stetigen Wachs-
tumszwang zufrieden leben kénnen (vgl. Mill (1852)).
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Jean-Paul Fitoussi eingesetzt. Ausgehend von den Beschriankungen des BIPs als
Wohlstandsmafl war der Auftrag der Kommission zu untersuchen, wie Wohl-
stand und sozialer Fortschritt zielgerichtet gemessen werden kann. Es wurde ein
Reformkatalog unter dem Titel ,,Report by the Commission on the Measure-
ment of Economic Performance and Social Progress mit zwolf Empfehlungen
erarbeitet.®® Zentrale Erkenntnisse der Kommission sind beispielsweise, dass
sich Kennzahlen wie das Nettoinlandsprodukt, Nettonationaleinkommen oder
das verfiigbare Einkommen fiir internationale und intertemporale Wohlstands-
vergleiche besser eignen als das Bruttonationalprodukt. Vor allem zur Messung
und Bewertung des materiellen Wohlstandes und der generellen Lebenssituation
der Bevolkerung sollten das Einkommen und der damit mégliche Konsum im
Vordergrund stehen.”” Ein weiterer wichtiger Punkt in diesem Zusammenhang
bei der Messung von Wohlstand und sozialem Fortschritt ist die Einkommens-
verteilung und der Einfluss von Wirtschaftswachstum auf einzelne Bevolke-
rungsgruppen. Die Kommission empfiehlt in diesem Fall Haushaltstypen und
deren Einkommen bzw. Einkommensverteilung ndher zu analysieren. Zum ei-
nen sind die Informationen auf Haushaltsebene besser als gesamtwirtschaftliche
Daten geeignet um die Situation auf Haushaltsebene zu bewerten. Zum anderen
koénnen damit Finanzierungsstrome zwischen den Haushalten und dem Staat
erfasst und deren Einfluss auf die Einkommens- und Konsummoglichkeiten
analysiert werden.*® Des Weiteren sollte z.B. auch die Haushaltsproduktion bei
der Messung des geforderten sozialen Wachstums berticksichtigt werden. Die
Kommission empfiehlt bspw. die Aktivititen der Haushalte als Ergdnzung zur
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung einzufithren, um deren 6konomischen
Beitrag messen zu konnen.* Die Basis dafiir sollten Informationen tiber die Zeit-
verwendung der Menschen sein, die tiber Jahre wie auch Lindergrenzen hinweg
vergleichbar sind.® Die Statistischen Amter in den einzelnen Lindern sollen die
benétigten Informationen zur Verfiigung stellen und damit die Interdisziplina-

56 Vgl. im Folgenden Stiglitz et al. (2009).

57 Vgl. Stiglitz et al. (2009), S. 38f.

58 Vgl. Stiglitz et al. (2009), S. 39f; Braakmann (2010), S. 610.

59 Vgl Stiglitz et al. (2009), S. 14. Im Europdischen System Volkswirtschaftlicher Ge-
samtrechnungen (ESVG) wird sich beispielsweise dafiir ausgesprochen, dass ergin-
zend zu den bestehenden Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen sogenannte
Satellitenkonten eingefithrt werden, die bisher nicht abgedeckte Bereiche erfassen
koénnen. Es wird angeregt bspw. Haushalts-, Gesundheits- und Umweltsatellitensyste-
me einzufiihren (vgl. ESVG 1995 und Ausfithrungen in Kapitel 3.2.2).

60 Vgl Stiglitz et al. (2009), S. 138.
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ritit der einzelnen Dimensionen des Wohlstand und sozialen Fortschritts unter-
stiitzen.®!

Die Empfehlungen der Kommission dienen dabei als Grundlage fiir politische
Entscheidungstriger und Wissenschaftler, um nationale Konzepte zu entwickeln
und umzusetzen.

Sachverstindigenrat: ,Wirtschaftsleistung, Lebensqualitit und Nachhaltigkeit:
Ein umfassendes Indikatorensystem*

Im Auftrag der Bundesregierung bzw. des Bundesministeriums fiir Wirtschaft
und Technologie erstellte der Sachverstindigenrat in Zusammenarbeit mit dem
franzosischen Conseil d’Analyse Economique im Jahr 2010 eine Expertise zur
Messung der Wirtschaftsleistung, von nachhaltigem Wachstum und gesell-
schaftlichem Fortschritt. Sie greift die Empfehlungen der Stiglitz-Sen-Fitoussi-
Kommission auf und erarbeitet Ansdtze, diese in Deutschland umzusetzen.*
In einem konkreten Mafinahmenkatalog wird ein Indikatorensystem (,,dash-
board®) entwickelt, dass zu einem Drei-Saulen-Konzept zusammengefasst wer-
den kann:

1. Sédule: Wirtschaftsleistung und materieller Wohlstand: BIP pro Kopf und je
Arbeitsstunde, Beschdftigungsquote, Nettonationaleinkommen pro Kopf, Kon-
sumausgaben pro Kopf, Einkommensquintilsverhdltnis®

2. Saule: Lebensqualitat: nicht-materielle Indikatoren in den Bereichen Gesund-
heit, Bildung, personliche Aktivitdten, politische Einflussnahme und Kontrolle,
soziale Kontakte und Beziehungen, Umweltbedingungen, personliche und wirt-
schaftliche Unsicherheiten®*

3. Sdule: Nachhaltigkeit: fiskalische Nachhaltigkeitsindikatoren wie Forschungs-
und Entwicklungsausgaben zum BIP oder Kredit/BIP-Liicke, 6kologische Nach-
haltigkeitsindikatoren wie Treibhausgasemissionen oder Rohstoffproduktivitit®®

Bei der Evaluierung der drei Saulen wird konstatiert, dass es fiir eine empirische
Umsetzung und politische Akzeptanz wichtig ist, ein Indikatorenbiindel zur
Verfligung zu haben, das die unterschiedlichen Facetten des wirtschaftlichen,

61 Bei Stiglitz et al. (2009), S. 12ff. ist auch eine ausfiihrliche Beschreibung der zwoélf
Empfehlungen zu finden.

62 Vgl. Sachverstdndigenrat (2010).

63 Vgl. Sachverstdndigenrat (2010), S. 18.

64 Vgl. Sachverstindigenrat (2010), S. 21.

65 An dieser Stelle sind nur einige Indikatoren zur Nachhaltigkeit aufgefiihrt, eine aus-
fuhrliche Aufzahlung in der Expertise des Sachverstandigenrat (2010), S. 24 zu finden.
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sozialen und gesellschaftlichen Lebens widerspiegelt. Eine Aggregation der ein-
zelnen Indikatoren — wie bei den oben beschriebenen synthetischen Wohlstand-
sindikatoren — wird vom Sachverstandigenrat explizit abgelehnt.®

In Anlehnung an die beschriebene Kritik des BIPs als Wohlstandsmaf3 wird ver-
sucht mithilfe des ,dashboards® einige dieser Punkte in der 1. Sdule zu internali-
sieren. Konkret verweist der Sachverstindigenrat darauf, dass die Fokussierung auf
die Produktionsergebnisse bei der BIP-Bestimmung keinen guten Indikator zur
Bewertung des materiellen Wohlstandes darstellen (kann).*” Allerdings kann die
Aussagekraft des BIPs als Wirtschaftsindikator in der 1. Sdule genutzt werden, um
die Wirtschaftsleistung zu beschreiben und somit erst Riickschliisse auf den mate-
riellen Wohlstand ableiten zu konnen. Als moglicher Losungsansatz verweist der
Sachverstindigenrat auf Verwendung des verfiigbaren Einkommens. Dieses wird
im BIP als Makro-, aber nicht als Mikrogréfie ausgewiesen. Damit konnen zwar
keine Einkommensunterschiede zwischen verschiedenen soziodkonomischen
Gruppen analysiert werden. Uber das Nettonationaleinkommen pro Kopf kénnen
jedoch erste Aussagen zum materiellen Wohlstand induziert werden. Die Autoren
verweisen zudem darauf, dass das verfiigbare Einkommen der privaten Haushalte,
wie auch in der Stiglitz-Kommission dargelegt, ein guter Indikator fiir den materi-
ellen Wohlstand einer Volkswirtschaft sein kann. Durch die Nicht-Erfassung von
nicht-marktlichen Tétigkeiten (v.a. Haushaltsproduktion, Schwarzarbeit) wird das
verfiigbare Einkommen unterschétzt werden, sodass in diesem Bereich Nachbes-
serungsbedarf besteht.®® Die Indikatorenbiindel der beiden anderen Saulen zeigen,
dass einzelnen Bestandteile des BIPs zudem in der 3. Sdule verwendet werden, um
Aussagen zu nachhaltigem Wachstum zu generieren.

Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass durch den Drei-Sdulen-
Ansatz eine ,,umfassende Beurteilung der Wirtschaftsleistung und der Wohlfahrt
eines Landes“® méglich ist. Die Autoren betonen, dass das BIP als bestehender
und umfassender Wirtschaftsindikator auch mit Variablen des Wohlstandes und
der Wohlfahrt korreliert sind, diese aber nicht ausreichend bewerten kann. So
bleiben beispielsweise Verteilungsaspekte unberticksichtigt.” In der Expertise
wird kein abgeschlossenes Modell, sondern ein Indikatorenbiindel und Infor-
mationen zur Verfigung gestellt, die im Zeitverlauf angepasst und optimiert
werden konnen.

66 Vgl. Sachverstandigenrat (2010), S. 12.

67 Vgl. Sachverstandigenrat (2010), S. 371f.

68 Vgl. Sachverstandigenrat (2010), S. 16, 51.

69 Sachverstdndigenrat (2010), S. 16.

70 Vgl. Sachverstandigenrat (2010), in Anlehnung an Costanza et al. (2009).
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Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages: ,Wachstum, Wohlstand,
Lebensqualitit — Wege zu nachhaltigem Wirtschaften und gesellschaftlichem
Fortschritt in der Sozialen Marktwirtschaft“

Vor dem Hintergrund der Wirtschafts- und Finanzkrise wurde - auch politisch
motiviert - eine Enquetekommission bestehend aus 17 Bundestagesabgeordne-
ten sowie 17 Sachverstindigen eingerichtet. Neben einer Aufarbeitung mogli-
cher Griinde fiir die Fehlentwicklungen wirtschaftlichen Handelns, die jiingst
wieder durch die Finanz- und Wirtschaftskrise sichtbar wurden, sollte auch ein
ganzheitlicher Wohlstands- und Fortschrittsindikator entwickelt werden.”’ Im
Frithjahr 2013 legte die Kommission ihren Abschlussbericht ,Wachstum, Wohl-
stand, Lebensqualitat® vor, in dem dargestellt wird, wie die Kritikpunkte des BIPs
als Wohlstandsindikator und die Ausarbeitungen der Stiglitz-Kommission auf
européaischer Ebene fiir Deutschland operationalisiert werden kénnen. Dariiber
hinaus wurden die Ansitze bereits bestehender Wohlfahrtsindikatoren gesichtet
und gepriift. Als zentrales Ergebnis kann festgehalten werden, dass die Kom-
mission keine Abschaffung des BIPs fordert, sondern vielmehr eine zielgerich-
tete Ergdnzung und Spezifizierung, um weitergehende Wohlstandsaussagen und
Implikationen fiir die Wirtschafts- und Sozialpolitik erarbeiten zu kénnen. Dies
kann durch den sogenannten ,W3-Indikatorensatz“ erfolgen, der neben dem
BIP noch zehn weitere Leitindikatoren beinhaltet, die den drei Hauptdimensi-
onen zugeordnet werden:”

o Materieller Wohlstand: BIB, Einkommensverteilung, Staatsschulden
o Soziales und Teilhabe: Beschiftigung, Bildung, Gesundheit, Freiheit
o Okologie: Treibhausgase, Stickstoff, Artenvielfalt

Neben diesen zehn Leitindikatoren spricht sich die Enquete-Kommission zu-
sdtzlich fiir neun Warnlampen aus, die eine Ergidnzung der Leitindikatoren um
weitere wichtige Kennzahlen darstellen. Diese sollen bei einer negativer Entwick-
lung bzw. Uberschreitung von Grenzwerten analysiert werden. Fiir die Leitindi-
katoren hingegen empfiehlt die Kommission eine regelméaflige (bspw. jahrliche)
Aktualisierung.

Besonders hervorgehoben wird in diesem Zusammenhang der Bereich der
nicht-marktvermittelten Produktion. Die Enquete-Kommission spricht sich in
ihrem Schlussbericht ebenfalls fiir eine starkere Beriicksichtigung der nicht-
marktvermittelten Produktion aus, insbesondere fiir eine verbesserte Datenbasis:

71 Vgl. Carstensen, Wieland (2013), S. 3.
72 Vgl. u.a. Bundestag (2013); Carstensen, Wieland (2013), S. 4.
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»Da kaum Daten fiir die nicht-marktvermittelte Produktion existieren, konnte dieser be-
deutende Wertschopfungsbereich der Gesellschaft, der bisher zu wenig Beachtung findet,
weder durch einen Leitindikator noch durch eine Warnlampe abgebildet werden. Die
Enquete-Kommission regt zur besseren Analyse dieses Bereiches eine zukiinftig héufigere
Datenerhebung mindestens im Fiinf-Jahres-Turnus an”

Der ,W3-Indikatorensatz“ verdeutlicht, dass ein aggregierter Wohlstandsin-
dikator (siehe synthetische Wohlstandsindikatoren) nicht zielfithrend ist. Die
unterschiedlichen Facetten des wirtschaftlichen, sozialen und gesellschaftlichen
Lebens konnen durch die drei Wohlstandsdimensionen mit den zehn Leitindika-
toren besser erfasst werden. Es wird zudem darauf hingewiesen, dass die Auswer-
tung und Interpretation der Indikatoren immer mit individuellen Werturteilen
und -mafistaben einhergeht. Daher soll der Indikator als eine Art politischer
Kompass fungieren, der bei der Justierung von wirtschafts- und sozialpolitischen
Entscheidungen hilft.”

Eine umfassende empirische Umsetzung der beschriebenen Forderungen
bzw. Indikatorensysteme ist bisher jedoch noch nicht erfolgt. Allerdings sind im
Nationalen Wohlfahrtsindex und dem Arbeits-BIP erste Ansitze beriicksichtigt
worden, die im Folgenden kurz dargestellt werden.

Nationaler Wohlfahrtsindex (NWI)

Im Auftrag des Umweltbundesamtes wurde im Jahr 2010 der Nationale Wohl-
fahrtsindex entwickelt, der einen aggregierten Wohlstandsindikator darstellt und
versucht, die Empfehlungen der Stiglitz-Kommission empirisch umzusetzen.”
Bei der Konzeption des NWI wird das BIP bzw. das BNE als Ausgangsbasis ver-
wendet. Es werden die bereits beschriebenen BIP-Kritikpunkte aufgegriffen und
versucht, diese zu beheben. Der NWI wird somit zu einem alternativen monetar
bewerteten Wohlstandsmaf3.”® Bei der Umsetzung stehen die drei Themenfelder

o nicht-marktliche Produktionstatigkeiten
o Umweltschdden
« 0Okologische Nachhaltigkeit

73 Bundestag (2013), S. 237.

74 Vgl. Carstensen, Wieland (2013), S. 4.

75 Vgl. Diefenbacher, Zieschank (2010), S. 30f.

76 Vgl. Suntum, Lerbs (2011), S. 41. Neben dem N'WI fallen auch der Genuine Progress
Indicator (vgl. Cobb, Halstead (1994)), Measure of Economic Welfare (vgl. Nordhaus,
Tobin (1972)) unter die Kategorie der BIP-erweiternden Wohlstandsindikatoren auf
monetarer Basis.
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im Vordergrund, die durch 21 unterschiedliche Variablen operationalisiert wer-
den.”” Ziel ist es auf Basis dieser 21 Variablen einen aggregierten Wohlstandsin-
dex zu berechnen, der im Vergleich zum BIP und BNE zusitzliche Erkenntnisse
liefern soll. In nachstehender Tabelle sind die Variablen des NWI, deren Einfluss
auf die Wohlstandsentwicklung sowie die berechneten Werte fiir das Jahr 2007
dargestellt.”

Tabelle 2-1: Variablen und Ergebnisse des NWI fiir das Jahr 2007

Variable Ausprigung/ | Wert 2007 in
Einfluss Mrd. Euro
(1) Gini-Index der Verteilung des
Haushaltsnettoeinkommen
(2) Verteilungsgewichtete private Konsumausgaben + 1.072,19
(3) Wert der Hausarbeit + 713,00
(4) Wert der ehrenamtlichen Arbeit + 59,00
(5) Offentliche Ausgaben fiir Gesundheits- und +/- 79,00
Bildungswesen
(6) Nutzen/ Kosten dauerhafter Konsumgiiter - 24,77
(7) Kosten des Pendelns zwischen Wohnung und - 35,00
Arbeitsstitte
(8) Kosten der Verkehrsunfille - 25,00
(9) Kosten der Kriminalitat - 8.50
(10) Kosten des Alkohol- und Drogenmissbrauchs - 20,50
(11) Ausgaben zur Kompensation von Umweltbelastungen - 33,00
(12) Schéaden durch Wasserverschmutzung - 12,10
(13) Schaden durch Bodenbelastung - 2,00
(14) Schéaden durch Luftverschmutzung - 15,00
(15) Schiaden durch Larm - 4,00
(16) Veranderung der Fliche von Feuchtgebieten +/- 0
(17) Schiaden durch Verlust landwirtschaftlich nutzbarer - 0,43
Flache

77 Vgl. Diefenbacher, Zieschank (2010), S. 36ff.

78 Vgl. Suntum, Lerbs (2011), S. 69. Eine ausfiihrliche Beschreibung der 21 Variablen,
die dazugehoérigen Datenbasen und Berechnungen sind bei Diefenbacher, Zieschank
(2010) in Kapitel 8 zu finden.
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Variable Ausprigung/ | Wert 2007 in
Einfluss Mrd. Euro

(18) Ersatzkosten der Ausbeutung nicht erneuerbarer - 290,00
Ressourcen

(19) Schiaden durch CO2-Emmissionen - 70,00

(20) Nettowertinderung des Anlagevermdgens (ohne +/- 20,00
Bauten)

(21) Veranderung der Kapitalbilanz +/- 150,00

Quelle: Eigene Darstellung nach Suntum (2011), S. 69.

Der NWI beinhaltet sowohl wohlstandsférdernde als auch wohlstandsminimie-
rende Variablen, die monetar erfasst werden und ermdglicht dadurch eine rea-
litatsnahere und richtungsstabile Abbildung der Wohlfahrtsentwicklung.” Die
Basis der Aggregation bildet der private Konsum (aus der VGR), der mit der
Einkommensverteilung gewichtet wird. Durch dieses Vorgehen konnen jedoch
keine Aussagen zur Verteilung des Wohlstandes getroffen werden. Da eine un-
gleichmafligere Einkommensverteilung durch eine héhere private Konsumsteige-
rung kompensiert werden kann und damit die Variable 2 ,Verteilungsgewichtete
private Konsumausgaben® dennoch einen positiven Wert aufweisen kann.*® An-
schlieflend werden die weiteren Variablen in Abhéngigkeit ihres Einflusses auf
den Wohlstand addiert bzw. subtrahiert. Die Liste der Variablen verdeutlicht, dass
im NWTI nicht-marktliche Tatigkeiten (Hausarbeit und ehrenamtliche Tétigkei-
ten), soziale Faktoren (Variablen 5-10), 6kologische Faktoren (Variablen 11-19)
sowie Okonomische Faktoren (Variablen 20-21) beriicksichtigt werden. Damit
greift der NWI zentrale Kritikpunkte am BIP auf und versucht diese auszurau-
men.? Zur Berechnung des NWI werden die einzelnen Variablen monetarisiert
und anschlieflend zu einem Gesamtwert aggregiert. Die Daten des NWT werden
fir den Zeitraum von 1990 bis 2007 zur Verfiigung gestellt, allerdings unterschei-
den sich die Qualitidt und die Verfiigbarkeit der verwendeten Daten fiir die je-
weiligen Variablen zum Teil erheblich.®> Zum einen kann auf lange und zudem
immer wieder aktualisierte Reihen 6ffentlicher Statistiken wie der VGR oder das
SOEP zuriickgegriften werden, um beispielsweise den Konsum, die Verteilung der

79 Vgl. Diefenbacher, Zieschank (2010), S. 109.

80 Vgl. Diefenbacher, Zieschank (2010), S. 49.

81 Die starke Fokussierung auf 6kologische Aspekte ist dem Auftraggeber des Gutach-
tens geschuldet.

82 Vgl. Diefenbacher, Zieschank (2010), S. 125£.; Suntum, Lerbs (2011), S. 71.
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Einkommen oder das Kapitalbilanzsaldo zu bestimmen. Zum anderen sind aber
auch einmalige Erhebungen oder Daten mit unregelméfliigen Erhebungszeitrau-
men enthalten. So wird der Wert der Haushaltsproduktion und des Ehrenamtes
mithilfe der Zeitbudgeterhebungen der Jahre 1991/1992 sowie 2001/2002 und
dem sogenannten Generalistenansatz® ermittelt und tiber den Betrachtungszeit-
raum fortgeschrieben.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass der NWI wohlstandsrele-
vante Aspekte aufgreift und diese in einem aggregierten Wert ausweist. Durch
dieses Vorgehen kann ein alternatives Wohlstandsmafl im Vergleich zum BIP
bzw. BNE bereitgestellt werden. Allerdings kénnen durch die Aggregation der
Variablen einzelne Effekte aufgehoben werden. Somit wird die Objektivitit und
Interpretation des NWI geschwécht.™

Arbeits-BIP - Eine umfingliche Beriicksichtigung der Arbeitsleistung
in Deutschland

Ein weiteres Konzept, das aufbauend auf Teilaspekten des BIPs Wohlstandsaus-
sagen liefert, ist das Arbeits-BIP von Sesselmeier und Ostwald.® Im Jahr 2011
gab die Friedrich-Ebert-Stiftung eine Expertise zur materiellen Wohlstandsana-
lyse unter Berticksichtigung nicht-marktlicher Tatigkeiten und deren Einfluss
auf das verfiigbare Einkommen der privaten Haushalte und damit auf das BIP
in Auftrag.

Das Arbeits-BIP ermdglicht — im Vergleich zum origindren BIP - verbesserte
Aussagen zum Wohlstand einer Gesellschaft.® Das zentrale Moment dieses Indi-
kators ist die umfingliche Berticksichtigung der Arbeitsleistung in Deutschland
und er stellt somit ein in Geldeinheiten bewertetes Wohlstandsmaf3 dar. Hierzu
werden vor allem die nicht an den Markten erfassbaren Tétigkeiten im Bereich
der Schwarzarbeit und der Haushaltsproduktion in den Vordergrund der Be-
rechnungen gestellt. Ergédnzend zu diesen beiden Komponenten wird zudem der
Wert der Freizeit bestimmt. Daher sind neben den (materiellen) Wohlstandsaus-
sagen auch Hinweise zur Wohlfahrt einer Gesellschaft ableitbar. Im Folgenden
werden der Konzeptansatz und die verwendeten Daten fir das Arbeits-BIP kurz
skizziert sowie die dazugehorigen Ergebnisse dargestellt.

83 Nihere Informationen zu den Bewertungsansitzen der Haushaltsproduktion und des
Ehrenamtes sind in Kapitel 3.2.2 bzw. Kapitel 4.1.2 zu finden.

84 Vgl. Suntum, Lerbs (2011), S. 70.

85 Vgl. Sesselmeier, Ostwald (2011).

86 Vgl. Sesselmeier, Ostwald (2011), S. 7.
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Das Konzept des Arbeits-BIPs versucht mithilfe einer erweiterten Erfassung
von Arbeitseinkommen einen Beitrag zur aktuellen Wohlstandsdiskussion zu
leisten. Der Fokus liegt dabei auf der Einbeziehung von nicht {iber den Markt
gehandelter Arbeit, um damit zielgerichtet Aussagen tiber den Wohlstand und
die Wohlfahrt einer Volkswirtschaft zu erlangen. Als zentrale Bemessungs-
grundlage wird daher das verfiigbare Einkommen der privaten Haushalte her-
angezogen.®” Dieses entspricht dem Einkommen, das den privaten Haushalten
letztendlich zuflief3t und fiir Konsum- und Sparzwecke verwendet werden kann.
Das Arbeits-BIP sieht vor, dieses Einkommen - als Basisgrofle des Modells -
durch drei weitere wertschopfende Elemente zu ergénzen:

o Schwarzarbeit
o Haushaltsproduktion
o Freizeit.®

Diese Erweiterungen sind notwendig, um umfassende Wohlstandsaussagen
treffen zu konnen, da auch nicht-marktliche Leistungen einen entscheidenden
Einfluss auf das Wachstum und den Wohlstand einer Volkswirtschaft haben.
Die Fokussierung auf das verfiigbare Einkommen impliziert die Notwendigkeit
des Faktors Arbeit. Das so entwickelte Arbeits-BIP erméglicht eine spezifische
Messung der Erwerbsgesellschaft und beinhaltet wertschopfende Elemente,
die sich auch in der Wohlfahrt widerspiegeln. Der Wert der drei Teilgroflen
wird basierend auf der Zeitbudgeterhebung des Jahres 2001/2002 und einem
gewichteten Durchschnittslohns bzw. mithilfe des Generalistenansatzes ermit-
telt. Dartiber hinaus werden die VGR-Daten zum verfiigbaren Einkommen
verwendet. In Tabelle 2-2 sind die Ergebnisse des Arbeits-BIP fiir das Jahr 2005
dargestellt.”

87 Die Beriicksichtigung des Nettonationaleinkommens bzw. des verfiigbaren Einkom-
mens kann als besseres Maf3 des materiellen Wohlstands interpretiert werden als das
BIP (vgl. u.a. Suntum, Lerbs (2011), S. 27).

88 Vgl. Sesselmeier, Ostwald (2011), S. 17ff.

89 Vgl. Sesselmeier, Ostwald (2011), S. 19f. An dieser Stelle wird auf die Ausfithrungen
in Kapitel 3.2 und Kapitel 4.1.2 verwiesen.

90 Die Ergebnisse wurden bisher nur fiir das Jahr 2005 berechnet und veréffentlicht.
Weitere Informationen konnen der Expertise zum Arbeits-BIP (vgl. Sesselmeier,
Ostwald (2011)) entnommen werden.
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Tabelle 2-2: TeilgrofSen des Arbeits-BIP im Jahr 2005

Teilgroflen Wert in Mrd. Euro
verfiigbares Einkommen 1.463,7
Schwarzarbeit 161,5
Haushaltsproduktion 604,4
Freizeit 887,4
Arbeits-BIP 3.117

Quelle: Sesselmeier, Ostwald (2011), S. 22.

Dieser Ansatz zeigt auf, dass das BIP systematisch um wohlstandsrelevante Tétig-
keiten unterschatzt wird. Durch die Quantifizierung der Tétigkeiten sind zusétz-
liche Aussagen zu Wohlstands- und Wohlfahrtseffekten moglich. Die Ergebnisse
belegen, dass das verfiigbare Einkommen durch die Teilgréflen des Arbeits-BIPs
mehr als verdoppelt werden kann. Der grofite Einfluss kann dabei den Tétigkei-
ten der Haushaltsproduktion und der Monetarisierung der Freizeit zugeschrie-
ben werden. Das Arbeits-BIP liefert neben Aussagen fiir Deutschland auch einen
europdischen Vergleich.”

Es bleibt festzuhalten, dass die empirische Umsetzung und Aussagekraft des
Arbeits-BIP - dhnlich wie der NWI - von der vorliegenden Datenlage geprégt
ist. Im Gegensatz zum NWI wird durch das Arbeits-BIP ein konkreter Indikator
zur Messung des materiellen Wohlstandes zur Verfiigung gestellt. Auf der einen
Seite konnen die gewéhlten Bewertungsansitze der Teilgrofien die Objektivitit
und Interpretation des Arbeits-BIPs schwéchen. Auf der anderen Seite muss bei
diesem Vorgehen keine Entscheidung tiber den Einfluss bzw. die Vorzeichen der
TeilgrofSen auf den materiellen Wohlstand getroffen werden, da nur wohlstands-
fordernde Aspekte betrachtet werden. Werden diese Pramissen bei der Interpre-
tation des Arbeits-BIPs beriicksichtigt, kann eine erhohte Objektivitat unterstellt
werden.”

Im Folgenden werden mogliche Implikationen der vorgestellten Konzep-
te aufgezeigt. Dabei wird auf den weiteren Forschungsbedarfs im Bereich der
Wohlstands- und Verteilungsmessung sowie auf die Implikationen zur Beant-
wortung der Forschungsfragen, die dieser Arbeit zugrunde liegen, eingegangen.

91 Vgl Sesselmeier, Ostwald (2011), S. 25.
92 Vgl. Suntum, Lerbs (2011), S. 45.
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2.3 Zwischenfazit und Ableitung des Forschungsbedarfs

Die bisherigen Ausfithrungen belegen, dass die Wachstums- und Wohlstandskri-
tik durch die Finanz- und Wirtschaftskrise sowie die zahlreichen Initiativen und
alternativen Wohlstandsindikatoren wieder Teil der aktuellen wirtschaftspoliti-
schen Diskussion sind. Es wurden verschiedene Kommissionen zur Reform des
BIPs einberufen, da es neben den Defiziten bei der Wohlstandsmessung auch
andere Schwachstellen hat, die wiederum seine Aussagekraft als Wohlstandsin-
dikator schwichen.”” Denn durch das BIP wird weder die Verteilung der Ein-
kommen thematisiert, noch alle relevanten Tétigkeiten erfasst, die Einfluss auf
den materiellen Wohlstand haben.**

Es wurden Ansitze vorgestellt, die einige Empfehlungen der Expertenkom-
missionen aufgreifen. Es sind zum einen Wohlstandsindikatoren vorhanden, die
vom BIP abstrahieren und somit meistens nicht-monetire und/oder dimensi-
onslose Wohlstandsindikatoren sind. Zum anderen gibt es Ansitze, die ausge-
hend vom BIP Erginzungen und Modifikationen vornehmen bzw. Bestandteile
des BIPs nutzen, um Wohlstandsaussagen zu generieren. Diese konnen zumeist
okonomisch gemessen und monetar bewertet werden. Damit sind diese Indika-
toren nicht so stark von subjektiven Empfindungen wie die nicht-monetaren In-
dikatoren abhingig. Diese Arbeit legt den Fokus daher auf die monetaren bzw.
materiellen Wohlstandsindikatoren. In diesem Zusammenhang wurden Indika-
toren vorgestellt, die den materiellen Wohlstand durch aggregierte Wohlstand-
sindikatoren (vgl. NWI) oder durch einzelne Indikatoren, die einen Teilaspekt
der Wohlstandsdimension beleuchten (vgl. Arbeits-BIP), messen. Der NWT ist
ein aggregierter Wohlstandsindex, der verschiedene Vorschldge der Enquete-
kommissionen berticksichtigt und dabei versucht, einige BIP-Kritikpunkte zu in-
ternalisieren. Durch die Integration von 21 verschiedenen Variablen ist der NWI
ein sehr umfassender Indikator zur Wohlstandsmessung, allerdings werden viele
Effekte durch die Aggregation der Variablen {iberlagert. Das Arbeits-BIP ist ein
Indikator, der den materiellen Wohlstand durch Beriicksichtigung der Arbeits-
leistung respektive der Monetarisierung nicht-marktlicher T4tigkeiten misst. Bei
der Modellierung des Arbeits-BIP wird somit auf einen Teilbereich der materiel-
len Wohlstandsmessung fokussiert. Dies ermdglicht eine zielgerichtete Analyse.”

Zur Beantwortung der Forschungsfrage, die dieser Arbeit zugrunde liegt, ist
eine isolierte Betrachtung der materiellen Wohlstandseffekte gegeniiber einer

93 Vgl. Suntum (2011), S. 25.
94 Vgl. Sachverstindigenrat (2010).
95 Vgl. Suntum, Lerbs (2011), S. 49.
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nicht-materiellen Betrachtungsweise vorzuziehen, um auch moégliche Vertei-
lungseftekte, die damit einhergehen, bewerten zu konnen.

Aus den bisherigen Ansitzen und Konzepten lassen sich vier zentrale Er-
kenntnisse bzw. Forderungen zur Messung des materiellen Wohlstands ableiten:

o Stérkere Fokussierung auf die Einkommenssituation
o Stérkere Betonung der privaten Haushaltsperspektive
o Erfassung nicht-marktlicher Tatigkeiten

o Beriicksichtigung der Einkommensverteilung.

Die Analyse der vorgestellten (empirischen) Konzepte zeigt, dass die vier For-
derungen nur teilweise umgesetzt wurden. Der NWI und das Arbeits-BIP be-
riicksichtigen beide nicht-marktliche Tatigkeiten. Allerdings werden in beiden
Ansitze die Herausforderungen hinsichtlich der Aktualitit und Verfiigbarkeit
der Daten deutlich und unterstreichen damit die Forderung zahlreicher Exper-
tenkommissionen nach einer stetigen und aktuellen Bereitstellung der Daten.*

Dariiber hinaus enthélt der NWI den, iber die Einkommensverteilung, ge-
wichteten Konsum. Allerdings konnen damit keine Aussagen zur Verteilung
des Wohlstandes, der dadurch bestimmt wird, getitigt werden. Beim Arbeits-
BIP wird neben den nicht-marktlichen Tétigkeiten zudem die Einkommenssi-
tuation der privaten Haushalte beriicksichtigt. Hierbei wird deutlich, dass das
Einkommen aus der Arbeitsleistung ein wichtiger Bestandteil bei der materiel-
len Wohlstandsentwicklung darstellt und aus diesem Grund von einer mogli-
chen Vermégensperspektive abgesehen wird. Die Konzepte des NWI und des
Arbeits-BIPs konzentrieren sich jedoch auf eine makro6konomische Sichtweise
des Wohlstandes und abstrahieren daher von einer mikrodkonomischen Ebene
bzw. der Haushaltsperspektive. Diese ist jedoch wichtig, da sie eine ergdnzen-
de Perspektive zur gesamtwirtschaftlichen Betrachtung, die im BIP angewandt
wird liefert. Aussagen zum (materiellen) Wohlstand betreffen vor allem die
Haushalte, da dieser auf individuelle“ Ebene entsteht und die privaten Haus-
halte damit auch Grundlage fiir die wirtschaftliche und gesellschaftlichen Ent-
wicklung darstellt.””

Zusammenfassend kann somit konstatiert werden, dass aktuell kein Indikator
zur Wohlstandsmessung existiert, der die aufgezeigten Forderungen zusammen-
fithrt und neben materiellen Wohlstandsaussagen auch der Verteilung des Wohl-
standes Rechnung tragt. Daher werden zur Beantwortung der Forschungsfrage

96 Vgl. Stiglitz et al. (2009), S. 12f; Bundestag (2013), S. 237.
97 Vgl. Piorkowsky (2002), S. 40.
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im folgenden Kapitel Determinanten abgeleitet, die bei der Entwicklung eines
Wohlstandsindikators beachtet werden sollen, der den materiellen Wohlstand
auf Haushaltsebene und dadurch entstehende Verteilungsaspekte quantifizieren
kann.
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3 Determinanten zur materiellen
Wohlstandsmessung

Die bisherigen Ausfithrungen verdeutlichen die Vielschichtigkeit und Interde-
pendenzen in der Wohlstandsdiskussion, aber auch die Unzuldnglichkeiten der
verschiedenen Wohlstandsmafe. Zum einen kann die Definition des Wohlstands-
begriffs zu unterschiedlichen Erkenntnissen fithren. Zum anderen erschwert die
unterschiedliche Erfassung und Bewertung der Einflussfaktoren auf den Wohl-
stand eine Vergleichbarkeit und umfassende Interpretation der Ergebnisse.

Im Fokus dieser Arbeit soll die Messung des materiellen Wohlstandes in Form
von Einkommen stehen. Das Konzept des Arbeits-BIPs zeigte, dass autbauend auf
dem verfiigbaren Einkommen der privaten Haushalte ergidnzende wohlstands-
fordernde Einnahmekomponenten herangezogen werden und somit zusatzliche
Erkenntnisse in der Wohlstandsentwicklung gewonnen werden konnen. Zu dhn-
lichen Erkenntnissen kommen auch die Experten der Enquete-Kommission des
deutschen Bundestages bei der Beschreibung des W3-Indikators. Des Weiteren
werden in den bestehenden Wohlstandsmaflen die Verteilungswirkungen aufSer
Acht gelassen. In den Ergebnissen der Enquete-Kommission des deutschen Bun-
destages wird auf den Zusammenhang zwischen Wachstum und Verteilung hin-
gewiesen und auf die Notwendigkeit auch Einkommensverteilungsaspekte bei
Wohlstandsaussagen zu berticksichtigen.”

Im Folgenden wird an diese Uberlegungen angekniipft und Einflussfaktoren
auf die materielle Wohlstandsentwicklung abgeleitet sowie Moglichkeiten zur
Verteilungsmessung vorgestellt. Darauf autbauend wird in Kapitel 3.3 die For-
schungsfrage fundiert.

3.1 Zentrale Flemente des materiellen Wohlstands

Im Abschlussbericht der Enquete-Kommission zum Thema ,Wachstum, Wohl-
stand, Lebensqualitit® wird explizit darauf verwiesen, dass ,[d]er materielle
Wohlstand eines Landes [...] sowohl durch die marktvermittelte als auch durch
die nicht-marktvermittelte Produktion (Kindererziehung, Pflege im Haushalt,
Ehrenamt etc.) bestimmt [wird...].*”” Diese Aussage impliziert, dass der mit
dieser Produktion verbundene Faktor Arbeit und das dadurch erwirtschaftete

98 Vgl. Bundestag (2013), S. 851t., 242fF.
99 Bundestag (2013), S. 29.

Sandra Hofmann - 978-3-653-97238-2 29
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 10:42:08AM
via free access



Einkommen (bei marktvermittelter Produktion) die zentralen Schliisselfunktio-
nen bei der materiellen Wohlstandsentwicklung bilden.

Im Folgenden werden daher die beiden zentralen Elemente Arbeitsleistung
und Einkommen charakterisiert und deren Einfluss auf den materiellen Wohl-
stand naher beschrieben.

3.1.1 Die Arbeitsleistung als Basis des materiellen Wohlstandes

»Wachstum ist nicht alles, das ist wahr. Aber ohne Wachstum ist alles nichts. Ohne Wachs-
tum keine Arbeitsplitze; ohne Wachstum keine Sanierung der sozialen Sicherungssysteme;
ohne Wachstum sinkender Wohlstand; ohne Wachstum werden mehr und mehr Menschen
auf der Strecke bleiben.

Angela Merkel'™

Die Aussage der Bundeskanzlerin verdeutlicht auf anschauliche Weise die Zu-
sammenhinge zwischen Wachstum, Wohlstand und Arbeit. Zudem unterstreicht
die skizzierte Wirkungskette den Einfluss des Faktors Arbeit auf unterschiedli-
che (wirtschaftliche, soziookonomische, individuelle,...) Bereiche. Ausgehend
von diesen Interdependenzen wird der Faktor Arbeit bzw. die Arbeitsleistung
aus okonomischer aber auch aus sozio6konomischer Sicht niher beleuchtet.

In den Wirtschaftswissenschaften hat der Faktor Arbeit, neben dem Faktor
Kapital, den entscheidenden Einfluss auf das Wirtschaftswachstum.!®' Die ge-
samtwirtschafltiche marktlich erbrachte Arbeitsleistung wird in Deutschland
iber das Volkseinkommen gemessen. Wie bereits in Kapitel 2 dargestellt, ist das
Volkseinkommen ein zentraler Bestandteil des BIPs, der im Zuge der dreiteiligen
BIP-Bestimmung (Entstehung, Verwendung, Verteilung) auf der Verteilungssei-
te berticksichtigt wird. In der folgenden Abbildung ist die Zusammensetzung des
Volkseinkommens aus dem Jahr 2013 abgebildet.

100 Merkel (2003), S. 14f.
101 Vgl Krugman, Wells (2010), S. 27
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Abbildung 3-1: Verteilung des Volkseinkommens im Jahr 2013

Unternehmens-
und Vermogens
einkommen
33.2%

]

Arbeitnehmer-
entgelt
66.8%

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Statistisches Bundesamt (2014a), S. 9.

Die Verteilung des Volkseinkommens in Deutschland verdeutlicht, dass iiber
zwei Drittel des Einkommens aus Arbeitnehmerentgelten resultiert, wahrend
ca. 33 Prozent den Unternehmens- und Vermogenseinkommen zuzuschreiben
sind. Gemaf$ der Definition des Statistischen Bundesamtes umfasst ,,[d]as Ar-
beitnehmerentgelt (Inland) [...] samtliche Geld- und Sachleistungen, die den
innerhalb eines Wirtschaftsgebietes beschiftigten Arbeitnehmern aus den Ar-
beits- oder Dienstverhaltnissen zugeflossen sind. Das Arbeitnehmerentgelt setzt
sich zusammen aus den Bruttoldhnen und -gehéltern sowie den tatsichlichen
und unterstellten Sozialbeitrigen der Arbeitgeber.“'* Dieses Einkommen, das
den privaten Haushalten zuflief3t, wird somit maf3geblich durch die Arbeitsleis-
tung generiert, die am Markt erbracht wird.

Auf der anderen Seite ist der Faktor Arbeit auch eine wichtige Grofle in der
klassischen Haushaltstheorie. Damit erfilllt die (Erwerbs-)Arbeit eine Doppel-
funktion, da sie als ,Produktionsfaktor [...] an Verwertungs- und Reproduk-
tionsbedingungen des Wirtschaftssystems gebunden [ist]“ und sie zudem ,,als
Teil der Lebensfilhrung und Einkommensgrundlage der Individuen [...] an
lebensweltliche Reproduktionsbedingungen gekoppelt und Teil biografischer

Lebenskonstruktionen'® ist.

102 Vgl. VGRAL, Definition Arbeitnehmerentgelte.
103 Alda et al. (2004), S. 70.
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Gemaif3 der klassischen Haushaltstheorie verteilen die Haushalte ihre zur
Verfiigung stehende Zeit zwischen Arbeit und Freizeit. Die Entscheidung fiir
die Arbeitszeit hat ein mogliches Konsum- bzw. Sparverhalten zur Folge und
hilft, den materiellen Wohlstand zu erhéhen. Basierend auf dieser individuellen
Aufteilung kann jeder Haushalt seine individuelle Nutzenfunktion maximie-
ren.'™ Die optimale Zeitaufteilung kommt zustande, wenn der Grenznutzen
einer zusitzlichen Einheit Arbeit dem Grenznutzen einer Einheit Freizeit ent-
spricht. Anders ausgedriickt muss der Reallohn der marginalen Grenzrate der
Substitution zwischen Konsum und Freizeit entsprechen.'®® Somit kann der
Haushalt gemaf3 seiner Nutzenfunktion und den Budgetrestriktionen sein op-
timales Verhiltnis zwischen Arbeit und Freizeit finden. Der Begriff Freizeit
wird dabei im Allgemeinen mit der Zeit aufSerhalb der Arbeitszeit beschrie-
ben, iiber die das Individuum selbst verfiigen und entscheiden kann.'” Die
Zeitsouveranitit, die mit der individuellen Optimierung von Arbeitszeit und
Freizeit einhergeht ist elementar bei der Lebensgestaltung und den Wohl-
standsmoglichkeiten auf der Haushaltsebene.'”” Allerdings konnen hierbei
nur am Markt entlohnte Tétigkeiten in die Entscheidung miteinbezogen wer-
den. Die sogenannten nicht-marktlichen Téatigkeiten werden aufgrund ihrer
»Nicht-Erfassung® (vgl. Kapitel 2.1) in diesem 6konomischen Modell nicht
beriicksichtigt. Hierbei handelt es sich um Tétigkeiten, die zwar nicht iiber
die Mirkte erfasst werden bzw. erfasst werden konnen, aber dennoch Teil der
Arbeitsleistung sind. Sie werden in der Berechnung des BIPs, respektive des
Volkseinkommens, jedoch nicht beriicksichtigt.

Neben der 6konomischen Abgrenzung kann der Arbeitsbegriff in einem so-
zialokonomischen Kontext in die zwei Unterbegriffe Erwerbsarbeit und Eigen-
arbeit differenziert werden. Hierbei wird die Arbeitsleistung sowohl in einem
okonomischen Kontext als auch mit Blick auf die Lebensweise der Individuen,
die die Arbeit anbieten, erfasst.'” Die Abgrenzung bzw. Erfassung der Erwerbs-
arbeit ist in den verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen bereits seit langer
Zeit ein zentraler Bestandteil.'” Hinsichtlich der Eigenarbeit sind diese Parame-
ter hingegen schwieriger zu spezifizieren. Oftmals wird die Eigenarbeit dabei als
zentrales und bestimmendes Element der Lebensweise angesehen. Unter dem

104 Vgl Becker (1965), S. 495, 513.

105 Vgl. Krugman, Wells (2010), S. 385 ff.

106 Vgl auch Becker (1965), S. 502f., 513.

107 Vgl. Kettschau et al. (2004), S. 18; Hacket (2012), S. 6811t.

108 Vgl. Baethge, Bartelheimer (2005), S. 56.

109 Vgl u.a. Gorz (2000), Baur (2001), Raehlmann (2004), Sesselmeier et al. (2010).
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Begriff Eigenarbeit wird die Haushaltsproduktion, soziales Engagement und
ahnliches subsummiert."'

Es wurde gezeigt, dass die Arbeitsleistung ein zentrales Element des materiel-
len Wohlstandes darstellt. Allerdings steht dabei mafigeblich die Erwerbsarbeit
im Vordergrund, da diese einen direkten 6konomischen Gegenwert hat. Im Fol-
genden wird daher ndher auf das Einkommen eingegangen, das den Haushalten
durch den Faktor Arbeit zur Verfiigung steht. Die nicht-marktlichen Tatigkeiten
bzw. die Eigenarbeit wird in diesem Zusammenhang immer wieder vernachlas-
sigt bzw. nicht berticksichtigt, obwohl auch sie als Teil der Arbeitsleistung iden-
tifiziert werden konnte.

3.1.2 Das verfiigbare Einkommen als monetire Messgrofie
der marktlichen Arbeitsleistung

Das verfligbare Einkommen der privaten Haushalte ist ein wichtiger Indikator
tiir das Wohlergehen und den Lebensstandard einer Volkswirtschaft.!!! Die Ex-
pertengruppe der Stiglitz-Sen-Fitoussi-Kommission stellte in ihren Ausfithrun-
gen zur Messung des Wohlstandes und sozialen Fortschritts unter anderem auch
heraus, dass unter wohlfahrtsorientierten Gesichtspunkten die Verwendung des
Nettoeinkommens zu priferieren sei.''? Im vorherigen Kapitel konnte zudem ge-
zeigt werden, dass die Arbeitnehmerentgelte ein zentraler Bestandteil des Volks-
einkommen sind, die durch den Faktor Arbeit erwirtschaftet werden. Dariiber
hinaus stehen den privaten Haushalten noch weitere Einkommenskomponenten,
wie beispielsweise Sozialtransfers, als Einkommen zur Verfiigung. Aus gesamt-
wirtschaftlicher Sicht kann das verfiigbare Einkommen der privaten Haushalte
tiber folgenden funktionalen Zusammenhang dargestellt werden:

110 Vgl Baethge, Bartelheimer (2005), S. 55; Hacket (2012).

111 Vgl OECD (2012), S. 60. In der Literatur zudem darauf hingewiesen, dass das Net-
tonationaleinkommen bzw. das verfiigbare Einkommen besser zur Messung des
materiellen Wohlstandes geeignet ist als das BIP (vgl. u.a. Briimmerhoff, Grémling
(2011), S. 308 sowie Ausfithrungen in Kapitel 2.2). Dariiber hinaus wird oftmals
auch auf den privaten Konsum der Volkswirtschaft zuriickgegriffen, um Aussagen
zum materiellen Wohlstand zu generieren (vgl. NWI). Allerdings wird der Konsum
als zu eng gefasstes Maf} bzw. Grundlage zur materiellen Wohlstandsmessung gese-
hen (vgl. Suntum (2011), S. 27).

112 Vgl Stiglitz et al. (2009), S. 12fF.
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Tabelle 3-1: Vom BIP zum verfiigharen Einkommen der privaten Haushalte

Bruttoinlandsprodukt
+ Primdreinkommen aus der tibrigen Welt

- Primdreinkommen an die iibrige Welt

= Bruttonationaleinkommen

- Abschreibungen

= Nettonationaleinkommen (Primdreinkommen)

+ Saldo der laufenden Transfers an/aus der iibrigen Welt

= Verfiigbares Einkommen der Gesamtwirtschaft

- Direkte Steuern

- Sozialversicherungsbeitrige

+ Transfereinkommen

= Verfiigbares Einkommen der privaten Haushalte

Quelle: Eigene Darstellung, in Anlehnung an Statistisches Bundesamt (2014a), S. 17, 25.

Ausgehend vom Bruttoinlandsprodukt ergibt sich unter Beriicksichtigung von
Priméreinkommensstromen an bzw. aus der tibrigen Welt und Abschreibungen
das deutsche Nettonationaleinkommen. Gemaf$ der Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnung der Lander resultiert das verfiigbare Einkommen der privaten
Haushalte (Ausgabenkonzept) daraus,

»...dass dem Primdreinkommen einerseits die monetdiren Sozialleistungen und sonstigen
laufenden Transfers hinzugefiigt werden, die die privaten Haushalte iiberwiegend seitens
des Staates empfangen; abgezogen werden dagegen andererseits Einkommen- und Vermdo-
gensteuern, Sozialbeitrige und sonstige laufende Transfers, die von den privaten Haushal-
ten zu leisten sind. Das Verfiigbare Einkommen der privaten Haushalte entspricht damit
den Einkommen, die den privaten Haushalten letztendlich zufliefSen und die sie fiir Kon-

sum- und Sparzwecke verwenden konnen. "

Im Jahr 2013 betrug das verfiigbare Einkommen nach dem Ausgabenkonzept
1.717 Milliarden Euro."'* Das verfiigbare Einkommen der privaten Haushalte
wird in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen vierteljahrlich und jahr-
lich zur Verfiigung gestellt. Damit stehen monetére Informationen zur marktli-
chen Arbeitsleistung und dem damit verbundenen materiellen Wohlstand auf
Makroebene zur Verfiigung.

113 Vgl. Begriffsdefinition der Statistischen Amter des Bundes und der Linder (http://

www.vgrdl.de/arbeitskreis vgr/definitionen.asp).
114 Vgl Statistisches Bundesamt (2014b), S. 12.
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Neben dem makrodkonomisch relevanten Einkommen aus der VGR, werden
zudem auf Haushaltsebene Befragungen durchgefiihrt, um das Nettoeinkom-
men zu ermitteln.'"® Damit konnen weitere Informationen zum Einkommen
der privaten Haushalte, das maf3geblich durch die Arbeitsleistung der privaten
Haushalte generiert wird, auf Mikroebene zur Verfiigung gestellt werden. Das
verfiigbare Einkommen kénnen die Haushalte zu Konsum- und/oder Sparz-
wecken verwenden und haben damit eine Konsumfreiheit, die durch den ma-
teriellen Wohlstand ermoglicht wird. Mit dieser monetiren Grofie kann der
Wohlstandseffekt des Faktors Arbeit operationalisiert werden. Im Allgemeinen
werden die Einkommensdaten auf mikro6konomischer Haushaltsebene iiber
amtliche Haushaltsbefragungen wie etwa den Mikrozensus (MZ), die laufende
Wirtschaftsrechnung (LWR) oder die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe
(EVS), das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) und die Einkommenssteuersta-
tistik gewonnen. Wie bereits erwdhnt wird der Fokus auf das Einkommen, das
durch die marktliche Arbeitsleistung erwirtschaftet wird, gelegt. Somit wird von
einer Betrachtung von Vermogenskomponenten (z.B. Sachanlagen oder Geld-
vermogen) der privaten Haushalte abstrahiert.''

In der folgenden Abbildung sind die konzeptionellen Unterschiede von Mik-
rozensus, EVS und SOEP kurz gegeniibergestellt. Die drei Befragungskonzepte
weisen sowohl in den allgemeinen Kategorien des Stichprobenumfangs und Be-
richtszeitraums als auch bei den Einkommenskategorien Unterschiede auf. Auf-
bauend auf diesen Unterschieden werden die drei Konzepte kurz charakterisiert
sowie deren mégliche Verwendung im Kontext der Messung des materiellen
Wohlstandes im Rahmen dieser Arbeit bewertet.

115 Vgl Schwahn, Schwarz (2012), S. 830f.

116 Niehues und Schroder weisen beispielsweise darauf hin, dass die Erfassung von
Vermogenswerten durch Haushaltsbefragungen wie im SOEP oder der EVS mit
methodischen Herausforderungen verbunden ist. Zum einen ist die Bereitschaft
Angaben zu diesen Werten zu machen in vielen Fillen gering und zum anderen
koénnen viele Befragte keine Bewertung der Vermogensgegenstinde zu Marktwer-
ten vornehmen (vgl. Niehues, Schroder (2012), S. 4£.).
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Abbildung 3-2: Konzeptionelle Unterschiede von Haushaltsbefragungen

MZ SOEP EVS
Stichprobenumfang | 340.000 Haushalte | 11.000 Haushalte 55.000 Haushalte
Berichtszeitraum/ Letzter Monat vor | Retrospektiv letztes |4 Quartale im
Erhebungsrhythmus | Berichtswoche / Jahr / jahrlich Erhebungsjahr / alle
jahrlich funf Jahre
Besonderheiten Einkommens- Imputationen zur Einkommen
kategorien Kompensation von | <18.000€, keine
Antwortausféllen Imputationen
VGR-relevante - 20 37
Bruttoeinkommens-
komponenten
Haushaltsnetto- Selbsteinschdtzung | Bruttoeinkommens- | Einkommens-
einkommen bestandteile und bestandteile aus
Modellrechnungen | Erhebung

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Schwahn, Schwarz (2010), S. 10.

Der grofite Stichprobenumfang der drei aufgezeigten Befragungen liegt beim
Mikrozensus mit 340.000 befragten Haushalten vor, der eine Zufallsstichprobe
von ca. 1 Prozent der in Deutschland lebenden Personen darstellt. Die ausge-
wihlten Haushalte sind verpflichtet an der Befragung teilzunehmen.'” Die
Hohe des Haushaltsnettoeinkommens wird iiber eine Selbsteinschitzung der
Haushaltsmitglieder ermittelt und bezieht sich auf den Monat vor der letzten
Berichtswoche. Eine Differenzierung nach verschiedenen Einkommensarten
ist nicht moglich, jedoch nach Einkommenskategorien. Die Einkommen wer-
den dabei in unterschiedlich hohe Einkommensklassen (von unter 500 Euro
bis 4.500 Euro und mehr) eingeteilt. Aufgrund der fehlenden Ausweisung von
Einkommenskomponenten enthélt der Mikrozensus - trotz seines hohen Stich-
probenumfangs und regelméfiigen Erhebungsrhythmus - keine VGR-relevanten
Einkommensinformationen.''®

Das SOEP weist dagegen den geringsten Stichprobenumfang mit ca. 11.000 be-
fragten Haushalten auf. Das soziookonomische Panel ist eine reprasentative jahr-
liche Wiederholungsbefragung im Auftrag des DIW Berlin. Seit dem Jahr 1984
machen ca. 20.000 Personen in ca. 11.000 Haushalten Angaben {iber Einkommen,

117 Vgl Statistisches Bundesamt (2013b), S. 71.
118 Vgl Schwahn, Schwarz (2012), S. 835.
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Erwerbstitigkeit, Bildung oder Gesundheit.""® Die Befragungen des SOEP erlauben
detaillierte Auswertungen zur Haushaltszusammensetzung und dem Einkommen.
Allerdings werden die Haushalte {iber ihre Einkommenssituation riickwirkend
befragt, was zu Unterschétzungen bzw. Verzerrungen fithren kann. Bei fehlenden
Angaben wird iiber ein Imputationsverfahren das Haushaltsnettoeinkommen in-
direkt iiber Bruttoeinkommensbestandteile in Kombination mit Modellrechnun-
gen bestimmt.'” Durch die Panelstruktur kénnen beispielsweise Veranderungen
in der Einkommensentwicklung und der Einkommenszusammensetzung der pri-
vaten Haushalte im Zeitverlauf analysiert werden.'*!

Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe (EVS) ist eine — im fiinf Jahres
Turnus —, amtliche Erhebung um die Lebensverhéltnisse, konkret die Einkom-
mens- und Konsumsituation, in Deutschland erfassen und bewerten zu kon-
nen.'” Dariiber hinaus werden die Ergebnisse fiir die Verwendungsrechnung der
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung herangezogen. Die EVS wird iiber eine
reprisentative Quotenstichprobe auf Basis des Mikrozensus gezogen, die per
Gesetz eine 0,2 Prozent-Stichprobe des entsprechenden Mikrozensus umfasst.
Dieses Verfahren ermdoglicht eine Differenzierung der EVS-Ergebnisse nach
Haushaltstyp, sozialer Stellung des Haupteinkommensbeziehers sowie nach den
korrespondierenden monatlichen Haushaltsnettoeinkommen. Die Ergebnisse
lassen somit generelle Riickschliisse auf die Einkommenssituation der privaten
Haushalte in Deutschland zu. Das Haushaltsnettoeinkommen wird direkt iiber
eine Erhebung gewonnen, allerdings werden aufgrund des gewahlten Quotie-
rungsverfahrens Haushalte mit einem monatlichen Haushaltsnettoeinkommen
tiber 18.000 Euro nicht beriicksichtigt. Des Weiteren weisen die Daten 37 VGR-
relevante Bruttoeinkommensdaten auf. Im Jahr 2013 wurde die letzte Erhebung
durchgefiihrt, deren Ergebnisse jedoch noch nicht vollstindig verdffentlicht
sind. Die Daten der EVS aus dem Jahr 2008 sind somit die aktuell verfiigbarsten.
Erginzend zur EVS wird jéhrlich eine Unterstichprobe gezogen.'” In der soge-
nannten laufenden Wirtschaftsrechnung (LWR) werden ebenfalls Informationen
zu Einnahmen und Ausgaben der privaten Haushalte bereitgestellt.

119 Vgl u.a. Frick et al. (2007); Nahere Informationen sind unter http://www.diw.de/
soep zu finden.

120 Vgl. Grabka, Goebel (2013), S. 16f.

121 Vgl. Grabka, Goebel (2013).

122 Vgl Statistisches Bundesamt (2012a), S. 4ff.

123 Das heifSt, die fiir die LWR anzuwerbenden Haushalte werden aus der letzten Be-
fragung der EVS ausgewihlt. Diese Haushalte bilden grundsatzlich zur néchsten
EVS-Befragung die Stichprobe der LWR. Statistisches Bundesamt (2012c¢), S. 4.
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Alle drei Haushaltsbefragungen erginzen somit die makro6konomische mo-
netdre Sicht der Arbeitsleistung durch das Volkseinkommen mit mikrodkono-
mischen Daten zum Haushaltsnettoeinkommen. Diese Arbeit fokussiert sich auf
die Einkommensdaten der EVS, die mit 55.000 befragten Haushalten den zweit-
grofiten Stichprobenumfang der dargestellten Konzepte hat. Zudem sind durch
die Erhebungsmethodik die groiten Schnittstellen und die beste Kompatibilitat
mit der VGR gewihrleistet. Dies ist vor dem Hintergrund einer zielgerichteten
Erweiterung des BIPs zu einem Wohlstand- und Verteilungsmaf3 eine wichtige
Voraussetzung.

Durch die Befragungen werden zudem soziodkonomische Merkmale der
Haushalte, wie etwa die Haushaltszusammensetzung und Altersstruktur eruiert,
die weiterfiihrende Untersuchungen hinsichtlich der Verwendung und Vertei-
lung des Einkommens erméglichen.'*

3.2 Erginzende wohlstandsrelevante Komponenten
der Arbeitsleistung

Die bisherigen Ausfithrungen haben gezeigt, dass die Arbeitsleistung und das
damit einhergehende Einkommen die zentrale Rolle fiir den materiellen Wohl-
stand spielen. Allerdings werden dabei nur die offiziellen, weil marktliche Arten
von Arbeit beriicksichtigt. Des Weiteren wurden die Unzuldnglichkeiten des
BIPs als Maf3zahl fiir den Wohlstand und die Lebensqualitit einer Gesellschaft
vor allem im Bereich der nicht-marktlichen Produktion deutlich.'” Ausgehend
von den zentralen Forderungen, die in Kapitel 2.3 abgeleitet wurden, stehen in
den kommenden Abschnitten vor allem folgende Aspekte im Vordergrund:

o Stérkere Fokussierung auf die Einkommenssituation
o Stérkere Betonung der privaten Haushaltsperspektive
o Erfassung der nicht-marktlichen Tétigkeiten

Bei der Ermittlung des Bruttoinlandprodukts werden zwar alle markt-relevanten
Tatigkeiten erfasst, die wiederum zur Entstehung des Volkseinkommens bei-
tragen bzw. Auswirkungen auf das Volkseinkommen haben. Allerdings werden
viele Facetten der Arbeitsleistung durch die Erhebungssystematik des BIPs nicht

124 1In Kapitel 4.2.3 wird diese Thematik noch einmal aufgegriffen und weitere, vor
allem empirische Informationen zum Nettoeinkommen der privaten Haushalte
néher ausgefiihrt.

125 Vgl u.a. Bundestag (2013), S. 24ff. sowie Ausfithrungen in Kapitel 2.
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beriicksichtigt.”® Diese sogenannten nicht-marktlichen Téatigkeiten werden
und konnen zum Teil nicht alle entlohnt werden bzw. deren Entlohnung wird
nicht offiziell erfasst. Dadurch wird das BIP bzw. das verfiigbare Einkommen
der privaten Haushalte im BIP systematisch unterschitzt.'”” Dennoch haben die
nicht-marktlichen Téatigkeiten einen Einfluss auf den (materiellen) Wohlstand
der Gesellschaft. Da dieser einer materiellen Vermogensgrofle entspricht, wiir-
de er durch die Berticksichtigung dieser Tétigkeiten positiv beeinflusst.'*® Dabei
stehen vor allem die Arbeiten im Haushalt im Mittelpunkt der nicht-marktlichen
Tatigkeiten. Zudem konnen auch Tétigkeiten im Bereich des Ehrenamtes und
der Schwarzarbeit in diesem Zusammenhang angefiihrt werden.'” Im besonde-
ren Fall der Schwarzarbeit zeigt sich, dass bei der Berechnung des BIPs durchaus
Abschidtzungen in diesem Bereich vorgenommen werden, die jedoch nicht um-
fassend sind bzw. sein koénnen und sich nicht unbedingt auf den Faktor Arbeit,
sondern eher auf die Bruttowertschopfung o.4. beziehen.'*

In den folgenden Unterkapiteln werden aus bestehenden Verdffentlichungen
verschiedene wohlstandsrelevante Komponenten, die aus nicht-marktlichen T#tig-
keiten hervorgehen, abgeleitet und vorgestellt. In dieser Arbeit werden diejenigen
Faktoren als wohlstandsrelevant verstanden, die zu einer Erhhung des materiel-
len Wohlstands®*! - in Form von Einkommen durch den Faktor Arbeit — beitragen.
Der Fokus wird hierbei auf folgende nicht-marktliche Titigkeiten gelegt:

o Schwarzarbeit!'??
o Haushaltsproduktion'*
o Ehrenamt!*

126 Vgl. u.a. Glatzer, Berger-Schmitt (1987), S. 239.

127 Vgl Stiglitz et al. (2009), S. 37.

128 Vgl. Spangenberg, Lorek (2002), S. 459.

129 Vgl Spangenberg, Lorek (2002), S. 462; Schaffer, Stahmer (2005), S. 230.

130 Vgl Stiglitz et al. (2009), S. 35ft.

131 Vgl Spangenberg, Lorek (2002), S. 458.

132 Weiterfithrende Informationen zum Thema ,,Schwarzarbeit“ im vorliegenden Kon-
text, sind u.a. zu finden bei: Statistisches Bundesamt (2007), S. 395fT.; Sesselmeier,
Ostwald (2011), S. 15fF; Deutscher Bundestag (2013), S. 131; Heilmann (2014).

133 Weiterfithrende Informationen zum Thema ,,Haushaltsproduktion® im vorliegen-
den Kontext, sind u.a. zu finden bei: Schifer (1994, 2004a, b); Braakmann (2009);
Diefenbacher, Zieschank (2010); Paqué (2011); Sesselmeier, Ostwald (2011);
Heilmann (2014).

134 Weiterfithrende Informationen zum Thema ,,Ehrenamt“ im vorliegenden Kontext,
sind w.a. zu finden bei: Schifer (1994, 2004a, b); Mutz, Korfmacher (2004); Diefen-
bacher, Zieschank (2010); Sesselmeier, Ostwald (2011); Heilmann (2014).
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Diese sogenannten nicht-marktlichen Tatigkeiten konnen und werden aktuell
nicht umfassend iiber amtliche Statistiken erfasst werden. Zum einen werden sie
nicht iiber den reguldren (Arbeits-)Markt gehandelt und weisen teilweise keinen
direkten monetdren Gegenwert auf. Zum anderen sind die Tétigkeiten nicht ein-
deutig abzugrenzen bzw. zu definieren. Um dem beizukommen, werden nach-
folgend verschiedene Abgrenzungsansitze dieser Komponenten vorgestellt und
damit einhergehende Herausforderungen diskutiert.

3.2.1 Schwarzarbeit

In Deutschland werden alle offiziellen marktlichen wirtschaftlichen Aktivititen
tiber die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen - mit Hilfe der Entstehungs-,
Verwendungs- und Verteilungsseite (BIP) — erfasst und regelmafig veroffent-
licht. Dariiber hinaus gibt es noch einen inoffiziellen Bereich, der ebenfalls
Wertschépfung bzw. Einkommen generiert, jedoch nicht (vollstindig) in den
VGRs erfasst werden kann."” Oftmals wird der sogenannte inoffizielle Sek-
tor mit dem Begriff Schattenwirtschaft beschrieben. Meist werden die Begriffe
»Schattenwirtschaft® und ,,Schwarzarbeit® allerdings synonym verwendet, was
unter anderem auf eine fehlende und einheitliche Definition bzw. Abgrenzung
der beiden Begriffe zuriickzufithren ist."*® Die einschldgige Literatur versucht,
die Schattenwirtschaft bzw. Schwarzarbeit iiber statistische, steuerrechtliche und
juristische Definitionskriterien von anderen wirtschaftlichen Aktivititen abzu-
grenzen."” Ausgehend von diesem Definitionsdreieck werden im Folgenden ver-
schiedene Abgrenzungsmoglichkeiten der Schattenwirtschaft und Schwarzarbeit
vorgestellt. Anschlielend werden Methoden zur Erfassung und 6konomischen
Messung der Schwarzarbeit aufgezeigt. Mithilfe der préisentierten Forschungser-
gebnisse wird eine Definition der Schwarzarbeit abgeleitet, die zur Beantwortung
der Fragestellung dieser Arbeit relevant ist.

In der nachfolgenden Abbildung wird der Versuch unternommen die Wirt-
schaft in einen offiziellen — und damit im BIP erfassten — Sektor und einen in-
offiziellen - der nur zum Teil erfasst ist bzw. werden kann - Sektor zu gliedern.

135 Vgl. Statistisches Bundesamt (2007), S. 395ff.
136 Vgl u.a. Enste, Schneider (2006); Graf (2007); Koch (2007).
137 Vgl Boockmann et al. (2010), S. 11.
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Abbildung 3-3: Offizielle und inoffizielle Sektoren einer Volkswirtschaft

Offizieller Inoffizieller Sektor
Sektor Haushalts- Informeller | Irreguldrer | Krimineller
Sektor Sektor Sektor Sektor
VGR BIP Selbstversorgungswirtschaft Schattenwirtschaft
Einteilung (legal) (illegal)

Gehandelte |legal/legal |legal/legal legal/legal | legal/illegal | illegal/illegal
Giiter/

Ausfithrung
Markt- ja ja ja ja ja
transaktion
Beispiele Industrie, | Hausarbeit, Nachbar- | Schwarzarbeit | Hehlerei,
Dienst- Eigenarbeit | schaftshilfe, Menschen-
leistungen | beim Ehrenamt handel,
Hausbau, Drogenhandel
Kinder-
betreuung

Quelle: Eigene Darstellung, in Anlehnung an Enste (2002), OECD (2002).

Es wird deutlich, dass im inoffiziellen Sektor neben legal gehandelten Waren
und Dienstleistungen auch illegale vorhanden sind. Generell ldsst sich der in-
offizielle Sektor in einen Haushaltssektor, einen informellen Sektor, einen ir-
reguldren Sektor sowie einen kriminellen Sektor gliedern. Enste unterscheidet
in seinen Ausfithrungen noch zwischen einer Selbstversorgungswirtschaft
(Haushaltssektor und informeller Sektor) und der Schattenwirtschaft (irregu-
larer Sektor und krimineller Sektor).”*® Ein Kriterium dieser Einteilung ist die
legale bzw. illegale Eigenschaft der Giiter bzw. ihrer Transaktionen. Wahrend
die Markttransaktionen des offiziellen Sektors tiber das BIP erfasst werden, ist
dies im inoffiziellen Sektor nur teilweise der Fall. So werden Abschatzungen
zu einigen Teilen der Schattenwirtschaft bei der Berechnung des BIPs bertiick-
sichtigt. Beispielsweise wird die Bufigeldliste des Zentralverbands des Deut-
schen Handwerks zur Quantifizierung der Schattenwirtschaft herangezogen.
Auch Zuschitzungen fiir bestimmte (nicht versteuerbare) Einnahmequellen,
wie etwa Trinkgelder, flielen mit ein.'* Damit wird der Faktor Schwarzarbeit
zwar bei der Entstehung des BIPs teilweise berticksichtigt, jedoch nicht bei der

138 Vgl Enste (2002), S. 8ff.
139 Vgl Statistisches Bundesamt (2007), S. 403.
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Verteilung des Volkseinkommens.'*” Daher kann es bei der Modellierung der
Schwarzarbeit ggf. zu Doppelzdhlungen kommen, die unter Beriicksichtigung
der vorsichtigen Abschitzungen als nicht allzu relevant einzuschétzen sind. Al-
lerdings weist das Statistische Bundesamt keine konkreten Angaben zur Hoéhe
der Schattenwirtschaft bzw. der Schwarzarbeit aus.'*

Im inoffiziellen Sektor werden im Gegensatz zum offiziellen Sektor nur pri-
vatwirtschaftliche Aktivitdten, also keine 6ffentlichen Aktivititen, subsummiert.
Zudem werden im inoffiziellen Sektor - bis auf den kriminellen Sektor - (ge-
samtwirtschaftlich) wertschopfende Aktivititen durchgefiihrt, die jedoch nicht
bei der Bestimmung des BIPs beriicksichtigt werden. Der kriminellen Sektor
sind sowohl die gehandelten Giiter als auch die Ausfithrung der Tatigkeiten ille-
gal, die zum Teil gegen Menschenrechte verstoflen oder gesundheitsgefahrdend
sind. Daher wird davon ausgegangen, dass diese Tétigkeiten keinen gesamtwirt-
schaftlichen Wohlstand generieren.'** Zu den Tétigkeiten des inoffiziellen Sektors
zahlen beispielsweise die Kinderbetreuung durch die Eltern oder Grofieltern, die
Nachbarschaftshilfe, aber auch Dienstleistungen, die schwarz erbracht werden.
In der Literatur werden fiir diese Nichterfassung meistens folgende Griinde
aufgefithrt:'

« Keine Erfassung aufgrund von internationalen Standards (Selbstversorgungs-
wirtschaft, Haushaltsproduktion)

o Unzureichende Erfassung der Aktivititen in der VGR aufgrund der Erhebungs-
methodik (z.B. Meldepflichten an Sozialversicherungstrager, keine marktliche
Transaktion, z.T. Haushaltsproduktion, ehrenamtliche Tétigkeiten, usw.)

o Verheimlichung der Wertschépfung (z.B. Schwarzarbeit)

Die folgende Abbildung bzw. die aufgefiihrten Beispiele verdeutlichen weiterhin,
dass die Abgrenzung der Aktivititen des informellen und des irreguldren Sektors
schwierig ist und damit die Erfassung der Schattenwirtschaft erschwert wird. Al-
lerdings zeigt diese Einteilung bereits, dass die Schwarzarbeit ,,nur® einen Teil der
Schattenwirtschaft darstellt und somit nicht mit ihr gleichgesetzt werden kann.

Neben der sektoralen Einteilung einer Volkswirtschaft haben Enste und
Hardege versucht den inoffiziellen Sektor weiter zu differenzieren bzw. zu klas-
sifizieren.'**

140 Vgl. Braakmann (2004), S. 9ft.

141 Vgl Janisch, Briimmerhoft (2004), S. 23f.
142 Vgl. Enste (2003), S. 3f.

143 Vgl. Enste (2002), S. 8.

144 Vgl Enste, Hardege (2007), S. 3.
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Abbildung 3-4: Teilbereiche des inoffiziellen Sektors

Haushalts und Selbst- | Schattenwirtschaft Untergrundwirt-
versorgungswirtschaft schaft
Giiter Legal Legal Illegal
Ausfithrung | Legal Illegal Illegal
Beispiele « Eigenleistungen beim |« Schwarzarbeit (Verstof3 ge- | « Hehlerei
Hausbau. Reparaturen | gen Gewerbe-/Handwerks- | « Drogenhandel
im Haushalt ordnung oder/und Steuer- |« Verbotene
« Kinderbetreuung und Abgabenhinterzie- Gliicksspiele
« Nachbarschaftshilfe hung) « Betrug
o Arbeit in Selbsthilfe- |« Leistungsmissbrauch » Schmuggel
organisationen » Materialbeschaffung ohne |+ Menschenhandel
o Ehrenamtliche Rechnung
Tatigkeiten
o Realtausch

Quelle: Enste, Hardege (2007).

Abweichend von der Abgrenzung aus dem Jahr 2002 wird hier eine Trennung
von irreguldrem (jetzt: Schattenwirtschaft) und kriminellem (jetzt: Untergrund-
wirtschaft) Sektor vorgenommen. Allerdings wird auch hier deutlich, dass
die Schwarzarbeit nur einen Teilbereich der Schattenwirtschaft darstellt. Die
Schwarzarbeit bezieht sich somit nur auf die geleisteten Arbeitsstunden, die zur
Erstellung der prinzipiell legalen Waren und Dienstleistungen notwendig sind.
Im Gegensatz dazu umfasst die Schattenwirtschaft in diesem Sektor — nach dieser
Einteilung - zusitzliche wertschopfende Elemente, wie die Materialbeschaffung
ohne Rechnung. Mit Hilfe dieser Einteilung kann nun auch, unter Einbezie-
hung der Definition der OECD des informellen Sektors'®, eine Trennung von
informellem und irreguldrem Sektor vorgenommen werden. Somit werden im
informellen Sektor Tétigkeiten ausgefiihrt, die nicht als vorrangiges Ziel die Hin-
terziehung von Steuern und Sozialabgaben haben, dazu zdhlen beispielsweise
Nachbarschaftshilfe oder ehrenamtliche Tétigkeiten. An dieser Stelle muss je-
doch betont werden, dass diese Abgrenzung keinesfalls eine statistisch klare De-
finition impliziert, die Einordnung der Tatigkeiten jedoch erleichtert.
Erginzend dazu werden oftmals noch die gesetzlichen Definitionen der
Schwarzarbeit, die im ,Gesetz zur Intensivierung der Bekdmpfung der Schwarz-
arbeit und damit zusammenhangender Steuerhinterziehung (SchwarzArbG)“

145 Vgl. OECD (2002).
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aus dem Jahr 2004 geregelt ist, herangezogen. Diese lautet nach §1 Abs. 2 und 3
SchwarzArbG'®:

§1 Abs. 2: Schwarzarbeit leistet, wer Dienst- oder Werkleistungen erbringt oder
ausfiihren ldsst und dabei:

1. als Arbeitgeber, Unternehmer oder versicherungspflichtiger Selbststindiger seine
sich aufgrund der Dienst- oder Werkleistungen ergebenden sozialversicherungs-
rechtlichen Melde-, Beitrags- oder Aufzeichnungspflichten nicht erfiillt,

2. als Steuerpflichtiger seine sich aufgrund der Dienst- oder Werkleistungen erge-
benden steuerlichen Pflichten nicht erfiillt,

3. als Empfinger von Sozialleistungen seine sich aufgrund der Dienst- oder Werk-
leistungen ergebenden Mitteilungspflichten gegeniiber dem Sozialleistungstriger
nicht erfiillt,

4. als Erbringer von Dienst- oder Werkleistungen seiner sich daraus ergebenden
Verpflichtung zur Anzeige vom Beginn des selbststindigen Betriebes eines ste-
henden Gewerbes (§ 14 der Gewerbeordnung) nicht nachgekommen ist oder
die erforderliche Reisegewerbekarte (§ 55 der Gewerbeordnung) nicht erworben
hat,

5. als Erbringer von Dienst- oder Werkleistungen ein zulassungspflichtiges Hand-
werk als stehendes Gewerbe selbststindig betreibt, ohne in der Handwerksrolle
eingetragen zu sein (§ 1 der Handwerksordnung).“

S1 Abs. 3: Absatz 2 findet keine Anwendung fiir nicht nachhaltig auf Gewinn ge-
richtete Dienst- oder Werkleistungen, die

1. von Angehdérigen im Sinne des § 15 der Abgabenordnung oder Lebenspartnern,

2. aus Gefdlligkeit,

3. im Wege der Nachbarschaftshilfe oder

4. im Wege der Selbsthilfe im Sinne des § 36 Abs. 2 und 4 des Zweiten Wohnungs-
baugesetzes in der Fassung der Bekanntmachung vom 19. August 1994 (BGBI. 1
S. 2137) oder als Selbsthilfe im Sinne des § 12 Abs. 1 Satz 2 des Wohnraumforde-
rungsgesetzes vom 13. September 2001 (BGBI. I S. 2376), zuletzt gedndert durch
Artikel 7 des Gesetzes vom 29. Dezember 2003 (BGBI. I S. 3076),

erbracht werden. Als nicht nachhaltig auf Gewinn gerichtet gilt insbesondere eine
Tatigkeit, die gegen geringes Entgelt erbracht wird.

Somit fallen die Haushaltsproduktion, der informelle Sektor (Nachbar-
schaftshilfe und Ehrenamt) und die Tétigkeiten des illegalen Sektors nicht

146 Vgl. BMJ (2004).
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unter das SchwarzArbG. Es kann konstatiert werden, dass Schwarzarbeit
laut Gesetz legale wirtschaftliche Aktivitiaten beinhaltet, deren Ausfithrun-
gen jedoch illegal sind und somit keine Steuern und Sozialabgaben entrichtet
werden. Dieser fiskalische und steuerrechtliche Aspekt wird im Kontext der
Schwarzarbeit immer wieder betont. Der 6konomische Vorteil, der sich aus der
Nicht-Versteuerung des Einkommens ergibt, ist somit eines der Hauptmotive
fiir Schwarzarbeit.'

Im Sinne der vorliegenden Arbeit, bei der das verfiigbare Einkommen so-
wie die Arbeitsleistung als zentrale Elemente der Wohlstandsentwicklung abge-
leitet wurden, konnen die aufgefithrten Abgrenzungen als mogliche Basis zur
Ermittlung der Schwarzarbeit herangezogen werden. Somit werden unter dem
Begrift ,,Schwarzarbeit“ nur die schwarz geleisteten Arbeitsstunden, die mit dem
Ziel Steuern und Abgaben zu sparen ausgefiihrt werden, subsummiert und vom
moglichen bzw. notwendigen Materialeinsatz abstrahiert.

Die ausgefithrten Herausforderungen bei der Abgrenzung der Schatten-
wirtschaft und Schwarzarbeit verdeutlichen bereits, dass es auch Herausfor-
derungen bei der Erfassung der Schwarzarbeit gibt. So erweisen sich explizite
Befragungen aufgrund der Illegalitat der Schwarzarbeit als schwierig und sind
zum Teil wenig aussagekriftig — auch wenn diese anonym getatigt werden. Die
Studien von Feld und Larsen im Auftrag der Rockwool Foundation'*® zeigen
zudem, dass die Angaben zur geleisteten Schwarzarbeit als Untergrenze des
tatsachlichen zeitlichen und finanziellen Ausmafles zu bewerten sind.'"** Ab-
schiatzungen zum finanziellen Umfang der Schwarzarbeit erfolgen zudem iiber
Steuerschitzungen oder erwirtschaftete Bruttowertschopfung.' In beiden Er-
hebungsverfahren kommt es jedoch vielmehr zu einer Unter- als Uberschat-
zung der Schwarzarbeit.

Im Jahr 2010 erschien eine Studie des Instituts fiir Angewandte Wirtschafts-
forschung (IAW) im Auftrag des Bundesministeriums fiir Arbeit und Sozia-
les (BMAS) zur ,Abschitzung des Ausmafles der Schwarzarbeit“' in der

147 Vgl u.a. Schifer (1984), Wolff (1986); Schifer (2006), S. 179; Feld, Larsen (2012b),
S.27.

148 Die Rockwool Foundation ist eine Non-Profit-Organisation. Der Fokus der For-
schungsarbeit liegt auf sozio-okonomischen Fragestellungen und der Themati-
sierung aktueller Probleme der Gesellschaft. Weitere Informationen unter: http://

| | rti.de/il | 1+ foundation.

149 Vgl Feld, Larsen (2012), S. 60.

150 Vgl Bundestag (2013), S. 336.

151 Vgl im Folgenden Boockmann et al. (2010).
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verschiedene Methoden zur Messung der Schwarzarbeit beschrieben werden.
Im Allgemeinen wird zwischen direkten Methoden (v.a. Befragungen auf Mi-
kroebene) und indirekten Methoden (v.a. Diskrepanzmethoden und monetire
Schatzverfahren auf Makroebene) unterschieden. Die Autoren beschreiben un-
terschiedliche Ansitze der direkten und indirekten Methoden, die im Folgen-
den kurz skizziert werden, um die fiir den Verlauf dieser Arbeit effizientesten
Ansatz zu eruieren.

Die in der Studie aufgefithrten Meta-Studien zeigen, dass zur direkten Ab-
schitzung von Schwarzarbeit oftmals Primérerhebungen durchgefiihrt werden.
Dabei werden verschiedene nationale und internationale Studien vorgestellt.’** Es
handelt sich bei allen Studien um reine Haushaltsbefragungen, die das Angebot
an Schwarzarbeit und zum Teil auch die Nachfrage nach Schwarzarbeit erfragen.
Eine einheitliche Definition von Schwarzarbeit ist auch hier nicht gegeben, sodass
die Vergleichbarkeit der Ergebnisse nur bedingt moglich ist. Des Weiteren konnen
durch die gewdhlten Befragungsmethoden und Stichprobenauswahlen (CAPI/
CATI, Zufallsverfahren, Haushaltsstichprobe, etc.) Verzerrungen auftreten, die
durch den sensiblen Befragungsgegenstand noch verstirkt werden konnen. Ge-
nerell geben diese Studien einen guten - jedoch oftmals nur einmaligen - Uber-
blick iiber das Ausmaf3 (zum Teil nach Verdienst und geleisteter Arbeitszeit) der
Schwarzarbeit. Um langerfristige Analysen bzw. Aussagen zur Schwarzarbeit zu
tatigen, sind diese Methoden nur bedingt verwendbar. Hierzu konnen andere Da-
tensitze herangezogen werden, in denen der Faktor Schwarzarbeit als Teilaspekt
mit beriicksichtigt wird. Das SOEP, der Mikrozensus und die Zeitbudgeterhebung
sind in diesem Zusammenhang die zentralen Sekundarstatistiken fiir Deutsch-
land. Wéhrend mithilfe des SOEP und des Mikrozensus Abgleiche mit den &f-
fentlichen Statistiken moglich sind, um das Niveau der Schwarzarbeit ableiten zu
konnen, wird durch die Zeitbudgeterhebung beispielsweise die verwendete Zeit
fir Tatigkeiten der informellen Hilfe fiir andere Haushalte erfragt. Damit stehen
in der Zeitbudgeterhebung die Arbeitsleistung respektive die aufgewandte Zeit im
Vordergrund. Allerdings ist mit dem letzten Ansatz beispielsweise noch keine di-
rekte monetdre Bewertung der Schwarzarbeit moglich.

Neben den eben aufgefithrten Haushaltsbefragungen bzw. Stichproben auf Mi-
kroebene, kann die Erfassung der Schwarzarbeit auch auf Makroebene erfolgen.
Die Autoren zeigen mit der Diskrepanzmethode, dem monetéren Schitzverfahren

152 Fir weitere Informationen wird an dieser Stelle auf die entsprechenden Studien
verwiesen: Lamnek et al. (2000), Schneider (2002), Hanousek, Palda (2003), Euro-
barometer (2007).
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sowie dem modellgestiitzten Schitzverfahren die drei gédngigen indirekten Metho-
den auf. Die Diskrepanzmethode bietet fiinf verschiedene Varianten zur Abschét-
zung der Schwarzarbeit:'**

1. Klassische Diskrepanzmethode:
a. Ermittlung der Schwarzarbeit mit Hilfe des dreiteiligen Berechnungsansat-
zes der VGR
b. Indiz fiir Schwarzarbeit: Ausgaben- bzw. Entstehungsrechnung > Einnah-
merechnung
2. Abgleich mit Steuerstatistiken:
a. Vergleich des tatsidchlichen Steueraufkommens mit dem theoretischen
Steuerautfkommen
b. Abgleich mit direkten und/oder indirekten Steuern moglich
3. Arbeitsinput-Ansatz:
a. Vergleich des angegebenen Arbeitsinputs auf Arbeitgeberseite mit den An-
gaben der Arbeitnehmer (Haushaltsbefragungen)
b. ,gute“ Methode um klassische Schwarzarbeit mit dem Ziel der Steuer- und
Abgabenhinterziehung zu erfassen
4. Diskrepanzmethode auf Mikroebene:
a. Vergleich von Einnahmen und Ausgaben auf Haushaltsebene auf Basis von
Haushaltebefragungen
5. Sensitivitdtsanalyse:
a. Erfassung moglicher Ursachen fiir Schwarzarbeit in verschiedenen Wirt-
schaftszweigen
b. Subjektive Einteilung dieser Ursachen und Messung der Schwarzarbeit
mittels Befragung der betroffenen Wirtschaftszweige

Des Weiteren wird in der Studie die Moglichkeit der monetaren Bewertung vor
allem der Schattenwirtschaft diskutiert, da diese einen aufSergewthnlich hohen
Bargeldtransfer aufweist. Hierbei steht die Umlaufgeschwindigkeit des Geldes
im Vordergrund. An dieser Stelle muss jedoch erwahnt werden, dass bei diesem
Ansatz zum einen mafSgeblich die Erfassung der Schattenwirtschaft im Vorder-
grund steht und die Erfassung des Geldstroms seit der Einfiihrung des Euros
erschwert wurde. Die verschiedenen Abgrenzungs- und Bewertungsmoglich-
keiten unterstreichen die Herausforderungen einer umfassenden Erfassung der
Schwarzarbeit. In Abhingigkeit der gewéhlten Definition kann ein geeigneter
Bewertungsansatz gewihlt werden.

153 Vgl im Folgenden Boockmann et al. (2010), S. 63fF.
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Basierend auf dem Stellenwert der Arbeitsleistung fiir den materiellen Wohl-
stand sind in der vorliegenden Ausarbeitung bei der Schwarzarbeit die erbrach-
te Arbeitsleistung und das damit einhergehende Einkommen relevant. Daher
kann die Bestimmung der Schwarzarbeit auf Basis des Arbeitsinput-Ansatzes
in Kombination mit einer Sensitivitdtsanalyse vorgenommen werden. Der Fak-
tor Arbeit respektive die dafiir aufgewendete Zeit steht somit im Fokus bei der
Modellierung der Teilkomponente Schwarzarbeit, die in Kapitel 4.3 naher be-
schrieben wird.

3.2.2 Haushaltsproduktion

Als zweite nicht-marktliche Tatigkeit, die im Sinne dieser Arbeit als wohlstands-
relevant identifiziert werden kann, wird in diesem Kapitel die Haushaltspro-
duktion vorgestellt. Diese kann - wie oben gezeigt — dem inoffiziellen Sektor
(Selbstversorgungswirtschaft)'** zugeordnet werden. In den amtlichen Bericht-
erstattungen aber auch im wirtschaftlichen und politischen Kontext standen
lange Zeit vor allem die monetiren Strome der Arbeitsleistung im Fokus.'>
Allerdings wird der Haushaltsproduktion unter anderem im Bereich der Ar-
beitsmarktforschung, der Armutsforschung, aber vor allem der Arbeitssoziolo-
gie immer hohere Bedeutung beigemessen.'*® Des Weiteren ist die Diskussion
um Haushaltsproduktion auch immer eine geschlechtsspezifische Diskussion,
da in den Haushalten vermehrt Frauen aktiv sind und Zeit fiir die Tatigkeiten
aufbringen.'”’

Dieser kurze Abriss verdeutlicht die Vielschichtigkeit und Relevanz der
Haushaltsproduktion in verschiedenen Bereichen des privaten, gesellschaftli-
chen, politischen und 6konomischen Lebens. Der folgende Abschnitt geht ni-
her auf diese Thematik ein und legt dabei den Fokus auf den Faktor Arbeit in
der Haushaltsproduktion - sowie damit einhergehenden wohlstandsrelevanten
Einfliissen.

In der klassischen Mikrodkonomie ist eine strikte Trennung zwischen Haus-
halten und Unternehmen vorhanden. Die Einteilung orientiert sich dabei an
den unterschiedlichen funktionalen Eigenschaften dieser beiden Einrichtun-
gen. Wihrend die Haushalte als Ort der Konsumption verstanden werden,

154 Vgl Enste (2002), S. 8ft.; Schettkat (2010), S. 6.

155 Vgl. Schifer (2004b), S. 960; Schaffer, Stahmer (2006a), S. 309.

156 Vgl. Spangenberg, Lorek (2002); Piorkowsky, Stamm (2003); Kettschau et al. (2004).

157 Vgl Lauk, Meyer (2004); Schaffer, Stahmer (2006a, b); Hacket (2012), S. 682;
Heimeshoff, Schwenken (2013).
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werden die Unternehmen als Ort der Produktion definiert.'”® Allerdings findet
auch vermehrt in den Haushalten Produktion statt, sodass die urspriingliche
Trennung im Laufe der Zeit aufgeweicht wurde. In diesem Zusammenhang
hat Gary Becker' richtungsweisende Forschungsarbeit hinsichtlich der neuen
Haushaltsokonomie geleistet. Seine Studien postulieren, dass die Haushalte
nicht mehr nur Konsumeinheiten sind, sondern vielmehr als Konsumenten und
Produzenten am Markt agieren — die Haushalte also als kleine Fabriken betrach-
tet werden konnen.'® Des Weiteren stellt Becker in seinen Ausfithrungen den
Faktor Zeit und die damit einhergehende Zeitverteilung in den Vordergrund.
Aus 6konomischer Sicht ist das Haushaltsoptimum, d.h. die optimale Zeitauf-
teilung zwischen Markt- und Hausarbeit, zu erreichen. Hierbei verweist Becker
zudem auf eine geschlechtsspezifische Arbeitsteilung.' Wihrend in der neu-
en Haushaltsokonomie fiir Frauen ein komparativer Vorteil bei der Hausarbeit
konstatiert wird, wird den Ménnern ein komparativer Vorteil bei der Markt-
arbeit zugewiesen. Gemafl den Ergebnissen von Becker sind die Vorteile maf3-
geblich auf die biologischen Voraussetzungen (Schwangerschaft) und die Rolle
der Frau bei der Kindererziehung zuriickzufiihren. Damit spezialisieren sich die
Frauen auf die Haushaltsproduktion und die Ménner auf die Marktarbeit.'®?
Als zentrale Erkenntnisse und relevante Aspekte fiir den Verlauf dieser Arbeit
kann aus den Ansétzen und Theorien Beckers Folgendes abgeleitet werden:

o Zeitallokation als wichtiger Faktor in der Haushaltstheorie,

o Zeit als entscheidender Faktor um Arbeiten im Haushalt zu verrichten, die
Dienstleistungscharakter und/oder Produktionscharakter haben,

o Hausarbeit als Teil der Arbeitszeit, wenngleich sie nicht tiber reguldre Markte
abgewickelt wird,

o geschlechtsspezifische Unterschiede in der Haushaltsproduktion aufgrund
von komparativen Vorteilen.

158 Vgl Geissler (2010), S. 932f.

159 Gary S. Becker gilt als Begriinder der Haushalts- und Familienpolitik und ver-
bindet klassische volkswirtschaftliche Theorien mit soziologischen Aspekten. Die
Interdisziplinaritdt unterstreicht das Zusammenspiel von rationalem und zwi-
schenmenschlichem altruistischem Verhalten. Die neue Haushalts6konomik kann
als Erweiterung seines Humankapitalansatzes gesehen werden. Im Jahr 1992 erhielt
Becker den Nobelpreis.

160 Vgl. Becker (1965), S. 495f.

161 Vgl Becker (1993), S. 37f.

162 Vgl Becker (1993), S. 34, 38ff.
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Wenngleich in Beckers Ansdtzen keine Differenzierung zwischen Arbeit und
Freizeit vorgenommen wird, wird deutlich, dass Haushalte nicht nur fiir Erwerbs-
arbeit Zeit aufbringen. Auch in aktuelleren Forschungsarbeiten wird darauf hin-
gewiesen, dass gerade in der Haushaltsokonomie und den damit einhergehenden
Prozessen eine spezifische Zeitlogik zugrunde liegt.'® Die zeitlichen Ressourcen,
die ein Haushalt zur Verfiigung hat, sind das entscheidende Moment, um die
verschiedenen Arbeiten, die im Haushalt anfallen, zu erledigen.'**

Ausgehend von diesen Uberlegungen wird nun der Begriff der Haushaltspro-
duktion weiter operationalisiert. Dazu erfolgt zuerst eine begriffliche Abgren-
zung der Haushaltsproduktion und anschlieflend werden Moglichkeiten der
Erfassung und Bewertung aufgezeigt.

Wie bereits erwdhnt sind die Haushalte der Ort und die Haushaltsmitglieder
die Ausfithrenden bei der Haushaltsproduktion. Das generelle Spektrum der da-
mit einhergehenden Tatigkeiten ist so vielschichtig und unterschiedlich wie die
Priferenzen der einzelnen Haushaltsmitglieder. Eine erste (6konomische) Cha-
rakterisierung der Haushaltsarbeit wird bereits im Jahr 1934 von Reid in ,,Eco-
nomic of household production® vorgenommen. Nach Reid kénnen unter der
Haushaltsproduktion

»... those unpaid activities which are carried on, by and for the members, which activities
might be replaced by market goods, or paid services, if circumstances such as income, mar-
ket conditions, and personal inclinations permit the service being delegated to someone
outside the household group“®

subsummiert werden. Die Haushaltsarbeit wird demnach von anderen Aktivi-
taten durch das sogenannte Dritt-Personen-Kriterium abgegrenzt, sodass diese
prinzipiell auch von einem Dritten gegen Bezahlung ausgefithrt werden koén-
nen. Dies impliziert, dass diese Tétigkeiten prinzipiell auch tiber die reguldren
Markte abgewickelt werden konnen und damit direkten Einfluss auf die Einkom-
mensentstehung und -verteilung der Haushalte haben kénnen. Hierzu zéihlen
jedoch nicht Heimarbeit, Telearbeit oder Homeoffice, da diese Tétigkeiten mit

163 Besonderes Augenmerk zur Zeitverwendung von privaten Haushalten wurde
auch bei der Zeitbudgeterhebung des Statistischen Bundesamtes im Auftrag des
Bundesministeriums fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend gelegt. In verschie-
denen Beitrdgen wurden die vielschichtigen Analysemoglichkeiten der Zeitbud-
geterhebung diskutiert (vgl. u.a. Statistisches Bundesamt (2001, 2004). Nahere
Informationen zur Zeitbudgeterhebung und Implikationen fiir diese Arbeit sind
in Kapitel 4.1.1 ausgefiihrt.

164 Vgl Kettschau et al. (2004), S. 8; Hacket (2012), S. 6811t.

165 Reid (1934), S. 11.
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einem reguldren externen Arbeitsverhdltnis einhergehen und damit bereits iiber
den Markt entlohnt werden.'s

In anderen Arbeiten wird die Haushaltsproduktion auch in produktive und
nicht-produktive Tétigkeiten's” bzw. in direkte und indirekte Nutzenstiftung der
Tatigkeiten'® aufgeteilt. Die unterschiedliche Schwerpunktsetzungen und In-
tentionen dieser Abgrenzungen zeigen einige der mdéglichen Modifikationen,
aber auch Begrenzungen des Dritt-Personen-Kriteriums. So kann diese Form
der Abgrenzung sowohl informelle Erwerbsarbeit (wie beispielsweise Kochen
als ,,produktive® Tadtigkeit)'*’, aber auch ,aktives Lernen“ im Haushalt (wie
beispielsweise Biicher lesen), das die Bildung von Humankapital fordert bein-
halten. Diese beiden Beispiele verdeutlichen, dass die Abgrenzungen der Haus-
haltsproduktion nicht immer konsistent mit dem Dritt-Personen-Kriterium
sind. Allerdings werden diese Inkonsistenzen oft in Kauf genommen, um ope-
rationalisierbare und verwendbare Ergebnisse zu erhalten.'”

Eine systematische Abgrenzung und Erfassung der Haushaltsproduktion ist
in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen nicht direkt moglich, da die
vorhandenen Daten nicht in der notwendigen Systematik und Klassifikation
der VGR vorliegen. Besonders die nicht-marktlichen Tatigkeiten der Haushalts-
produktion erschweren die Integration in das Rechenwerk der VGR."”! Uber
sogenannte Satellitensysteme wird jedoch versucht diesen Bereich zu operatio-
nalisieren und somit in einen Bezugsrahmen zur VGR zu setzen.'”” Ein Haushalts-
Satellitensystem soll demnach den Wert der Haushaltsproduktion in einer — mit

166 Vgl. Teichert (2000), S. 61fF.

167 Vgl Hill (1977, 1979). Nach Hill gehoren beispielsweise Essen und Schlafen zu den
nicht-produktiven Aktivititen, die jedoch Einfluss auf die produktiven Aktivititen
der Haushaltsproduktion haben (vgl. Hill (1979), S. 31f.).

168 Vgl Hawrylyshyn (1976, 1977). Hawrylyshyn erweitert in seinen Arbeiten die klas-
sische Nutzenfunktion der Haushalte um die Tétigkeiten der Haushaltsproduktion,
den damit verbundenen Zeiteinsatz und die Folgen fiir das Einkommen. Dabei sind
die Priferenzen der Haushaltsmitglieder bei der Nutzenmaximierung ausschlagge-
bend, sodass gleiche Titigkeiten sowohl direkten als auch indirekten Nutzen stiften
kénnen. (vgl. Hawrylyshyn (1977), S. 81ff.).

169 Vgl Geissler (2006).

170 Vgl. Schifer, Schwarz (1996), S. 23ff.

171 Vgl. Schéfer (2004a), S. 247.

172 Vgl. Eurostat et al. (2009), S. 523ff; Briimmerhoff (2007), S. 283. Neben dem
Haushalts-Satelliten-System gibt es auch noch andere Bereiche, in denen ein Be-
darf nach Satellitensystem besteht (vgl. ESVG 1995, 1.18). So wurde bspw. bereits
ein Gesundheits-Satellitenkonto erstellt (vgl. Henke, Ostwald (2012)).
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der Marktproduktion - vergleichbaren Systematik darstellen. Vor allem Schafer
hat hierzulande einen wichtigen Beitrag zur Erstellung eines deutschen Haus-
halts-Satellitenkontos geleistet.'” Basierend auf dem oben ausgefiihrten Dritt-
Personen-Kriterium und mithilfe der beiden Zeitbudgeterhebungen der Jahre
1991/1992 und 2001/2002 identifizierte Schifer relevante Tatigkeiten im Bereich
der Haushaltsproduktion, die im Haushalts-Satellitensystem erfasst und ckono-
misch bewertet werden sollen. Folgende Titigkeiten werden folglich unter den
Begriff der unbezahlten Arbeit subsummiert:'7*

o Haushaltsfihrung
° Haus- und Gartenarbeit (Zubereitung von Mahlzeiten; Instandhaltung von
Haus und Wohnung; Herstellen, Ausbessern und Pflegen von Textilien;
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege)
° Bauen und handwerkliche Tétigkeiten
° Einkaufen und Haushaltsorganisation
o Pflege und Betreuung
° Kinderbetreuung
° Unterstiitzung, Pflege und Betreuung von erwachsenen Haushaltsmitglie-
dern
o Ehrenamt und informelle Hilfen
° Ehrenamtliche Tétigkeit
° Informelle Hilfe fiir andere Haushalte.

In diesem Zusammenhang wird zudem eine begriffliche Abgrenzung der ,,Haus-
haltsproduktion und der ,,unbezahlten Arbeit“ vorgenommen. Beim ersten Be-
griff wird der Fokus auf den Produktionsprozess an sich bzw. den entsprechenden
Output gelegt. Dagegen wird unter unbezahlter Arbeit die Inputvariable, also der
Faktor Arbeit, betrachtet. Im Rahmen des Haushalts-Satellitenkontos beziehen
sich die beiden Begriffe jedoch auf nahezu identische Aktivitdten.'”* Aus diesem
Grund werden im Weiteren die beiden Begriffe synonym verwendet. Sie bezie-
hen sich auf nicht-marktliche Arbeitsleistung in den Haushalten. Die bisherigen
Ausfihrungen zeigen, dass mithilfe des Dritt-Personen-Kriteriums die produkti-
ven Aktivititen im Haushalt abgegrenzt und bewertet werden kénnen. Allerdings
konnen damit nicht die individuelle Wohlfahrt bzw. das subjektive Gliicksemp-
finden der Haushaltsmitglieder erfasst werden, die beispielsweise mit dem ,,Zeit

173 Vgl. Schifer, Schwarz (1994); Stahmer (2003); Schifer (2004a).
174 Vgl. Schifer (2004b), S. 693.
175 Vgl. Schifer (2004b), S. 962.

52 Sandra Hofmann - 978-3-653-97238-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 10:42:08AM
via free access



verbringen mit Familienangehorigen oder dhnlichen Aktivititen einhergehen.
Dieser Aspekt sollte bei der Diskussion der Haushaltsproduktion nicht vernach-
lassigt werden, ist jedoch nicht zentraler Gegenstand der vorliegenden Arbeit.

Mit der Abgrenzung der Tatigkeiten auf Basis der Zeitbudgeterhebung geht
ein Mengenbaustein einher, der der Zeit fiir unbezahlte Arbeit entspricht, und
damit die Grundlage fiir eine monetiare Bewertung der unbezahlten Arbeit bil-
det. Mithilfe dieses Wertbausteins kénnen im Satellitenkonto zusétzliche Infor-
mationen zu den nicht-monetiren Gréfien der unbezahlten Arbeit integriert
werden.'”® Die hier aufgefithrten Tatigkeiten miissen jedoch eher als eine Art
Untergrenze der verschiedenen Arbeiten im Haushalt interpretiert werden. So
konnen durch das gewéhlte Vorgehen beispielsweise keine parallelen Tatigkei-
ten erfasst werden, des Weiteren unterschétzen viele den zeitlichen Aufwand
der Haushaltsproduktion, da vieles ,nebenher® geschieht.'”

Eine ausfiihrliche Beschreibung der Bewertungsansitze, die auch bei Mone-
tarisierung der unbezahlten Arbeit verwendet werden, wird in Kapitel 4.1.2 auf-
gegriffen und ausgefiihrt. Durch dieses Vorgehen wird der wohlstandsrelevante
Einfluss der Haushaltsproduktion sichtbar und damit messbar.

3.2.3 Ehrenamt

In Kapitel 2 wurde bereits ausgefiihrt, dass bei der BIP-Berechnung weder die
nicht-marktlich erbrachte Arbeitsleistung der Haushaltsproduktion noch das Eh-
renamt erfasst wird und damit die Wirtschaftsleistung unterschétzt wird. Analog
zur Haushaltsproduktion kann dem Ehrenamt daher auch ein bisher ungemes-
sener Beitrag zur Wachstums- und Wohlstandsentwicklung zugeschrieben wer-
den. Neben den beiden Komponenten Schwarzarbeit und Haushaltsproduktion
wird in der Literatur auch das Ehrenamt zu den nicht-marktlichen Tétigkeiten
gezdhlt. Die Ausfithrungen zur Schwarzarbeit belegen, dass die ehrenamtlichen
Tatigkeiten und die informelle Hilfe (Nachbarschaftshilfe) dem Bereich des in-
formellen Sektors zugeordnet werden konnen (vgl. Abbildung 3-3). Des Weiteren
konnte bisher gezeigt werden, dass die Arbeitsleistung in eine offizielle marktli-
che Erwerbsarbeit und in informelle nicht-marktliche Arbeiten eingeteilt wer-
den kann. Die ehrenamtlichen Tétigkeiten und die informelle Hilfe kénnen auch
hierzu gezihlt werden. Ahnlich wie bei der Abgrenzung der Schwarzarbeit sind
im Bereich des Ehrenamtes keine einheitlichen und zudem keine umfassenden

176  Vgl. Schifer (2004a), S. 2511F.
177 Vgl. Schifer (2004b), S. 963.
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Definitionen der Tétigkeiten vorhanden.'”® Dies impliziert, dass eine exakte Er-
fassung des Umfangs und der Tiétigkeiten des Ehrenamtes in Deutschland kaum
moglich ist.

Analog zu den anderen beiden wohlstandsrelevanten Komponenten (Schwarz-
arbeit und Haushaltsproduktion) der Arbeitsleistung, werden im Folgenden
theoretischen Grundlagen und Abgrenzungsmoglichkeiten des Ehrenamtes
skizziert. Anschlieflend wird eine Eingrenzung des Begriffs bzw. die Relevanz
des Ehrenamtes im Kontext dieser Arbeit herausgestellt. Zudem werden einige
empirische Studien aufgefiihrt, in denen Ehrenamt erfasst und gemessen wird.

Die Einfithrung des ,,Tages des Ehrenamtes“”” am 05. Dezember 1986 verdeut-
licht den Stellenwert derartiger Tétigkeiten in der Gesellschaft. Ehrenamtliches
Engagement und Hilfeleistungen fiir andere sind die Stiitze einer Gesellschaft
und sorgen fiir die Stabilitit und Sicherheit einer Demokratie.'® Dariiber hinaus
wird dem ehrenamtlichen Engagement ein entscheidender Beitrag zur Werte-
und Normenbildung einer Gesellschaft sowie Einfluss auf die Wohlfahrtspro-
duktion zugewiesen."® Der gesellschaftliche, soziale, politische und individuelle
Wert bzw. Nutzen des Ehrenamtes ist kaum erfassbar und nicht bewertbar, aber
es kann bzw. sollte versucht werden, Teilaspekte des Ehrenamtes zumindest 6ko-
nomisch zu erfassen und messen.

Der Begrift des biirgerschaftlichen Engagements'®? ist spétestens seit der En-
quete-Kommission des Deutschen Bundestages, die im Jahr 2002 damit beauftragt
wurde, die ,,Zukunft des Biirgerschaftlichen Engagements“'** zu untersuchen, als
ein Oberbegriff fiir ehrenamtliches Arbeiten etabliert. In diesem Zusammenhang
werden im biirgerschaftlichen Engagement Titigkeiten klassifiziert, die

o freiwillig sind,
« nicht auf materiellen Gewinn ausgerichtet sind,
« einen Gemeinwohlbezug aufweisen,

178 Vgl. Hank et al. (2006), S. 7.

179 Vgl UN (1985).

180 Vgl Geniscke, Geiss (2010), S. 91.

181 Vgl Alscher et al. (2009), S. 16ff. Die Aufzdhlung soll und kann nicht als vollstindig
angesehen werden, sie soll vielmehr die Bedeutung des Ehrenamtes unterstreichen.

182 Im ,Handbuch Biirgerschaftliches Engagements“ findet sich eine umfassende
Darstellung der Begrifflichkeiten, Formen sowie organisatorische wie rechtliche
Rahmenbedingungen. Dariiber hinaus werden empirische Daten zum freiwilli-
gen Engagement und Moglichkeiten und Strategien der Engagementférderung
prasentiert (vgl. Olk, Hartnuf3 (2011)).

183 Vgl. Bundestag (2002).
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« offentlich sind,
« und in der Regel gemeinschaftlich ausgeiibt werden.'®*

Ausgehend von den ersten beiden Kriterien finden sich in der Literatur verschie-
dene Begriffe, die oftmals synonym verwendet werden, auch wenn sie unter-
schiedliche Aspekte in den Vordergrund riicken:'®

o Begriffe, die das Kriterium ,,Freiwilligkeit betonen: Freiwilliges Engagement,
Freiwilligenarbeit, biirgerschaftliches Engagement, Biirgerhelfer, usw.

o Begriffe, die das Kriterium ,, Arbeit“ betonen: Selbsthilfe, Initiativen- und Pro-
jektarbeit, Ehrenamt, ehrenamtliche Titigkeit, informelle Hilfe, usw.

Wie die bisherigen Ausfithrungen verdeutlicht haben, liegt der Fokus dieser Ar-
beit auf den wohlstandsrelevanten Elementen, die mit den nicht-marktlichen Ta-
tigkeiten einhergehen. Daher wird im weiteren Verlauf auf die Begriffe, die auf
das Kriterium ,,Arbeit® abstellen, zuriickgegriffen. Als Oberbegrift wird dabei
»~Ehrenamt“ verwendet und durch die beiden Begriffe ,,ehrenamtliche Tétigkeit“
und ,,informelle Hilfe“ operationalisiert.

Die Vielschichtigkeit des biirgerschaftlichen Engagements wird nicht nur durch
die verschiedenen begrifflichen Abgrenzungen deutlich. Auch die Bereiche, in de-
nen diese Titigkeiten ausgeiibt werden, sind so unterschiedlich wie die Personen
und deren Motive, sich ehrenamtlich zu engagieren.'® Im Endbericht der Enquete-
Kommission werden altruistische, instrumentelle, moralisch-obligatorische und
gestaltungsorientierte Griinde als die vier Hauptmotive fiir ehrenamtliches Enga-
gement identifiziert. Die Auspragung in den einzelnen Gruppen ist dabei von den
individuellen Priferenzen abhéngig — beispielhaft konnen in diesem Zusammen-
hang Solidaritit, Erlangung personlicher Zufriedenheit, humanitare Aspekte oder
der Wunsch nach aktiver Partizipation genannt werden.'"” Die individuellen Moti-
ve spiegeln sich in den vielen ehrenamtlichen Aktivititen wider. Als klassische Be-
reiche gelten kirchliches, politisches oder kulturelles Engagement, Unterstiitzung
in Schule und Kindergarten, ehrenamtliche Tatigkeiten in Sportvereinen oder
Umweltschutz. Die Tatigkeiten konnen dabei in Form eines aktiven ehrenamtli-
chen Engagements, als Teilnahme an Veranstaltungen oder auch als rein formale

184 Vgl. Bundestag (2002), S. 38; Backes (2011), S. 66f.

185 Vgl. u.a. Bundestag (2002), S. 56ft., 359; Hank, Erlinghagen (2008); Gensicke et al.
(2006, S. 771., 2010), S. 14; Dorner (2010); Stricker (2011).

186 Vgl. Bundestag (2002), S. 51f; Gensicke, Geiss (2010), S. 148ff.; Backes (2011),
S. 681T.

187 Vgl. Bundestag (2002), S. 51; Prognos (2009), S. 11f.
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Mitgliedschaft ausgeiibt werden, wobei die Uberginge oftmals flieend sind.'*
Zusammenfassend kann bisher festgehalten werden, dass ehrenamtliches Engage-
ment viele verschiedene Dimensionen aufweist und entscheidenden Einfluss auf
die Gesellschaft hat. Aus den aufgezeigten Beweggriinden kann ein individueller
Nutzen und Einfluss auf den individuellen nicht-materiellen Wohlstand (bspw.
durch erhohte Lebenszufriedenheit oder Selbstentfaltung) fiir ehrenamtliches En-
gagement abgeleitet werden.'®

Dartiber hinaus impliziert die erwdhnte mogliche Abgrenzung des Ehrenam-
tes durch den inoffiziellen Sektor und unter der Pramisse der Arbeitsleistung
materielle wohlstandsrelevante Aspekte.'”® Eine exakte Erfassung der — durch
ehrenamtliche Titigkeiten und informelle Hilfe - induzierten Wertschépfung
und Messung des 6konomischen Nutzens ist kaum méglich. Zudem wird durch
die obige Klassifizierung deutlich, dass bei der Ausiibung von ehrenamtlichen
Tatigkeiten keine Gewinn- bzw. Verdiensterzielungsabsicht besteht, sodass kein
direkter monetarer Gegenwert dieser Arbeitsleistung vorliegt.'"

Zahlreiche empirische Studien versuchen, das Phanomen des biirgerschaft-
lichen Engagements zu erfassen und zu systematisieren.’” In den Erhebungen
wird der Fokus jedoch nicht primér auf die Erfassung der Arbeitsleistung, die
mit dem biirgerschaftlichen Engagement einhergeht, gelegt. Vielmehr stehen
die Beteiligungsquoten verschiedener soziookonomischer Gruppen, die Moti-
ve, in den unterschiedlichen Dimensionen aktiv zu werden oder die Moglich-
keiten und Ansitze, das biirgerschaftlichen Engagement weiter zu fordern, im
Vordergrund. Die bekanntesten und umfangreichsten Erhebungen sind der
Freiwilligen Survey des BMFSF] und der Ehrenamtsatlas der Prognos AG."” Da-
raus konnen zum Teil nur schwer Aussagen zum Ausmafl der Arbeitsleistung

188 Vgl. Kahle, Schifer (2005), S. 312; Gensicke, Geiss (2010), S. 59ff. Im Endbericht
des Freiwilligensurveys fithrt Gensicke weitere Beispiele fiir typische ehrenamtliche
Tatigkeiten auf und gruppiert diese in 14 verschiedene Obergruppen (vgl. Gensi-
cke, Geiss (2010), S. 69).

189 Vgl. Bundestag (2002), S. 52; Meier, Stutzer (2008).

190 Vgl Bowman (2009); Prognos (2009), S. 13; Gensicke, Geiss (2010), S. 2511F; Sala-
mon et al. (2011); Sesselmeier, Ostwald (2011), S. 19f.

191 In manchen Fillen erhalten die ehrenamtlich Engagierten eine Aufwandsent-
schidigung, die jedoch nicht dem direkten Gegenwert der Leistung entspricht
(vgl. Bundestag (2002), S. 129).

192 An dieser Stelle wird auf eine ausfiihrliche Ubersicht empirischer Studien im ,,Be-
richt zur Lage und zu den Perspektiven des biirgerschaftlichen Engagements in
Deutschland“ verwiesen (vgl. Alscher et al. (2009), S. 25ff.).

193 Vgl Prognos (2009); Gensicke, Geiss (2010).
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abgeleitet werden, die mit den ehrenamtlichen Tiétigkeiten und der informellen
Hilfe einhergehen. Allerdings wird zum Teil die zeitliche Planbarkeit bzw. Ver-
einbarkeit des biirgerschaftlichen Engagements in den alltdglichen Tagesablauf
oder der zeitliche Aufwand pro Woche ermittelt. Dabei stehen die Personen, die
sich ehrenamtlich engagieren im Vordergrund (vgl. Beteiligungsquote).'* In
der Zeitbudgeterhebung des Statistischen Bundesamtes wird der Zeitaufwand
der Tatigkeiten im Bereich der ehrenamtlichen Tétigkeiten und der informel-
len Hilfe eruiert.'” Im Gegensatz zu den anderen beiden Erhebungen ist bei
der Zeitbudgeterhebung nicht primér die Erfassung des Ehrenamtes, sondern
vielmehr die generelle Zeitverwendung der privaten Haushalte in verschiedenen
Titigkeiten ausschlaggebend.'® Im Bereich des Ehrenamtes wird dabei zwischen
ehrenamtlichen Tétigkeiten und informeller Hilfe unterschieden, sodass die Ar-
beitsleistung in diesem Bereich betont wird. Des Weiteren wurde im vorherigen
Kapitel gezeigt, dass diese beiden Tatigkeitsfelder gemdfl der Abgrenzung von
Schifer auch Teil der Haushaltsproduktion sind.’” Damit wird der produktive
und zugleich nicht-marktliche Charakter des Ehrenamtes unterstrichen. Aus
diesem Grund wird im Verlauf dieser Arbeit die Erfassung und Bewertung des
Ehrenamtes auf Basis der Zeitbudgeterhebung erfolgen. Zum einen kann durch
die vorhandene Zeitdimension der Tétigkeiten die Arbeitsleistung erfasst und
anschlieflend auch monetédr bewertet werden. Zum anderen ist damit die Kom-
patibilitdt und Vergleichbarkeit der Ergebnisse mit den anderen beiden wohl-
standsrelevanten Komponenten gewihrleistet.

In Kapitel 4.1.2 werden analog zur Haushaltsproduktion die verschiedenen
Ansitze zur monetiren Bewertung diskutiert und in Kapitel 4.5 erfolgt die empi-
rische Modellierung des Ehrenamtes.

3.3 Einkommensverteilung im Kontext der materiellen
Wohlstandsmessung

Bisher konnte gezeigt werden, dass neben dem verfiigbaren Einkommen der pri-
vaten Haushalte, das durch die marktliche Arbeitsleistung erwirtschaftet wird,
zusitzliche nicht-marktliche Arbeitskomponenten einen Einfluss auf den materi-
ellen Wohlstand haben. Des Weiteren wurde bei den Vorschldgen der verschiede-
nen Expertenkommissionen darauf hingewiesen, dass bei einer konzeptionellen

194 Vgl Gensicke, Geiss (2010), S. 194ft.
195 Vgl Statistisches Bundesamt (2001).
196 Vgl Gensicke, Geiss (2004), S. 359.
197 Vgl. Schifer (2004b), S. 693.
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Erweiterung des BIPs zu einem Wohlstands- und Verteilungsmaf3 neben den be-
schriebenen zusétzlichen wohlstandsrelevanten Komponenten auch Informatio-
nen zur Verteilung des Einkommens der privaten Haushalte zielfiihrend sind.'*®
Daher wird in diesem Kapitel Bezug auf zwei zentrale Forderungen genommen
(vgl. Kapitel 2.3):

o Stérkere Betonung der privaten Haushaltsperspektive
o Beriicksichtigung der Einkommensverteilung.

Im Folgenden wird untersucht, inwieweit die bisherigen Informationen zum ver-
fuigbaren Einkommen geeignet sind Verteilungseffekte des materiellen Wohlstan-
des zu messen. Erganzend dazu soll eruiert werden, welche sozio6konomischen
Merkmale einen zusitzlichen Erklarungsgehalt zur Einkommensverteilung auf
mikrodkonomischer Haushaltsebene enthalten konnen. Dazu wird zum einen
auf die unterschiedlichen Einkommenskonzepte aus Kapitel 3.1.2 Bezug genom-
men und deren Relevanz bzw. Moglichkeiten bei der Einkommensverteilung auf-
gezeigt."”” Zum anderen werden die beiden Verteilungsmethoden der personellen
und funktionalen Einkommensverteilung sowie deren Verwendung im Kontext
dieser Arbeit diskutiert.

Um eine VGR-basierte Einkommensverteilung zu erméglichen, eignen sich
am besten die Daten des SOEP und der EVS. Zwar liefert der Mikrozensus auch
Informationen zu den Haushaltseinkommen, allerdings werden keine Informa-
tionen zu den Einkommensarten erhoben, die fiir eine VGR-basierte Einkom-
mensverteilung notwendig sind.*® In den Erhebungen von SOEP und EVS sind
verschiedene Einkommensarten (bspw. Bruttoléhne und —gehalter, verfiigbares
Haushaltsmonatseinkommen, Unternehmens- und Vermégenseinkommen) ent-
halten, die durch Extrapolation mit den dquivalenten Groflen der VGR vergli-
chen werden konnen.* Eine empirische Auswertung aus dem Jahr 2008 belegt,
dass die hochgerechneten Bruttolohne und -gehilter der EVS und des SOEPs eine
relativ gute Approximation zu den Makrodaten der VGR darstellen. Zudem sind
die Daten der EVS in diesem Bereich als besonders robust einzustufen. Konkret
bedeutet dies, dass die Bruttolohne und -gehilter, die in der VGR ausgewiesen
werden um den Faktor 1,03 iiber dem aufsummierten Wert der EVS liegen. Hin-
sichtlich der Unternehmens- und Vermogenseinkommen weisen sowohl die

198 Vgl. Sachverstandigenrat (2010), S. 53.

199 Auf die definitorischen Unterschiede der privaten Einkommen in der VGR und den
Haushaltsbefragungen wurde in diesem Zusammenhang bereits hingewiesen.

200 Vgl. Schwahn, Schwarz (2012), S. 835f,; sowie Ausfithrungen in Kapitel 3.1.2.

201 Vgl Schwahn, Schwarz (2012), S. 836, 838.
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Daten des SOEP als auch der EVS grofiere Abweichungen zu den VGR-Daten
auf — die Daten der VGR iibersteigen die Angaben aus den Haushaltsbefra-
gungen zum Teil um das Dreifache.”® Dies ist vor allem auf die konzeptionel-
len Erhebungsmethoden zuriickzufithren. Wahrend bei der verteilungsseitigen
BIP-Berechnung originare Daten zu den Unternehmenseinkiinften fehlen (vgl.
Kapitel 2.1), werden diese Angaben in den freiwilligen Haushaltsbefragungen
oftmals unterschatzt. Es bleibt festzuhalten, dass durch die Haushaltsbefragun-
gen des SOEPs und der EVS sowohl mikro6konomische als auch makrodkomi-
sche Aussagen zur Einkommenssituation der Haushalte getétigt werden. Gerade
im Bereich der Bruttoléhne und -gehilter, die den monetiren Gegenwert der
Arbeitsleistung und damit den relevanten Aspekt des materiellen Wohlstands
widerspiegeln, sind die Daten der EVS besonders geeignet. Dadurch ist eine
ergdnzende Datengrundlage fiir die Verteilung der Einkommen auf Haushaltse-
bene und nach soziodkonomischen Merkmalen vorhanden. Die gute Uberein-
stimmung der hochgerechneten EVS-Daten mit den VGR-Daten unterstiitzt die
Argumentation aus Kapitel 3.1.2, sodass im weiteren Verlauf dieser Arbeit auf die
EVS zuriickgegriffen wird.

Als ,klassische® Formen der Einkommensverteilung sind die funktionale und
die personelle Einkommensverteilung zu nennen:**

o Funktionale Einkommensverteilung: Verteilung des Volkseinkommens auf
die verschiedenen Produktionsfaktoren Arbeit und Kapital

o Personelle Einkommensverteilung: Verteilung des Einkommens zwischen
Haushalten und Personengruppen

Mittels der Angaben der VGR konnen dabei Informationen zur funktionalen
Einkommensverteilung ermittelt werden. Um auch personelle Einkommensef-
fekte erhalten zu kénnen, sind zudem mikrookonomische Einkommensdaten
notig, die durch die privaten Haushaltsbefragungen gewonnen werden.”* Hierzu
sind ebenfalls prinzipiell die Daten des SOEP bzw. der EVS zur Bestimmung der
personellen Einkommensverteilung geeignet.?*

Bei der funktionalen Einkommensverteilung konnen auf Basis der VGR-
Daten die Verteilung des Volkseinkommen auf die Produktionsfaktoren Arbeit
und Kapital untersucht werden.** Das Volkseinkommen setzt sich aus der Summe

202 Vgl. Schwahn, Schwarz (2012), S. 838f.
203 Vgl Stein (2013), S. 1f.

204 Vgl. Schwahn, Schwarz (2012), S. 830.
205 Vgl. Becker (2012), S. 598.

206 Vgl Schwarze, Elsas (2013), S. 3ff.
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der Arbeitnehmerentgelte (Bruttoeinkommen aus unselbstdndiger Arbeit) und
den Unternehmens- und Vermdgenseinkommen (Bruttoeinkommen aus Un-
ternehmertatigkeit und Vermogen) zusammen. In Abbildung 3-1 wurde bereits
gezeigt, dass die Arbeitnehmerentgelte mit iiber 66 Prozent im Jahr 2013 den
grofiten Anteil am Volkseinkommen ausmachen. Dieses Verhiltnis spiegelt die
funktionale Einkommensverteilung durch die Lohnquote wider. Dariiber hinaus
kann durch das Verhaltnis der Bruttoeinkommen aus Unternehmenstitigkeit
und Vermogen mit dem Volkseinkommen die Gewinnquote berechnet werden.*”
Durch die Lohn- und Gewinnquote wird somit der Einfluss der Arbeitsleistung
und der Kapitaleinkommen auf das Volkseinkommen deutlich. Die funktiona-
le Einkommensverteilung ist zentraler Bestandteil makrookonomischer Ver-
teilungstheorien und —diskussionen. So wird beispielsweise bei Verhandlungen
zwischen Gewerkschaften und Arbeitgebern auf die Lohnquote und damit den
monetdren Gegenwert der Arbeitsleistung verwiesen.*® Durch die Messkonzepte
der funktionalen Einkommensverteilung konnen Aussagen zur Verteilung des
gesamtwirtschaftlichen Einkommens auf die Einkommen der Produktionsfakto-
ren Arbeit und Kapital auf Makroebene getitigt werden. Allerdings lassen weder
die Lohn- noch die Gewinnquote Riickschliisse auf die Zusammensetzung des
Einkommens aus Arbeitsleistung oder deren Verteilung auf einzelne Personen-
gruppen zu. Die funktionale Einkommensverteilung ist somit nicht geeignet, die
Verteilung des materiellen Wohlstandes auf Haushaltsebene zu beschreiben. Um
detaillierte Aussagen zur Verteilung der Einkommen zwischen verschiedenen
Personengruppen oder Haushaltstypen zu erhalten, wird in der Literatur deshalb
auf das Konzept der personellen Einkommensverteilung verwiesen.?”

Bei der personellen Einkommensverteilung sind vier verschiedene Kriterien
zu beachten:*"°

1. Wahl der Einkommensgrofle: Jahreseinkommen, Monatseinkommen, Stun-
denl6hne

2. Stichprobenauswahl: Geschlecht, Altersgruppen, Haushaltstyp, Region,...

3. Wahl der Einkommensbasis: individuelles Einkommen, dquivalenzgewichte-
tes Einkommen (Markteinkommen, Nettoeinkommen), Haushaltseinkom-
men (Markteinkommen, Nettoeinkommen, Bruttoeinkommen, verfiigbares
Einkommen)

207 Vgl. Schwarze, Elsas (2013), S. 8.

208 Vgl. Schwarze, Elsas (2013), S. 9.

209 Vgl Becker (2012), S. 597, Bundestag (2013), S. 85.
210 Vgl. Stein (2013), S. 5.
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4. Wahl des Ungleichheitsmaf3es/Vergleichsgrof3e: Dezilverhiltnisse, Median-
einkommen, Armutsgrenze, Durchschnittseinkommen, Koeffizienten (Gini-
koeffizient, Theil-1-Koefhizient, Atkinsonmaf,...)

Ausgehend von diesen Kriterien kann die Verteilungssituation der privaten
Haushalte und verschiedener Personengruppen analysiert werden. Sowohl die
Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages als auch der Bericht des Sach-
verstindigenrates weisen auf die Rolle der personellen Einkommensverteilung
im Kontext der materiellen Wohlstandsmessung hin.”!! Im weiteren Verlauf der
Arbeit sollen daher die vier Kriterien bei der Analyse der Verteilungswirkungen
beriicksichtigt werden.

3.4 Zwischenfazit: Fundierung der Forschungsfrage

Basierend auf den bisherigen Ausfithrungen kann festgehalten werden, dass der
Faktor Arbeit die entscheidende Komponente zur Entstehung und Entwicklung
des materiellen Wohlstandes bildet. In den amtlichen Statistiken konnen jedoch
nicht alle Arten der Arbeitsleistung und das damit einhergehende Einkommen
erfasst werden. Es handelt sich hierbei um nicht-marktliche Tatigkeiten, die
nicht tiber die regularen Mirkte gehandelt werden und daher nicht erfasst wer-
den. Dieser Aspekt ist auch eine der Unzulanglichkeiten, die das BIP hinsichtlich
seiner Aussagekraft als Wohlstandsindikator schwichen. Neben der reguldren
Erwerbsarbeit stellen auch Tétigkeiten im Bereich der Schwarzarbeit, der Haus-
haltsproduktion sowie des Ehrenamtes Arbeitsleistungen dar und beeinflussen
somit das verfiigbare Einkommen. Die Charakterisierung der drei Teilkompo-
nenten zeigt zudem, dass die damit einhergehende Arbeitsleistung auch von so-
zio6konomischen Merkmalen wie dem Alter und dem Geschlecht beeinflusst
wird. Die Aufzdhlung unterstreicht, dass das verfiigbare Einkommen systema-
tisch unterschatzt wird und durch die Integration bzw. Messung der drei Kom-
ponenten Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt als verbesserte
Kennzahl des materiellen Wohlstandes interpretiert werden konnte. Durch die
Fokussierung auf die Arbeitsleistung und das damit verbundene Einkommen,
wird im Laufe dieser Arbeit einzig auf dieses Einkommen abgestellt und damit
von mdglichen Vermégenseinkiinften abstrahiert. Die erste Abschétzung durch
das Arbeits-BIP verdeutlichte den monetiren Stellenwert dieser Tatigkeiten. Al-
lerdings sind in diesem Ansatz weder Informationen auf Haushaltsebene noch
zur Einkommensverteilung enthalten.

211 Vgl Sachverstandigenrat (2010), S. 53fF.; Bundestag (2013), S. 242f.
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Die Voraussetzung fiir eine personelle Einkommensverteilung auf Haus-
haltsebene ist durch das aktuelle BIP-Konzept nicht gegeben, daher sollten Mo-
difikationen in diesem Bereich vollzogen werden, die dies ermdglichen. Dazu
wurden verschiedene Erhebungen zur Einkommenssituation auf Haushaltsebe-
ne vorgestellt. Es konnte gezeigt werden, dass die EVS eine geeignete Datenbasis
darstellt, um auf der einen Seite die Verteilung des verfiigbaren Einkommens der
privaten Haushalte zu analysieren. Auf der anderen Seite ist sie mit den VGR-
Daten kompatibel, sodass auch gesamtwirtschaftliche Aussagen moglich wiren.

Eine systematische Erfassung und Quantifizierung der beschriebenen wohl-
standsrelevanten Komponenten wurde bisher noch nicht durchgefiihrt. Des
Weiteren sind keine Indikatoren oder Ansitze vorhanden, die das Zusammen-
spiel aus materiellen Wohlstandseffekten und Verteilungswirkungen untersu-
chen und empirisch auswerten.

Aufbauend auf den bisherigen Erkenntnissen und unter Beriicksichtigung der
vier oben genannten Forderungen soll nur das verfiigbare Haushaltseinkommen
betrachtet werden, das die privaten Haushalte mafigeblich durch die Arbeits-
leistung der Erwerbsarbeit generieren. Zusitzlich soll das (fiktive) Einkommen
der drei erganzenden wohlstandsrelevanten Komponenten Schwarzarbeit, Haus-
haltsproduktion und Ehrenamt sowie sein Einfluss auf die personelle Einkom-
mensverteilung berticksichtigt werden. Fiir die Konzeption eines Indikators, der
oben genannte Forderungen erfiillt, ergibt sich folgende zentrale Fragestellung
fiir diese Arbeit:

Wie konnen materielle Wohlstands- und Verteilungsaspekte in einem Indikator
erfasst und quantifiziert werden?

Zur Operationalisierung dieser Frage, sollen auch nachfolgende Fragestellun-
gen beantwortet werden:

o Welche theoretischen Grundlagen und welche Daten sind fir die Modellie-
rung eines solchen Indikators nétig?

o Welche sozio6konomischen Dimensionen sollten vorliegen, um verteilungs-
relevante Aussagen zum materiellen Wohlstand ableiten zu kénnen?

o Welchen Einfluss hat die monetare Beriicksichtigung von nicht-marktlichen
Titigkeiten auf die materielle Wohlstandsentwicklung?

o Wie wirkt sich die Erfassung von nicht-marktlichen Titigkeiten auf die Ein-
kommensverteilung aus?

o Welche monetidren Auswirkungen hat die Beriicksichtigung von nicht-
marktlichen Tdtigkeiten auf die individuelle Wohlstandssituation?

o Konnen durch die Erfassung und Quantifizierung nicht-marktlicher Tiétig-
keiten materielle Wohlstands- und Verteilungseffekte gemessen werden?

62 Sandra Hofmann - 978-3-653-97238-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 10:42:08AM
via free access



o Welche soziodkonomischen Gruppen tragen am meisten zur materiellen
Wohlstandsentwicklung bei?

o Welchen Einfluss hat das zusatzliche Einkommen der nicht-marktlichen T4-
tigkeiten auf soziookonomische Einkommensdifferenzen?

Im nachstehenden Kapitel werden diese Fragen aufgegriffen und bei der Her-
leitung und Modellierung eines empirisch gestiitzten Indikators zur Messung
und Quantifizierung von materiellen Wohlstands- und Verteilungsaspekten
beriicksichtigt.
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4 Herleitung eine Indikators zur materiellen
Wohlstandsmessung unter Beriicksichtigung
von verteilungsrelevanten Aspekten

Oftmals wird das BIP als Wohlstandsmafd herangezogen, auch wenn es fiir sol-
che Aussagen urspriinglich nicht konzipiert war. Daher wurden in Kapitel 2
verschiedene Initiativen und Konzepte vorgestellt, die Ansétze zur verbesserten
Wohlstandsmessung durch Ergidnzungen oder Modifikationen des BIPs aufzei-
gen. Mit dem Arbeits-BIP und dem NWI wurden zwei Konzepte vorgestellt,
die zwar einige Teilaspekte bei der materiellen Wohlstandsmessung, aber keine
Verteilungswirkungen berticksichtigen. Die bisherigen Ausfithrungen verdeutli-
chen, dass es aktuell keinen Indikator gibt, der Aussagen zum materiellen Wohl-
stand und gleichzeitig zur Verteilung des Wohlstandes erméglicht.

Als zentrale Grofle des materiellen Wohlstandes konnte die Arbeitsleistung und
das damit verbundene verfiigbare Einkommen identifiziert werden. Im vorherigen
Kapitel konnte zudem gezeigt werden, dass insbesondere die drei Komponenten

o Schwarzarbeit
o Haushaltsproduktion
o Ehrenamt

den materiellen Wohlstand beeinflussen, wenngleich diese bisher nicht systema-
tisch erfasst und bewertet werden. Des Weiteren werden die Verteilungseffekte
des materiellen Wohlstandes auf der Haushaltsebene nicht berticksichtigt.

Zur Beantwortung der zentralen Fragestellung dieser Arbeit wird im Folgen-
den ein Indikator modelliert, der zum einen die nicht-marktlichen Tétigkeiten,
die einen Einfluss auf den materiellen Wohlstand haben, erfasst und quantifiziert.
Zum anderen kann er die Verteilungseffekte des damit verbundenen Einkom-
mens aufzeigen. Ausgehend von den zusitzlichen Fragen,

o Welche theoretischen Grundlagen und welche Daten sind fiir die Modellie-
rung eines solchen Indikators nétig?

o Welche soziockonomischen Dimensionen sollten vorliegen, um verteilungs-
relevante Aussagen zum materiellen Wohlstand ableiten zu kénnen?

die zur Operationalisierung im vorherigen Kapitel abgeleitet wurden, werden
die notwendigen Datenbasen und das allgemeine Vorgehen bei der Konzeption
vorgestellt. Anschlieflend erfolgt die empirische Umsetzung eines Indikators zur
materiellen Wohlstands- und Verteilungsmessung.
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4.1 Abgrenzung und Begriindung der Datenauswahl

Die Ausfithrungen zu den Determinanten zur materiellen Wohlstandsmessung
haben gezeigt, dass es unterschiedliche Ansitze zur Erfassungen und Bewertung
der Arbeitsleistung besonders im Bereich der nicht-marktlichen Tétigkeiten gibt.
Als Gemeinsambkeit konnte die Aufteilung der zur Verfiigung stehenden Zeit der
privaten Haushalte fiir marktliche Tétigkeiten und damit tiber die amtlichen
Statistiken erfassbare Erwerbsarbeit und fiir den Zeitaufwand nicht-marktlicher
Tatigkeiten abgeleitet werden. Des Weiteren wurde deutlich, dass neben einer
zeitlichen zudem eine monetare Komponente erforderlich ist, um den 6konomi-
schen bzw. materiellen Wert dieser nicht-marktlichen Tétigkeiten zu ermitteln.
Autbauend auf diesen Erkenntnissen werden im Folgenden

o Daten zur zeitlichen Abgrenzung und Erfassung der Arbeitsleistung und
o Daten und Bewertungsansitze zur monetaren Entlohnung der Arbeitsleistung

der drei Teilkomponenten Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt
vorgestellt.

4.1.1 Zeitverwendungsdaten zur Erfassung
nicht-marktlicher Titigkeiten

Die quantitative Bestimmung der nicht-marktlichen (Haushaltsproduktion und
Ehrenamt) bzw. marktlichen, aber nicht legalen, (Schwarzarbeit) Tatigkeiten
kann - aus den in den vorherigen Kapiteln angefiihrten Griinden - nicht iiber die
Berechnungen des BIPs erfolgen. Eine entsprechende Erfassung in den amtlichen
Statistiken liegt nicht vor. Es muss daher auf sozio6konomische Sekundérstatis-
tiken zurtickgegriffen werden, die - im Idealfall - Erwerbs-, Einkommens- und
Zeitformen wiedergeben. Um die notwendigen Informationen erhalten und ab-
schitzen zu konnen, wird in der Literatur haufig auf reprasentative Haushalts-
befragungen zuriickgegriffen. Diese geben die individuellen Einschédtzungen der
befragten Haushalte wieder und werden anschliefSend auf die Gesamtbevolke-
rung hochgerechnet. Somit sind theoretisch Haushaltsbefragungen geeignet, die
entweder direkte Angaben zu nicht-marktlichen Tétigkeiten liefern oder aber die
Zeitverwendungen der Haushalte nach verschiedenen Tatigkeiten und Aktivi-
taten zur Verfiigung stellen.”? Prinzipiell wird unter diesen Pramissen oftmals

212 Vgl. u.a. Hawrylyshyn (1976, 1977), Spangenberg, Lorek (2002), Schifer (2004 a, b),
Diefenbacher, Zieschank (2010), Sesselmeier, Ostwald (2011), Sojka (2012), Hacket
(2012).
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auf die Daten des soziookonomischen Panels (SOEP)*" oder der Zeitbudgeterhe-
bung zuriickgegriffen. Die Zeitbudgeterhebung erlaubt im Gegensatz zum SOEP
jedoch spezifische Aussagen zur Zeitverwendung der privaten Haushalte:

» Time-use statistics offer a unique tool for exploring a wide range of policy concerns inclu-
ding social change; division of labour; allocation of time for household work; the estimation
of the value of household production; transportation; leisure and recreation; pension plans;
and health-care programs, among others. “*'*

Die Zeitbudgeterhebung ist, auch international, eine wichtige Datenbasis zur Ana-
lyse von Arbeits- und Lebensverhiltnissen.””® Die Europdische Kommission gibt
fiir das Erhebungsdesign entsprechende Richtlinien vor, die eine Harmonisierung
und Vergleichbarkeit der Ergebnisse auf internationaler Ebene erméglichen. Da-
bei werden unter anderem die Einteilung der Altersklassen, die Einbeziehung der
Haushaltstypen und die Codierungsvariablen fiir die T4tigkeiten vorgegeben.?'s

In Deutschland wurden bereits zwei Befragungswellen in den Jahren
1991/1992 und 2001/2002 im Auftrag des Bundesministeriums fiir Familie, Se-
nioren, Frauen und Jugendliche durchgefiihrt, die Feldphase der dritten Welle
ist abgeschlossen.?’” Die Forderungen nach einer regelméfiigen Zeitbudgeterhe-
bung bestehen sowohl auf nationaler als auch auf internationaler Ebene.?8

Die Intention ist, die Zeitstruktur der privaten Haushalte in Deutschland zu
erfassen. Es sollten diszipliniibergreifend Aussagen iiber das Zusammenleben
verschiedener Bevolkerungsgruppen oder die Aufteilung der Zeit fiir Erwerbsar-
beit, Bildung, Freizeit, T4tigkeiten im Bereich des Haushalts oder ehrenamtlicher
Tatigkeiten gewonnen werden.?”

213 Nihere Informationen unter http://www.diw.de/soep. Die Befragungen des SOEP
erlauben detaillierte Auswertungen im Bereich der Erwerbsarbeit. Dariiber hinaus
werden stilisierte Zeitbudgetfragen zu zentralen Aktivititen, jedoch keine spezifi-
schen Tatigkeitsmuster erfragt (vgl. Merz (2001), S. 9).

214 Vgl. United Nation http://unstats.un.org/unsd/demographic/sconcerns/tuse/.

215 Vgl. Ehling et al. (2001), S. 427.

216 Vgl. Eurostat (2008), S. 71f, 141 ff.

217 Die Ergebnisse der dritten Zeitbudgeterhebung in Deutschland werden fiir Dezem-
ber 2015 erwartet (vgl. Statistisches Bundesamt (2013d), S. 131).

218 Vgl. Bundestag (2013), S. 29. Des Weiteren wird im Rahmen der Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen der Aufbau eines Haushaltssatellitenkontos versucht,
dessen Grundlage die Zeitbudgeterhebung 2012/13 bilden soll. Somit will das Sta-
tistische Bundesamt verstarkt Aktivititen im Bereich ,Wohlstandsmessung, BIP
und Gliick® ergreifen (vgl. https://www.statistik-berlin-brandenburg.de/home/pdf/
kolloquien/2012/5 Fritsch-AktuelleVGREntwicklungen.pdf).

219 Vgl Ehling et al. (2001), S. 431.
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Die Zeitbudgeterhebung stellt den Faktor Zeit in den Fokus — im Unterschied
zu anderen Erhebungsformen bzw. Statistiken, die die Zeitkomponente lediglich
als Zuordnungspunkt fiir verschiedene Variablen heranziehen.?*® Somit kann die
Zeit als Summe aus reguldrer marktlicher Arbeitszeit und aus der Zeit fiir ande-
re vor allem nicht-marktliche Tétigkeiten als das zentrale Element individuellen
Handelns gesehen werden (siehe Kap. 3.1). Die vielschichtigen Aufteilungsmog-
lichkeiten der beiden Zeitkomponenten konnen durch die Zeitbudgeterhebung
evaluiert werden. Des Weiteren konnte bereits gezeigt werden, dass in der Litera-
tur die Zeitbudgeterhebung ein wichtiges Instrument zur Beschreibung der nicht-
marktlichen Tétigkeiten vor allem im Bereich der Haushaltsproduktion darstellt
(siehe hierzu die Ausfithrungen in Kapitel 3.2). Es besteht die Moglichkeit die
»unbezahlten Leistungen der Haushalte, die nicht in der Wirtschaftsberichter-
stattung® berticksichtigt werden, aufzugreifen.””' In den folgenden Ausfithrungen
wird daher die Struktur der Zeitbudgeterhebung kurz charakterisiert und in den
Kontext der vorliegenden Arbeit zur zeitlichen Erfassung der drei erginzenden
wohlstandsrelevanten Teilkomponenten gestellt.

Die Zeitbudgeterhebung aus dem Jahr 2001/2002%* erfasst {iber eine repréasen-
tative Erhebung mittels Tagebucheintrigen bei 5.400 privaten Haushalten die auf-
gewandte Zeit fiir bestimmte Tétigkeiten. Diese werden tiber 10 Hauptkategorien
und in 272 Einzelaktivititen bei den Haushaltsmitgliedern ab 10 Jahren tiber Ta-
gebucheintrige erfasst. Dariiber hinaus werden iiber einen Haushaltsfragebogen
die Zusammensetzung des Haushaltes, die Wohnsituation, aber auch zusétzliche
Informationen wie etwa erhaltene Hilfeleistungen etc. erfragt.”® Somit kénnen
die Haushalte und teilnehmenden Personen bei der Auswertung der Daten niher
spezifiziert und klassifiziert werden. Die Stichprobenauswahl der beteiligten Per-
sonen bzw. Haushalte erfolgt iiber ein Quotenverfahren. Dieses Vorgehen wurde
einem Zufallsverfahren vorgezogen, da die Differenzierung und Auswertung nach
Haushaltstypen im Fokus der Zeitbudgeterhebung stehen sollte.?** Beim Quoten-
verfahren konnen im Vergleich zur zufallsgesteuerten Stichprobe subjektive Ein-
flussmoglichkeiten nicht ausgeschlossen werden. Allerdings kann es methodisch

220 Vgl. Merz (2001), S. 7.

221 Vgl Ehling et al. (2001), S. 427.

222 Die Forschungsdatenzentren der Statistischen Amter des Bundes und der Lander
stellen die korrespondierenden Daten der Zeitbudgeterhebung 2001/2002 zur Ver-
fiigung. Nahere Informationen und Zugangsmoglichkeiten finden sich unter www,

223 Vgl. Ehling (2004), S. 14.
224 Vgl Ehling (2004), S. 14.
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einfacher umgesetzt werden und unterstiitzt die angestrebte Aussagekraft der
Ergebnisse nach bestimmten Haushaltsgruppen.?”® Durch die {iberproportionale
Beriicksichtigung von kleineren Haushaltstypen in Relation zur Grundgesamt-
heit, kann die Aufteilung nach Haushaltstypen gewihrleistet werden. Dariiber
hinaus wurden die befragten Haushalte proportional zur Anzahl der Haushalte
in den Bundeslidndern verteilt.?® Die Hochrechnung der Daten erfolgt tiber den
Mikrozensus des Jahres 1999, sodass alle Privathaushalte mit Hauptwohnsitz in
Deutschland, d.h. inlindische und auslidndische Bevolkerung, abgebildet werden
kénnen.”” Die Zeitbudgeterhebung stellt somit eine représentative Erhebung fiir
die Gesamtheit aller privaten Haushalte in Deutschland dar.

Ziel der Erhebung ist es, einen detaillierten Tages- bzw. Zeitablauf der deut-
schen Bevolkerung zu eruieren und mit Hilfe der abgefragten Aktivititen zu
kategorisieren. Es werden daher sowohl berufliche als auch private Aktivitd-
ten in den privaten Haushalten abgefragt. Die Tétigkeiten werden dabei von
den Befragten selbst ausgefiihrt. Allerdings sind auch Aktivititen enthalten, die
prinzipiell von einer dritten Person - ggf. gegen Bezahlung - ausgefiithrt wer-
den konnten und somit den Tatbestand des Dritt-Personen-Kriteriums erfiillen
(vgl. Kapitel 3.2).

Die Erfassung der Tatigkeiten erfolgt iiber individuelle Tagebucheintrage, die
alle Mitglieder der teilnehmenden Haushalte, die das zehnte Lebensjahr voll-
endet hatten, fithrten. Dieses Erhebungsinstrument wurde gewidhlt um syste-
matische Verzerrungen bei der Befragung zu reduzieren bzw. zu minimieren.**
Um ein frithzeitiges Abbrechen der Teilnahme zu verhindern, wurde den Teil-
nehmern lediglich an zwei Wochentagen sowie an einem Samstag bzw. Sonntag
die Aufgabe gestellt, ihren typischen Tagesablauf schriftlich festzuhalten. Die
Befragten sollten ihre Tétigkeiten in eigenen Worten schildern und in einen
10-Minuten-Rhythmus einteilen. Die dadurch entstehende Clusterbildung der
Tatigkeiten ermoglicht eine modale Gliederung des Tages. In diesem modalen
Tagesablauf werden somit die am héiufigsten ausgeiibten Tétigkeiten zu jedem
Zeitpunkt abgebildet, sodass dieser als repréisentativ angenommen werden kann.
Allerdings spiegelt er keinen realen Tagesablauf wider.”” Die Tagesabldufe der
Haushalte sind neben den Wochentagen auch von saisonalen bzw. klimatischen
Gegebenheiten beeinflusst. Der Befragungszeitraum betrug daher ein Kalender-

225 Vgl. Ehling (2004), S. 14.

226 Vgl. Ehling et al. (2001), S. 433.
227 Vgl. Ehling (2004), S. 15

228 Vgl Ehling et al. (2001), S. 428.
229 Vgl Hufnagel (2004), S. 280.
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jahr und erstreckte sich von April 2001 bis Mirz 2002. Der Stichprobenumfang
wurde dementsprechend gleichméflig auf diesen Zeitraum verteilt, sodass sai-
sonale Schwankungen eliminiert werden konnten.”® Die daraus resultierenden
Tageswerte konnen als Durchschnittswerte betrachtet werden, die sich zur Ext-
rapolation der Daten auf ein Kalenderjahr eignen. Den Teilnehmern wurde au-
Ber der Einteilung der Titigkeiten in den 10-Minuten-Rhythmus keine Vorgabe
zur Aktivitateneinteilung gegeben. Damit konnte eine induzierte stereotypische
Ausfillung des Tagesbuchs verhindert werden.”! Bei der Auswertung der Ta-
gebucheintrige mussten die beschriebenen Ablidufe anschlieflend mit Hilfe ei-
ner Aktivitdtenliste, die iiber 230 Einzelaktivitaten erfasst, vereinheitlicht, in ein
dreistelliges System codiert und in zehn verschiedenen Kategorien aggregiert
werden.?* Dadurch ergibt sich folgende Struktur der Aktivititenliste, die den
zeitlichen Tagesablauf der Haushalte determiniert:**

Personlicher Bereich/Physiologische Regeneration
Erwerbstitigkeit

Qualifikation/Bildung

Haushaltsfithrung und Betreuung der Familie
Ehrenamtliche Tétigkeiten, Freiwilligenarbeit
Soziales Leben und Unterhaltung

Teilnahme an sportlichen Aktivitaten

Hobby und Spiele

Massenmedien

Wegzeiten und unbestimmte Zeitverwendung

O 0 N N Ul W~ O

Diese zehn Hauptkategorien werden durch zwei- bzw. dreistellige Unteraktivita-
ten erganzt, die die T4tigkeiten in den Bereichen konkretisieren. So werden bei-
spielsweise unter der Kategorie 3 ,,Haushaltsfiihrung und Betreuung der Familie“
Tatigkeiten wie ,,Zubereitung von Mahlzeiten® oder ,Instandhaltung von Haus
und Wohnung® subsummiert.”** Die Aufzahlung verdeutlicht, dass — aufler Titig-
keiten in der Kategorie 1 - alle Aktivititen in den Bereich der Nicht-Erwerbstitig-
keit fallen und damit prinzipiell zur Erfassung der nicht-marktlichen Tatigkeiten
herangezogen werden konnen. Zur Beantwortung der Forschungsfrage gilt das
Hauptaugenmerk der Erfassung der nicht-marktlichen Arbeitsleistung, die sich

230 Vgl. Ehling et al. (2001), S. 433.
231 Vgl. Ehling et al. (2001), S. 430.
232 Vgl Ehling et al. (2001), S. 430.
233 Vgl. Ehling et al. (2001), S. 435.
234 Vgl Ehling (2004), S. 12.
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iber das Dritt-Personen-Kriterium abgrenzen ldsst. Daher werden im weiteren
Verlauf der Arbeit die Aktivititen der Kategorien 3 und 4 zur Bewertung der
nicht-marktlichen Tétigkeiten herangezogen. Die genaue Einbindung der Daten
in die Modellstruktur wird in den Kapiteln 4.3 bis 4.5 beschrieben.

Die Aktivitaten der Zeitverwendung werden sowohl nach Altersgruppen als
auch nach Haushaltstypen und Geschlecht differenziert ausgewiesen. Folgen-
de Abgrenzungen bei den Merkmalen ,,Alter” und ,,Haushaltstyp“ sind in den
Daten vorhanden:**

Abbildung 4-1: Differenzierungsmaglichkeiten der Daten nach Alter und Haushaltstyp

Altersgruppen Haushaltstypen
10-17 Jahre Alleinlebende
Personen
18-29 Jahre Zusammenlebende
Personen ohne
Kinder
30-44 Jahre
Alleinerziehende
Mutter/ Vater
45-64 Jahre
Zusammenlebende
Mutter/ Vater
Ab 65 Jahre

Quelle: Eigene Darstellung; ZBE (2001/2002).

235 Vgl Statistisches Bundesamt (2001).
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Die Angaben der befragten Haushalte werden in fiinf verschiedene Altersgruppen
differenziert, die gleichzeitig auch den Altersrahmen der Befragten beinhalten.
Dariiber hinaus werden die Daten in vier verschiedene Haushaltstypen unter-
teilt. Zusétzlich werden auch Gesamtergebnisse, d.h. ohne jedwede Merkmals-
differenzierung, ausgewiesen. Es erfolgt zudem eine Auswertung der Daten mit
kombinierten Merkmalen. In diesen Fillen ist der Haushaltstyp das ibergeord-
nete Merkmal, das je Altersklasse nach Geschlecht differenziert wird. Bei diesem
Gliederungsformat erfolgt jedoch keine explizite Ausweisung der Altersgruppe
der 10-17-Jahrigen. Entweder ist diese Gruppe in den Haushalte inkludiert oder
aber in den Haushalten, beispielsweise bei zusammenlebenden Personen ohne
Kinder, nicht vorhanden. Die Kombination der Ergebnisse bietet vielschichtige
Analysen und Interpretationsmoglichkeiten, allerdings wird die Aussagekraft
bzw. die Datenqualitit — auch aufgrund des Stichprobenumfangs — geringer.
Zahlreiche Fachpublikationen werten daher die Daten hinsichtlich ausgewéhlter
Einzelmerkmale und spezifische Tétigkeiten aus.*® Ausgehend von den verschie-
denen Merkmalen der Zeitbudgeterhebung ergeben sich durchschnittliche Pro-
Kopf-Ergebnisse fiir die Zeitverwendung der einzelnen Tétigkeiten. Allerdings
impliziert das Erhebungsdesign der Zeitbudgeterhebung als Quotenstichprobe
des Mikrozensus eine Hochrechnung der Daten auf die Gesamtbevélkerung in
den privaten Haushalten. Im weiteren Verlauf der Arbeit wird der Fokus auch auf
die einzelnen Merkmale Geschlecht, Alter und Haushaltstyp und deren Einfluss
auf die materiellen Wohlstands- und Verteilungseffekte bei der Modellkonzep-
tion gelegt. An dieser Stelle muss jedoch betont werden, dass hinsichtlich der
Datenaktualitit Einschrinkungen vorliegen, da sich die vorliegenden Daten auf
die Zeitverwendung aus den Jahren 2001/2002 beziehen. Dies muss vor allem bei
der Ergebnisauswertung und Diskussion beriicksichtigt werden.
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Zeitbudgeterhebung
eine Abgrenzung der Zeit fiir marktliche und nicht-marktliche Tatigkeiten er-
moglicht und daher als Basis fiir die Bewertung und Quantifizierung eines In-
dikators zur materiellen Wohlstands- und Verteilungsmessung herangezogen
werden kann. Dariiber hinaus bildet die sozio6konomische Differenzierung nach
Geschlecht, Alter und Haushaltstypen die Grundlage fiir eine mégliche perso-
nelle Einkommensverteilung des materiellen Wohlstandes der nicht-marktlichen
Tatigkeiten. Die empirische Modellkonzeption auf Basis der Zeitbudgeterhebung

236 Das Statistische Bundesamt hat beispielsweise die Beitridge der Ergebniskonferenz
zur Zeitbudgeterhebung in einem Band ,Alltag in Deutschland - Analysen zur
Zeitverwendung“ herausgebracht. Dieser zeigt einige Auswertungsmaoglichkeiten
der Daten der Zeitbudgeterhebung.
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sowie die notwendigen Annahmen und Anpassungen werden in den Kapiteln 4.3
bis 4.5 vorgestellt.

4.1.2 Daten zur monetiren Bewertung von
nicht-marktlichen Titigkeiten

Die zeitliche Erfassung der Teilkomponenten Schwarzarbeit, Haushaltsproduk-
tion und Ehrenamt kann ausgehend von der Zeitbudgeterhebung erfolgen. Zur
monetdren Bewertung der drei Teilkomponenten, respektive der nicht-markt-
lichen Titigkeiten, der damit einhergehenden Quantifizierung des materiellen
Wohlstands und dessen Verteilung sind Daten zur Einkommenssituation und
Entlohnungsstruktur von Berufen erforderlich. Dartiber hinaus sind auch ver-
schiedene Bewertungsansitze bei den Stundenléhnen zur Entlohnung der nicht-
marktlichen Tiatigkeiten moglich, die im letzten Unterkapitel vorgestellt werden.

4.1.2.1 Einkommensdaten der marktlichen Titigkeiten als ReferenzgrifSe

Die Interdependenzen zwischen dem verfiigbaren Einkommen und dem Faktor
Arbeit wurden bereits im Zusammenhang mit dem materiellen Wohlstand einer
Volkswirtschaft bzw. der privaten Haushalte diskutiert. Des Weiteren ermdglicht
das Zusammenspiel der Daten aus der Zeitbudgeterhebung und aus dem Mikro-
zensus eine Hochrechnung der Ergebnisse. Die Daten konnen dabei sowohl auf
die betrachtete Gesamtbevélkerung als auch Auswertungen auf Haushaltsebe-
ne extrapoliert und dabei nach soziodemographischen Merkmalen differenziert
werden. Wie bereits in Kapitel 3.1.2 hergeleitet, bildet das verfiigbare Einkom-
men der privaten Haushalte im weiteren Verlauf der Arbeit die Referenzgrofie
fiir die méglichen wohlstands- und verteilungsrelevanten Aussagen hinsichtlich
der drei Teilkomponenten. Erginzend zu den bisherigen Ausfithrungen werden
in diesem Abschnitt die empirischen Einkommensdaten entsprechend der beno-
tigten sozio6konomischen Merkmale vorgestellt, die den Referenzwert bei der
Modellierung des Indikators darstellen.

Das gesamtwirtschaftliche Einkommen der privaten Haushalte wird in der
Fachserie 18 der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen des Statistischen Bun-
desamtes ausgewiesen und belduft sich fiir das Jahr 2010 auf ca. 1.580 Milliarden
Euro.” Dariiber hinaus werden fiir die Ergebnisse auf Haushaltsebene die Ein-
kommen der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe bzw. der laufenden Wirt-
schaftsrechnung herangezogen.

237 Vgl Statistisches Bundesamt (2013c), S. 12.
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Wie bereits in Kapitel 3.1.2 beschrieben wurde im Jahr 2013 die letzte Er-
hebung der EVS durchgefiihrt, deren Ergebnisse jedoch noch nicht vollstindig
veroffentlicht sind. Die Daten der EVS aus dem Jahr 2008 sind somit die aktuell
verfiigbarsten. Erganzend zur EVS wird jahrlich eine Unterstichprobe gezogen.**
In der sogenannten laufenden Wirtschaftsrechnung (LWR) werden ebenfalls In-
formationen zu Einnahmen und Ausgaben der privaten Haushalte bereitgestellt.
Die Auswertung hat zum Teil jedoch andere Schwerpunkte bzw. Differenzierun-
gen, sodass im Rahmen dieser Arbeit auf beide Statistiken zuriickgegriffen wird.

Die bisherigen Ausfithrungen haben gezeigt, dass bei der Modellkonzepti-
on eine Differenzierung nach Geschlecht, Alter und Haushaltstyp berticksichtigt
werden soll. Wahrend in der LWR die monatlichen Haushaltsnettoeinkommen in
Abhingigkeit von Alter und Haushaltstyps fiir das Jahr 2010 entnommen werden
kénnen, muss fiir die geschlechtsspezifischen Angaben auf die EVS 2008 zuriick-
gegriffen werden. In nachstehender Tabelle sind die monatlichen Haushaltsnetto-
einkommen der privaten Haushalte fiir das Jahr 2010 bzw. 2008 zusammengefasst.

Tabelle 4-1: Verfiigbares Nettomonatseinkommen der privaten Haushalte nach
soziookonomischen Merkmalen differenziert

verfiigbares Nettomonatseinkommen
in Euro
mannlich 3.426
weiblich 2.146
15-29 Jahre*” 2.308
30-44 Jahre 3.403
45-64 Jahre 3.211
> 65 Jahre 2.385
Alleinlebende 1.784
zusammenlebende Paare ohne Kinder 3.368
Alleinerziehende 2.202
zusammenlebende Paare mit Kinder 4.280

Quelle: Eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt (2012b, c), S. 23.

238 Das heifit, die fiir die LWR anzuwerbenden Haushalte werden aus der letzten Be-
fragung der EVS ausgewihlt. Diese Haushalte bilden grundsitzlich zur nachsten
EVS-Befragung die Stichprobe der LWR. Statistisches Bundesamt (2012c), S. 4.

239 Die hier dargestellte Einteilung spiegelt bereits die harmonisierten Altersgruppen
aus der ZBE, des Mikrozensus und der LWR wider. Die Anpassungsschritte werden
in Kapitel 4.3.2 beschrieben.
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Das verfiigbare Einkommen der Frauen betragt durchschnittlich nur ca. 63 Pro-
zent des Einkommens der Médnner. Dieser Wert unterstreicht die geschlechtsspe-
zifischen Einkommensdiskrepanzen. Die Einkommenssituation in den einzelnen
Altersgruppen verdeutlicht, dass der Gruppe der 30-44-Jahrigen mit durch-
schnittlich 3.403 Euro das hochste monatliche Einkommen zur Verfiigung steht.
Zudem zeigt sich, dass die Einkommensdifferenzen zwischen den einzelnen
Haushaltstypen - aufgrund der unterschiedlichen Haushaltszusammensetzun-
gen - besonders ausgepragt sind.

Die beiden Statistiken finden in der Sozial-, Steuer- und Familienpolitik so-
wie fiir die Armuts- und Reichtumsberichterstattung als ergianzende und un-
terstiitzende Datenbasis Verwendung. Im Kontext dieser Arbeit dienen die
verfiigbaren Haushaltsnettoeinkommen als Referenzgrofie fiir die wohlstands-
und verteilungsrelevante Bewertung der drei Teilkomponenten Schwarzarbeit,
Haushaltsproduktion und Ehrenamt. Somit kénnen die Auswirkungen der Teil-
komponenten auf das verfiigbare Einkommen im Haushaltskontext (Geschlecht,
Alter, Haushaltstyp) analysiert werden (vgl. Kapitel 5).

4.1.2.2 Entlohnungsdaten fiir marktliche Tatigkeiten als Ausgangspunkt zur
Bewertung nicht-marktlicher Tatigkeiten

Das beschriebene verfiigbare Einkommen beinhaltet die Einkiinfte der Ar-
beitsleistung, die iiber die reguliren Mirkte geleistet wird. Das (mogliche)
Einkommen der nicht-marktlichen Tétigkeiten ist darin nicht enthalten, da-
mit werden die Angaben zum verfiigbaren Einkommen systematisch unter-
schitzt. Entweder kann das Einkommen iiber die amtlichen Statistiken nicht
vollstindig erfasst werden (Schwarzarbeit) oder es erfolgt keine Entlohnung
dieser Tatigkeiten (Haushaltsproduktion und Ehrenamt). Die monetire Quan-
tifizierung der nicht-marktlichen Tétigkeiten bildet somit die Grundlage zur
Beantwortung der zentralen Forschungsfrage dieser Arbeit, respektive fiir den
Indikator, der wohlstands- und verteilungsbezogene Auswertungen ermogli-
chen soll.

Die obigen Ausfithrungen haben verdeutlicht, dass die Zeitbudgeterhebung
und die daraus resultierenden Ergebnisse eine Moglichkeit bieten, nicht-markt-
lichen Tatigkeiten zeitlich zu quantifizieren.”*® Um jedoch den Einfluss dieser
Tatigkeiten auf den materiellen Wohlstand bewerten zu konnen, ist es darii-
ber hinaus noch erforderlich, den zeitlichen Einsatz monetar zu bewerten. Die
zeitliche Dimension wird bedingt durch die Daten der Zeitbudgeterhebung in

240 Vgl. Hawrylyshyn (1977), S. 90f.
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Minuten- bzw. Stundenwerten ausgegeben. Des Weiteren konnte gezeigt werden,
dass die Tatigkeiten der Zeitbudgeterhebung auch dem Dritt-Personen-Krite-
rium entsprechen und somit ein Matching der nicht-marktlichen Tatigkeiten
mit marktlichen Tétigkeitsdquivalenten moglich ist.**! Basierend auf diesen Er-
kenntnissen ist die Verwendung von berufsspezifischen Stundenlohnsétzen zur
Bewertung der Tétigkeiten moglich. Dariiber hinaus sollten die Daten auch so-
ziodemographische Merkmale wie das Geschlecht oder Alter aufweisen. In die-
sem Zusammenhang bieten die Entgeltstatistik der Bundesagentur fiir Arbeit**?
sowie die Verdienststrukturerhebung?®, die das Statistische Bundesamt zur Ver-
fiigung stellt, den geforderten Informations- und Detaillierungsgrad. Die beiden
Statistiken werden im Folgenden kurz charakterisiert und deren Verwendung
tiir die Modellierung des angestrebten Indikators evaluiert.

Die Entgeltstatistik der Bundesagentur fiir Arbeit erfasst alle sozialversiche-
rungspflichtig und geringfiigig Beschaftigten im Rahmen des Meldeverfahrens
zur Sozialversicherung. Somit stellt die Entgeltstatistik eine Vollerhebung dar,
die im Jahr 2009 Entgeltangaben von ca. 27 Millionen sozialversicherungspflich-
tig Beschiftigten umfasst.** Die Erfassung der Entgeltangaben beinhaltet sowohl
wirtschaftszweig- als auch berufsspezifische Bruttoarbeitsentgelte.?*® Die Klassi-
fizierung orientiert sich hierbei an der Wirtschaftszweigklassifizierung WZ 2008
sowie an der Klassifizierung der Berufe BKZ 88. Des Weiteren erfolgt eine Dif-
ferenzierung nach soziodemographischen Merkmalen. Die Daten werden dabei
als monatliche (Brutto-)Entgelte, nicht aber als Stundenl6hne fiir die einzelnen
Berufen zur Verfiigung gestellt.

Die zweite Moglichkeit, Entlohnungsdaten zu systematisieren, stellt die
Verdienststrukturerhebung des Statistischen Bundesamtes dar. Im Gegensatz

241 Die Zuteilung der relevanten Tétigkeiten der Zeitbudgeterhebung zu den drei Teil-
komponenten Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt sowie das Mat-
ching mit statistisch erfassten Berufen (marktliche Tatigkeitsdquivalente) erfolgt
in Kapitel 4.2.

242 Vgl. Bundesagentur fiir Arbeit, online abrufbar unter: http://statistik arbeitsagen-

1r.de/Navigation/Statistik/Statistik-na eme eschaeftigu eltstati
tik/Entgeltstatistik-Nav.html.

243 Vgl. Statistisches Bundesamt (2013e).

244 Vgl. Bundesagentur fiir Arbeit (2010), S. 5.

245  Als Bruttoarbeitsentgelt werden die Arbeitsentgelte vor Abzug von Steuern (Lohn-
steuer, Solidaritatsbeitrag, ggf. Kirchensteuer) und Sozialversicherungsbeitrigen
(i.d.R. Rentenversicherung, Krankenversicherung, Arbeitslosenversicherung, Pfle-
geversicherung) verstanden (Vgl. Entgeltstatistik — Begriffserkldrungen).
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zur Entgeltstatistik wird hierbei eine reprasentative Stichprobe gezogen.**® Als
Grundgesamtheit dienen hierfiir Betriebe mit zehn oder mehr sozialversiche-
rungspflichtig Beschiftigten, sodass der Stichprobenumfang ca. 1,9 Millionen
Beschiftigte umfasst.*” Die Verdienststrukturdaten der Arbeitnehmer umfassen
neben wirtschaftszweig- und berufsspezifischen (WZ 2008 und BKZ 1988) An-
gaben auch personliche Angaben zu Geschlecht, Alter, Betriebszugehorigkeit,
Ausbildungsart, usw. Es werden unter anderem Bruttomonatsverdienste, Brut-
tostundenverdienste und Arbeitszeiten der Arbeitnehmer ausgewiesen.”® Zur
Ermittlung der Bruttojahresverdienste werden nur Beschaftigungsverhéltnisse
von Arbeitnehmern herangezogen, die mindestens 30 Wochen im Jahr beschaf-
tigt waren.*® Die Angaben der Bruttostundenverdienste ergeben sich als Mit-
telwert iiber die individuellen Bruttostundenverdienste aller Beschiftigten - die
erbrachten Arbeitsstunden werden hierbei nicht berticksichtigt. Im Gegensatz
zur Entgeltstatistik der Bundesagentur fiir Arbeit wird die Verdienststrukturer-
hebung alle vier Jahre veréffentlicht. Die aktuellsten Daten liegen fiir das Jahr
2010 vor. Die ausgewiesenen Bruttomonatsverdienste beziehen sich hierbei auf
Angaben aus dem Oktober 2010.

Die beiden Datenbasen sind grundsitzlich zur Entlohnung der nicht-marktli-
chen Titigkeiten bzw. die zu identifizierenden Berufe geeignet. Zur Verkniipfung
der Entlohnungsdaten mit den Angaben aus der Zeitbudgeterhebung wird im
Folgenden jedoch die Verdienststrukturerhebung priferiert. Die Entlohnungsda-
ten weisen eine hohere Merkmalsdifferenzierung als die Daten der Entgeltstatis-
tik der Bundesagentur fiir Arbeit aus. Konkret konnen durch die Verwendung der
Verdienststrukturerhebung die ausgewiesenen nicht-marktlichen Tatigkeiten der
Zeitbudgeterhebung mit Stundenléhnen sowie in Abhangigkeit des Geschlechts
bewertet werden. Somit ist es moglich den 6konomischen Wert der nicht-markt-
lichen Titigkeiten analog zu den marktlichen Tatigkeiten zu bestimmen und zu
vergleichen.

246 Die Stichprobe wird zweistufig gezogen. Auf der 1. Stufe werden maximal 34.000
Betriebe ausgewihlt. Fiir eine hohe Reprisentativitit erfolgt die Auswahl der Be-
triebe geschichtet nach Bundesland, Wirtschaftszweig und Betriebsgrofienklasse.
Auf der 2. Stufe werden innerhalb der Betriebe Arbeitnehmer per Zufallsverfahren
ausgesucht. Fiir das Berichtsjahr 2010 wurden die Daten von 32.000 Betrieben und
1,9 Millionen Arbeitnehmern erfasst und ausgewertet.

247 Vgl Statistisches Bundesamt (2013e), S. 606.

248 Vgl Statistisches Bundesamt (2013e), S. 6.

249 Vgl ebenda, S. 6.
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Ausgehend von den berufsspezifischen Stundenléhnen der Verdienststruk-
turerhebung werden im Folgenden verschiedene Bewertungsansitze fiir nicht-
marktliche Tatigkeiten vorgestellt.

4.1.2.3 Bewertungsansdtze fiir Stundenlohne bei
nicht-marktlichen Titigkeiten

Die eben beschriebenen Datensitze zu den berufsspezifischen Stundenléhnen,
auch in Abhangigkeit von soziookonomischen Merkmalen, sind die notwendi-
gen Bedingungen zur Monetarisierung nicht-marktlicher Tétigkeiten der drei
Teilkomponenten Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt. Dariiber
hinaus sind ergénzende Informationen zur genauen Bewertung dieser Tatigkei-
ten notwendig. Bei der Abgrenzung der ergidnzenden wohlstandsrelevanten Kom-
ponenten wurde bereits auf verschiedene Bewertungsansitze zur Bewertung der
nicht-marktlichen Tatigkeiten hingewiesen. Dies bedeutet, dass bei der Modellie-
rung der drei Teilkomponenten — ausgehend von den Stundenléhnen - sowohl ein
Stundenlohnkonzept (Netto- oder Bruttostundenl6hne) als auch ein Bewertungs-
ansatz (Output- oder Inputmethode) gewéhlt werden muss.* In diesem Kapitel
werden die Moglichkeiten zur Bewertung der Stundenléhne fir nicht-marktliche
Tatigkeiten aufgegriffen und néher ausgefiithrt. Anschlieflend werden die fiir diese
Arbeit relevanten Konzepte abgeleitet.

Die Bestimmung der Stundenl6hne fiir die nicht-marktlichen Tatigkei-
ten ist zum einen von einem Stundenlohnkonzept abhéngig. Zum anderen ist
zu kldren, von welchen Personen die Titigkeiten ausgefiihrt werden und wel-
che berufsspezifischen Stundenlohnsétze somit angewandt werden kénnen
(Bewertungsansatz).”"

Bei der Wahl des Stundenlohnkonzepts kann zwischen Brutto- und Netto-
lohnen differenziert werden. Die Entscheidung, ob die nicht-marktlichen Té-
tigkeiten durch Brutto- oder Nettolohne entlohnt werden sollen, kann mithilfe
des Dritt-Personen-Kriteriums getroffen werden. Der Substitutionsgedanke, der
dieser Abgrenzung zugrunde liegt, wiirde direkt die Verwendung von Brutto-
l6hnen implizieren, da fiir die Ausfithrung der Tétigkeiten die Anstellung einer
dritten Person noétig ist. Somit miissten auch Sozialversicherungsabgaben ge-
leistet werden, die in den Bruttolhnen enthalten sind. Allerdings werden die
Titigkeiten gerade im Bereich der Haushaltsproduktion und des Ehrenamtes
unter anderen institutionellen Rahmenbedingungen ausgefiihrt. In der Realitit

250 Vgl. Schifer (2004a), S. 260.
251 Vgl. Schifer (2004b), S. 966.
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werden hier von den Arbeitnehmern weder Steuern noch Sozialversicherungs-
beitrage gezahlt, was einer Entlohnung nach Nettoldhnen entsprechen wiirde.**
Basierend auf den Ausfithrungen zur Abgrenzung der Haushaltsproduktion und
des Ehrenamtes (vgl. Kapitel 3.2.2 und 3.2.3) werden die korrespondierenden
Tatigkeiten in diesen Bereichen mit Nettostundenlohnen bewertet. Hinsichtlich
der Schwarzarbeit konnte gezeigt werden, dass diese unter der Pramisse, Steu-
ern und Abgaben zu sparen, ausgefiihrt werden. Dies bedeutet, dass sich fiir die
Schwarzarbeit fiir den Anbieter und Nachfrager im Vergleich zu einer reguléren
Beschiftigung ,,lohnen“ muss.*** Mogliche Motive konnen hierbei die Vermei-
dung von Sozialabgaben oder hohere Verdienstmoglichkeiten fiir den Anbieter
der Schwarzarbeit sein.”** Im Fokus dieser Arbeit stehen die Arbeitsleitung bzw.
die Personen, die die Arbeit ausfithren, d.h. auch im Fall der Schwarzarbeit sind
die méglichen Motive bzw. Verdienstmoglichkeiten des Anbieters entscheidend.
Aus diesem Grund werden die Tétigkeiten der Teilkomponente Schwarzarbeit —
im Gegensatz zu den anderen beiden Teilkomponenten — mit dem absolut hohe-
ren Bruttostundenlohn bewertet.

Neben der Wahl des generellen Stundenlohnkonzepts ist zur Ermittlung der
Stundenl6hne fiir nicht-marktliche Tétigkeiten auch der Bewertungsansatz, der
das Lohnniveau determiniert, zu bestimmen. In Abbildung 4-2 sind die ver-
schiedenen Ansatzpunkte und Moglichkeiten bei den Bewertungsansitzen fiir
nicht-marktliche Tétigkeiten zusammengefasst.”**

252 Vgl. Schifer (2004b), S. 966f.

253 Vgl Feld, Larsen (2012b), S. 18.

254 Vgl. Weinkopf (2005), S. 15, 24.

255 Vgl. Chadeau (1992), S. 90ft.; Goldschmidt-Clermont (1993), S. 421ft. In der Lite-
ratur werden die Ansdtze primdr fiir die Bewertung der Haushaltsproduktion be-
schrieben. Aufgrund der gewahlten Abgrenzungen und Charakterisierung der drei
Teilkomponenten, kénnen diese Bewertungsansatze auch fiir die nicht-marktlichen
Tatigkeiten der Schwarzarbeit und des Ehrenamtes angewandt werden.
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Abbildung 4-2: Bewertungsansdtze fiir nicht-marktliche Tétigkeiten

Bewertungsanséatze fiir

nicht markt-relevante
Tatigkeiten

Outputmethode Inputmethode

Opportunitats-
kostenansatz

(Lohnsatz, den das
Haushaltsmitglied zur gleichen Zeit
verdienen wiirde)

Bewertung der (im
Haushalt)
produzierten Glter
und Dienstleistungen

mit Marktpreisen

Marktkosten-

Ansatz

(Lohnsatz fir vergleichbare
Ersatzkraft)

Bewertung mit
Durchschnittsléhnen

Generalistenansatz Spezialistenansatz

Quelle: Eigene Darstellung.

Es zeigt sich, dass es mit der Output- und der Inputmethode zwei Hauptrich-
tungen bei den Bewertungsansitzen gibt. Bei der outputorientierten Erfassung
steht das Ergebnis der Haushaltsproduktion bzw. der nicht-marktlichen Titig-
keiten im Vordergrund, das gemessen und zu Marktpreisen bewertet wird. Im
Gegensatz dazu geht die inputorientierte Erfassung vom Arbeitseinsatz aus, der
mit den Tétigkeiten einhergeht.>*® Hierbei kann zwischen dem Opportunitétskos-
tenansatz und dem Marktkostenansatz unterschieden werden. Ersterer hebt auf
die Qualifikation der Personen, die die Tatigkeiten ausfithren, ab und nicht auf
die Art der Tatigkeiten, die verrichtet werden. Der Wert der nicht-marktlichen
Tatigkeiten orientiert sich somit an dem Lohnsatz, den die Haushaltsmitglieder
bei ihrer reguldren Erwerbsarbeit zur gleichen Zeit verdienen wiirden.>” Dieses
Konzept kann bei unterschiedlichen Haushaltskonstellationen zu unterschiedli-
chen Bewertungsmafistiben fithren. Dies bedeutet, dass gleiche nicht-marktliche
Tatigkeiten von unterschiedlich ausgebildeten Personen unterschiedlich — gemaf3
ihrer Opportunitatskosten — bewertet werden. Bei einer Bewertung auf Basis des

256 Vgl. Chadeau (1992), S. 90.
257 Vgl. Chadeau (1992), S. 91.
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Marktkostenansatzes stehen wiederum das Dritt-Personen-Kriterium und die
Arbeitsleistung, die mit den nicht-marktlichen Tétigkeiten einhergeht, im Vor-
dergrund.”® Ausgehend von den bisherigen Ausfithrungen und der Fokussierung
auf die Arbeitsleistung und den Zeiteinsatz, die bei der Messung und Bewertung
der Schwarzarbeit, der Haushaltsproduktion und des Ehrenamtes zugrunde ge-
legt werden, ist fir den weiteren Verlauf der inputorientierte Marktkostenansatz
relevant. Das aus dem Marktkostenansatz resultierende Lohnniveau kann dabei
nach der Spezialistenmethode, der Generalistenmethode oder durch die Bewer-
tung mit Durchschnittslohnen ermittelt werden:

o Spezialistenmethode: Die nicht-marktlichen Tatigkeiten werden gemaf3 die-
ser Abgrenzung von denjenigen ausgefiihrt, die sie auch am freien Markt ma-
chen wiirden. D.h. jeder Tatigkeit wird ein bestimmter Beruf zugewiesen und
entsprechend entlohnt. Somit kann der Vielfiltigkeit der nicht-marktlichen
Tatigkeiten Rechnung getragen werden. Durch diesen Ansatz konnen die
Tatigkeiten auf Makroebene gut bewertet werden. Auf Mikroebene kann die
damit verbundene Substituierbarkeit der einzelnen Tétigkeiten nicht immer
realisiert werden.”’

« Generalistenmethode: Die Wahl dieses Ansatzes hat zur Folge, dass alle zu
bewertenden Tatigkeiten durch eine Person erbracht werden konnen. Gerade
im Bereich der Haushaltsproduktion spiegelt dieser Ansatz die tatsdchlichen
Bedingungen in privaten Haushalten wider. Es muss daher eine Berufsgrup-
pe und der damit verbundene Lohnsatz gesucht werden, die méglichst viele
Tatigkeiten abdecken kann (z.B.: Haushalterin). Allerdings werden durch die-
sen Ansatz verschiedene Tatigkeiten zusammengefasst. Dies wird jedoch der
Vielschichtigkeit der nicht-marktlichen Tdtigkeiten nicht immer gerecht.”*

o Durchschnittslohne: Der durchschnittliche Lohn aller sozialversicherungs-
pflichtig Beschiftigten wird als Lohnansatz fiir die zu bewertenden Tatigkei-
ten herangezogen. Der Ansatz ist zum Teil intuitiv nachvollziehbar, offenbart
bei gewissen Annahmen jedoch Schwachstellen. Nicht alle am Markt erbrach-
ten Titigkeiten finden sich auch bei den nicht-marktlichen wieder, daher
kann es zu Uber- bzw. Unterschitzungen kommen. Des Weiteren kann der
Ansatz der Mehrdimensionalitat dieser Tétigkeiten nicht ganz gerecht wer-
den. Allerdings entfillt bei diesem Ansatz die Bewertung und Zuordnung der
einzelnen Tétigkeiten zu bestimmten Berufen.*!

258 Vgl. Chadeau (1992), S. 91.

259 Vgl. Goldschmidt-Clermont (1993), S. 423f,; Schifer (2004b), S. 968.
260 Vgl. Goldschmidt-Clermont (1993), S. 423; Schifer (2004b), S. 968.
261 Vgl Goldschmidt-Clermont (1993), S. 421f,; Schifer (2004b), S. 968.
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Es konnte gezeigt werden, dass jede Bewertungsmethode — in Abhéngigkeit
der Titigkeit und Aussagekraft — Vor- und Nachteile hat. Die bisherigen Aus-
fihrungen haben zudem verdeutlicht, dass die Arbeitsleistung und der damit
verbundene 6konomische Wert der nicht-marktlichen Tatigkeiten ein zentraler
Bestandteil der materiellen Wohlstandssituation darstellt. Wie in Kapitel 4.1.1
dargestellt konnen die nicht-marktlichen Tétigkeiten respektive der dafiir inves-
tierte Zeitaufwand iiber die Zeitbudgeterhebung abgrenzt und quantifiziert wer-
den. Die Verwendung der Zeitbudgetdaten erméglicht zudem die Diversititen
der nicht-marktlichen Titigkeiten und damit auch der drei Teilkomponenten
Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt aufzuzeigen und gerecht zu
werden. Unter Beriicksichtigung dieser Erkenntnisse werden die Lohnsétze der
drei Teilkomponenten jeweils iiber die Spezialistenmethoden bestimmt.

Die empirische Umsetzung der beschriebenen Methoden und die zeitliche und
monetére Erfassung der Schwarzarbeit, der Haushaltsproduktion und des Ehren-
amtes zur Modellierung des Indikators erfolgt in den kommenden Kapiteln.

4.2 Empirische Modellierung eines Indikators zur
materiellen Wohlstands- und Verteilungsmessung

Die bisherigen Ausfithrungen verdeutlichen, dass auch nicht-marktliche T4-
tigkeiten und deren mogliches Einkommen einen Einfluss auf den materiellen
Wohlstand einer Gesellschaft haben. Es konnte gezeigt werden, dass vor allem
Tatigkeiten im Bereich der Schwarzarbeit, der Haushaltsproduktion und des Eh-
renamtes in diesem Zusammenhang eine entscheidende Rolle spielen. Allerdings
wurde deren Einfluss auf den materiellen Wohlstand und damit einhergehende
mogliche Verteilungseffekte bisher noch nicht umfassend und systematisch un-
tersucht. Daher wird in den kommenden Kapiteln ein theoretischer Modellansatz
mit empirischer Modellierung zur Erfassung und Monetarisierung von nicht-
marktlichen Tiétigkeiten dargestellt. Basierend auf den beschriebenen Daten-
quellen werden die bisher nicht systematisch erfassten Tatigkeiten im Bereich
der Schwarzarbeit (SA), der Haushaltsproduktion (HP) und des Ehrenamtes
(EA) mit Hilfe eines vergleichbaren und systematischen Vorgehens zeitlich quan-
tifiziert und monetdr bewertet. Anschlieflend sollen damit mogliche materielle
Wohlstands- und Verteilungseffekte abgeleitet werden.

Die Fokussierung auf den Faktor Zeit ermdglicht eine quantitative (zeitlich
und monetdr) Messung der drei Teilkomponenten. Wie in Kapitel 3.2.1 darge-
legt, bestehen bei der Erfassung der Schwarzarbeit grofle Herausforderungen.
Im weiteren Verlauf dieser Arbeit wird jedoch versucht diesen auf Basis der Zeit-
budgeterhebung in Kombination mit weiteren Sekundérstatistiken zu begegnen.

82 Sandra Hofmann - 978-3-653-97238-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 10:42:08AM
via free access



Aufgrund der Datendifferenzierung und moglichen Aussagekraft wird bei der
Modellierung auf die Zeitbudgeterhebung zuriickgegriffen.

Bei der Modellkonzeption wird ausgehend von den soziookonomischen Merk-
malen der Zeitbudgeterhebung zudem zwischen folgenden Berechnungsvarianten,
die die Grundlage fiir die Bewertung der Verteilungseffekte liefern, unterschieden:

o Basisvariante (ohne soziodkomische Merkmalsdifferenzierung)
o Geschlechtsspezifische Variante

o Altersspezifische Variante

o Haushaltstypspezifische Variante

Die Modellierung der Teilkomponenten kann mit Hilfe eines dreistufigen Ver-
fahrens, das fiir jede Teilkomponente durchlaufen werden muss, beschrieben
werden. In nachfolgender Abbildung sind diese Phasen schematisch dargestellt.

Abbildung 4-3: Schematisches Vorgehen der Modellkonzeption — Drei-Stufen-Schema

Bestimmung der

*Primérstatistik:

reprasentativen ZBE

Tatigkeiten

*Abschatzung der Anteile der
: Schwarzarbeit mithilfe von
Bestimmung des Sekundarstatistiken
zeitlichen +Haushaltsproduktion und
Aufkommens Ehrenamtliche Tatigkeiten als
Residualgréfie

. «Festlegung eines
Bestimmung der Stundenlohnkonzepts in
monetéren Abhéngigkeit der
Bewertungsgrund- Komponente
lage *Festlegung eines
Bewertungsansatzes

Quelle: Eigene Darstellung.

In der ersten Stufe miissen die reprasentativen Tatigkeiten fiir die drei Teilkom-
ponenten auf Basis der Zeitbudgeterhebung bestimmt und abgegrenzt werden.
In Anlehnung an Schifer*” sowie Sesselmeier/Ostwald** sind die relevanten

262 Vgl. Schifer (2004b), S. 963.
263 Vgl Sesselmeier, Ostwald (2011), S. 19.
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Tatigkeiten im Bereich der Haushaltsfithrung, der Pflege und Betreuung, der
ehrenamtlichen Titigkeiten, aber auch im Bereich der Haupt- und Nebener-
werbstdtigkeiten zu finden. Bei der Beschreibung der Zeitbudgeterhebung wur-
de gezeigt, dass unter den Aktivititengruppen weitere Tatigkeiten subsummiert
sind. In folgender Tabelle ist das vorgenommene Matching dieser Bereiche zu
den drei Teilkomponenten dargestellt.

Tabelle 4-2: Matching Aktivititengruppen der ZBE mit den drei Teilkomponenten

Aktivititengruppen ZBE Zuordnung zu drei Teilkomponenten
Haushaltsfihrung (H) Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion
Pflege und Betreuung (P) Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion
Ehrenamtliche Titigkeiten (E) Ehrenamt

Informelle Hilfe (T) Schwarzarbeit, Ehrenamt
Haupterwerbstitigkeit (HE) Schwarzarbeit

Nebenerwerbstitigkeit (NE) Schwarzarbeit

Quelle: Eigene Darstellung.

Bei der Modellkonzeption wird angenommen, dass sich die Ausfithrung der T4-
tigkeiten in den sechs identifizierten Aktivititengruppen auf die drei Teilkom-
ponenten aufteilt. Es gilt somit, dass beispielsweise die relevanten Tdtigkeiten
in der Haushaltsfithrung sowohl in den Bereich der Schwarzarbeit als auch in
den Bereich der Haushaltsproduktion fallen. Im Gegensatz dazu werden die eh-
renamtlichen Tétigkeiten komplett der Teilkomponente Ehrenamt zugewiesen.
Eine Besonderheit stellt die Zuteilung der Teilkomponente Schwarzarbeit zur
Haupt- und Nebenerwerbstitigkeit dar. Hierbei wird angenommen, dass zum
einen auch Erwerbstitige schwarzarbeiten.’* Zum anderen, dass es auch wéh-
rend der reguldren Arbeitszeit zu Schwarzarbeit kommt und dabei vor allem T4-
tigkeiten ausgefithrt werden, die auch dem reguldren Beruf entsprechen.” Dies
bedeutet, dass Tétigkeiten in der Haupt- und Nebenerwerbstatigkeit relevant bei
der Modellierung der Teilkomponente Schwarzarbeit sind.**® Die konkrete zeit-
liche Abgrenzung der Titigkeiten erfolgt dann in Stufe 2.

Zur Operationalisierung werden aus diesen Hauptaktivititen jedoch nur be-
stimmte Tatigkeiten herangezogen und Berufen zugeordnet, die diesen Titigkeiten
entsprechen konnten. In nachstehender Tabelle ist die entsprechende Zuordnung

264 Vgl Enste (2009), S. 2f., Feld, Larsen (2012b), S. 30ff.
265 Vgl Enste (2009), S. 2ff.
266 Vgl Sesselmeier, Ostwald (2011), S. 19.
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wiedergegeben. Entsprechend den ausgewahlten Tatigkeiten in der Zeitbudgeter-
hebung werden die relevanten Berufsgruppen eruiert, die diese ausfiihren kon-
nen.”” Nachfolgende Tabelle stellt die jeweiligen Paarungen gegeniiber.

Tabelle 4-3: Zuordnung moglicher Berufsgruppen zu ausgewdhlten Titigkeiten der

Zeitbudgeterhebung

Titigkeiten ZBE

Korrespondierende Berufsgruppen

Zubereitung von Mahlzeiten

Koch

Bauen und handwerkliche Tétigkeiten

Maurer

Elektroinstallateur, -monteur

Maler

Dachdecker, Zimmerer

Einkaufen und Besorgungen

R —

Instandhaltung und Reinigung der Wohnung aumfel.mger
Glasreiniger
Girt

Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege .ar el
Tierpfleger
Hauswirtschafter

hauswirtschaftlicher Betreuer

Kinderbetreuung

Kindergirtner, Kinderpfleger

sonstige Lehrer

sonstige Betreuungen

Seelsorger

Krankenschwester, Hebamme

Helfer in der Krankenpflege

Sozialarbeiter, -pfleger

informelle Hilfe

Hauswirtschafter

hauswirtschaftlicher Betreuer

Haupterwerbstitigkeit

Maurer

Elektroinstallateur, -monteur

Maler

Dachdecker, Zimmerer

Nebenerwerbstitigkeit

Florist

Koch

Kellner

Kraftfahrzeuginstandsetzer

Friseur

Quelle: Eigene Darstellung.

267 Vgl u.a. Enste et al. (2009), S. 17.
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Im Bereich der Haupt- und Nebenerwerbstitigkeit wurden Beispielberufe ge-
wihlt, die in den Wirtschaftszweigen klassischerweise ausgefiihrt werden, die ei-
nen hohen Schwarzarbeitsanteil aufweisen.”® Die Zuweisung der Berufsgruppen
ist die Basis fiir die spatere Berechnung der Stundenléhne in den drei Teilkom-
ponenten. Die Berufsbezeichnungen entsprechen der Berufsklassifizierung der
Berufe 1988. Somit konnen die entsprechenden Stundenlohnsitze direkt aus der
Verdienststrukturerhebung (siehe Kapitel 4.1.2.2) entnommen werden.

In der zweiten Stufe wird die aufgewandte Zeit der Tatigkeiten beziiglich der
drei Teilkomponenten bestimmt. Die Zuordnung der Aktivititengruppen der
Zeitbudgeterhebung zu den drei Teilkomponenten determiniert deren maxima-
les Zeitaufkommen. Ausgehend von den Angaben in der Zeitbudgeterhebung
werden mithilfe von Sekundirstatistiken die Anteile fir die drei Teilkompo-
nenten ermittelt bzw. — sofern moglich - direkt aus den Zeitverwendungsdaten
entnommen. Dies impliziert, dass mit der Modellierung der Teilkomponente
Schwarzarbeit begonnen wird und die verbleibende Zeit in den zugewiesenen
Aktivitatengruppen fiir die Haushaltsproduktion bzw. das Ehrenamt verwendet
wird. In Anlehnung an Tabelle 4-2 wird deutlich, dass sich die aufgewandte Zeit
in diesen Aktivititen auf die drei Teilkomponenten auffichert bzw. ein gewisser
Anteil dafiir verwendet wird. Somit ergibt sich fiir die Zeitverteilung der Tétig-
keiten im Bereich der Haushaltsfithrung ("), Pflege und Betreuung (t) sowie
informelle Hilfe (¢, ) folgende Zusammenhinge:

H _ ,H H

ti =tisatt (1)
P _,p P

L =tisaThimp )
I 1 I

L =tioatlin 3)

Aus Gleichung (1) wird deutlich, dass die Zeit im Bereich der Haushaltsfiih-
rung sowohl fiir Tatigkeiten im Bereich der Schwarzarbeit (¢%,) als auch im
Bereich der Haushaltsproduktion (tfHP) verwendet werden kann. Die vorhan-
dene Zeit fiir die Tétigkeiten im Bereich von Pflege und Betreuung, die durch
Gleichung (2) dargestellt ist, kann ebenfalls fiir Tatigkeiten genutzt werden, die
den Teilkomponenten Schwarzarbeit (t/,) und Haushaltsproduktion (t/,,) zu-
geordnet werden konnen. In Gleichung (3) ist die Zeitaufteilung im Bereich der

informellen Hilfe dargestellt. Diese kann sich auf die T4tigkeiten im Bereich der

268 Vgl. u.a. Weinkopf (2005), S. 23f., Feld, Larsen (2012b), S. 70. Die Auswahl der Bei-
spielberufe erhebt nicht den Anspruch auf Vollstindigkeit, sie spiegelt jedoch das
vielfaltige Tatigkeitsspektrum der nicht-marktlichen Tétigkeiten wider.
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Schwarzarbeit (t,-l, s») und des Ehrenamtes (ti 4 aufteilen, damit zahlen Titig-
keiten der informellen Hilfe nicht zu den Titigkeiten der Haushaltsproduktion.
Im Gegensatz zu diesen drei Aktivititengruppen wird die angegebene Zeit im
Bereich der ehrenamtlichen Titigkeiten (¢") ganzlich der Teilkomponente Eh-
renamt zugewiesen.

Eine weitere Besonderheit stellt die Zeitverteilung der Haupt- und Nebener-
werbstatigkeit bei der Teilkomponente Schwarzarbeit dar. Im Gegensatz zu den
anderen vier Aktivititengruppen wird hier nicht die komplett angegebene Zeit,
sondern nur ein gewisser Anteil der angegebenen Zeiten zur Modellierung der
Schwarzarbeit herangezogen.

In diesem Modellierungsschritt erfolgt die Differenzierung der vier Berech-
nungsvarianten. In der Basisvariante wird die aufgewandte Zeit der drei Teilkom-
ponenten insgesamt bestimmt. Dies bedeutet, dass keine Differenzierungen nach
soziobkonomischen Merkmalen vorgenommen werden. Die Angaben der Zeit-
budgeterhebung werden in aggregierter Form als ein Durchschnittswert fiir die
Titigkeiten ausgewiesen; sie bilden die Grundlage in dieser Berechnungsvariante.
Bei der geschlechtsspezifischen Variante werden die Zeitangaben der relevanten
Tatigkeiten, die in der ersten Stufe identifiziert wurden, geschlechtsspezifisch in
die Modellierung einbezogen. Hierbei sind zudem weitere Informationen bei der
Bestimmung der drei Teilkomponenten notwendig (siehe Kapitel 4.3). Dariiber
hinaus wird in dieser Arbeit eine Differenzierung der Tétigkeiten nach Alters-
gruppen vorgenommen. Die Einteilung der Altersklassen orientiert sich dabei an
den Vorgaben der Zeitbudgeterhebung (siehe Kapitel 4.4). Abschliefend erfolgt
eine Abgrenzung des zeitlichen Aufkommens nach Haushaltstypen. Die entspre-
chenden Ausfithrungen sind in Kapitel 4.5 dargelegt.

In der dritten Stufe wird in Abhangigkeit der Teilkomponente ein Bewertungs-
ansatz und Stundenlohnkonzept fiir die Tétigkeiten gewéhlt, die im vorherigen
Kapitel vorgestellt wurden. Somit konnen die drei Teilkomponenten quantifiziert
und bewertet werden.

Diese vorgestellte Struktur setzt die Rahmenbedingungen bei der Modellie-
rung eines Indikators zur materiellen Wohlstands- und Verteilungsmessung. In
den folgenden Kapiteln erfolgt die konkrete Modellumsetzung mit dem Ziel, die
drei Teilkomponenten zu bewerten und das mégliche Einkommen durch die-
se Tatigkeiten zu quantifizieren. Ausgehend von der Basisvariante werden, wie
bereits beschrieben, die drei weiteren Modellierungsvarianten aufgezeigt. Diese
werden im Folgenden mit den Besonderheiten und notwendigen Annahmen fiir
jede Teilkomponente spezifiziert. Anschlieflend wird in Kapitel 4.6 die Aggre-
gation der Teilkomponenten zum sogenannten SHE-Indikator (Schwarzarbeit,
Haushaltsproduktion, Ehrenamt) beschrieben.
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4.3 Modellierung der Teilkomponente Schwarzarbeit

Die erste Komponente des SHE-Indikators ist die Schwarzarbeit. Ausgehend
von der Definition und Abgrenzung der Schwarzarbeit aus Kapitel 3.2.1 werden
im Folgenden die vier verschiedenen Berechnungsvarianten und die dafiir not-
wendigen Modellierungsschritte und Annahmen aufgezeigt. Im Rahmen dieser
Arbeit wird basierend auf den Tatigkeitsangaben in der Zeitbudgeterhebung der
zeitliche Umfang der schwarzgeleisteten Arbeit eruiert und anschlieffend mo-
netdr bewertet. Dabei werden zusatzlich verschiedenen Sekundarstatistiken zur
Berechnung herangezogen.

4.3.1 Basisvariante

Das dreistufige Modellierungsverfahren, das bei der zeitlichen und monetéren
Bestimmung der Teilkomponente Schwarzarbeit angewandt wird, kann durch
nachstehenden funktionalen Zusammenhang beschrieben werden:

kg, =%t #a xw! (4)
tiSA :aiSA*ti,j (5)
KSA = kSA * ABev (6)

Die einzelnen Faktoren sind wie folgt definiert:

k,, = Komponente Schwarzarbeit pro Kopf (in Euro pro Stunde bzw. Tag)
t,, = Zeit fiir Tétigkeit i (aus Zeitbudgeterhebung in Minuten)

a>* = prozentualer Schwarzarbeitsanteil fiir Tatigkeit i

t* = Zeit fiir Schwarzarbeit nach Titigkeit i (in Stunden)

w = durchschnittlicher Bruttostundenlohn fiir Tétigkeit i

K, = Schwarzarbeit gesamt

A, , = Anteil Bevolkerung

Die Komponente Schwarzarbeit pro Kopf k,, setzt sich iiber eine Zeit- (¢, * A™)
und eine Lohnkomponente (w”) zusammen. Somit kann der fiktive monetire
und quantitative Wert der geleisteten Schwarzarbeit pro Tag bestimmt werden.
Die Zusammensetzung, die zugrundeliegenden Annahmen und die Gewichtung
der einzelnen Faktoren werden nachfolgend detaillierter beschrieben. Die Aus-
fithrungen orientieren sich dabei an dem dreistufigen Verfahren und werden an
entsprechender Stelle néher erldutert.
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1. Modellierungsstufe: Abgrenzung der relevanten Titigkeiten im Bereich
der Schwarzarbeit

Wie bereits in Kapitel 4.2 ausgefiihrt werden im ersten Schritt die relevanten T4-
tigkeiten und die damit einhergehende maximal aufgewandte Zeit pro Tatigkeit
aus der Zeitbudgeterhebung bestimmt. Das Zusammenspiel der abgegrenzten Ak-
tivitdtengruppen und der identifizierten relevanten Tétigkeiten ist in Tabelle 4-4
abgebildet. Im Rahmen dieser Arbeit werden Tatigkeiten fiir die Schwarzarbeit
als relevant angesehen, die mit der Intention verrichtet werden, Steuern und So-
zialabgaben zu sparen (vgl. Kapitel 3.2.1). Den fiinf Tétigkeitsbereichen der Zeit-
budgeterhebung stehen somit elf relevante Aktivititen gegeniiber. Im Bereich der
Haushaltsfithrung lassen sich mit sechs verschiedenen Méglichkeiten die meisten
Aktivitdten identifizieren, die unter die gewéhlte Abgrenzung der Schwarzarbeit
fallen kénnen.

Tabelle 4-4: Aktivititen und relevante Tétigkeiten der Teilkomponente Schwarzarbeit inkl.
maximaler Zeit dieser Tiitigkeiten der Zeitbudgeterhebung

Aktivititen und relevante Titigkeitsbereiche Zeit in Minuten
pro Tag
Zubereitung von Mahlzeiten 45
Bauen und handwerkliche Titigkeiten 9
Instandhaltung und Reinigung der 51
Haushaltsfiihrung Wohnung
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege 21
Planung und Organisation 6
Einkaufen und Besorgungen 23
Kinderbetreuung 15
Pflege & Betreuung -
Sonstige Betreuungen 1
Ehrenamtliche Tatigkeiten | Informelle Hilfe 8
Haupterwerbstatigkeit Haupterwerbstatigkeit 120
Nebenerwerbstatigkeit Nebenerwerbstitigkeit 3

Quelle: Eigene Darstellung, Statistisches Bundesamt (2006).

Die Angaben stellen das (theoretisch) maximal zeitliche Spektrum fiir die
Schwarzarbeit dar. In diesem Zusammenhang wird angenommen, dass alle T4-
tigkeiten schwarz verrichtet werden, sodass fiir die Gleichungen (1) und (2) gilt:
tiH = ti,HSA und tiP = thA'

In der Basisvariante wird keine Differenzierung der Aktivititen nach soziooko-
nomischen Merkmalen vorgenommen. Dies bedeutet, dass als Ausgangspunkt die
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aggregierten zeitlichen Angaben aus der Zeitbudgeterhebung herangezogen wer-
den. Die angegebenen Minuten pro Tatigkeit und Tag werden fiir die weitere Mo-
dellierung in Stunden umgerechnet, sodass der erste Faktor ¢, daraus resultiert.

2. Modellierungsstufe: Bestimmung des zeitlichen Aufwandes im Bereich
der Schwarzarbeit

Im zweiten Schritt muss der zeitliche Aufwand im Bereich der Schwarzarbeit
modelliert werden. Nach der Identifikation der relevanten Tatigkeiten wird nun
der zeitliche Umfang der Schwarzarbeit in diesen Bereichen - ausgehend von
der maximal verfiigbaren Zeit dieser Tdtigkeiten (siche Tabelle 4-4) — ermit-
telt. Die Erhebungsstruktur der Zeitbudgeterhebung erméglicht eine zeitliche
Abgrenzung der Tétigkeiten in den privaten Haushalten iiber den Tag verteilt.
Allerdings sind in den Daten keine direkten Angaben fiir die Schwarzarbeit vor-
handen, da keine Intention zur Auswertung der Daten in diesem Bereich vorlag.
Dennoch kann angenommen werden, dass in den Daten implizit Angaben zur
Schwarzarbeit enthalten sind und sich diese in den als relevant erachteten Titig-
keiten widerspiegeln.?® Das maximal mogliche zeitliche Ausmaf3 der Schwarz-
arbeit in den privaten Haushalten - im Sinne dieser Arbeit — ist daher durch die
Zeitangaben dieser Tétigkeiten determiniert. Da jedoch nicht davon ausgegan-
gen werden kann, dass alle Tétigkeiten schwarz verrichtet werden, muss eine
zeitliche Abschitzung des tatsichlichen Ausmafies erfolgen. Dies wird unter Zu-
hilfenahme von verschiedenen Sekundirstatistiken durchgefiihrt.

Die Abgrenzungen und Erhebungen (vgl. Kapitel 3.2.1) zur Schwarzarbeit
zeigen die Herausforderungen bei deren Erfassung. Explizite Befragungen er-
weisen sich aufgrund der Illegalitdt der Schwarzarbeit als schwierig und zum Teil
wenig aussagekriftig — auch wenn diese anonym getatigt werden. Die Studie von
Feld und Larsen zeigt zudem, dass die Angaben zur geleisteten Schwarzarbeit als
Untergrenze des tatsichlichen, zeitlichen und finanziellen Ausmafles zu bewer-
ten sind.””® Abschitzungen zum finanziellen Umfang der Schwarzarbeit erfolgen
zudem {iber Steuerschitzungen oder erwirtschaftete Bruttowertschépfung.?”! In

269 Siehe hierzu die entsprechenden Ausfithrungen in Kapitel 3.2.1 und Kapitel 4.1.1.
Durch das Erhebungsdesign der Zeitbudgeterhebung in Form von Tagebucheintra-
gen kann ein durchschnittlicher Tag in einer 10-Minuten-Taktung nach Tatigkeiten
differenziert werden. Daher kann angenommen werden, dass bestimmte Tatigkeits-
bereiche auch Angaben zur Schwarzarbeit beinhalten. Diese werden jedoch nicht
gesondert erfasst bzw. ausgewiesen.

270 Vgl Feld, Larsen (2012a), S. 60.

271 Vgl. Bundestag (2013), S. 336.
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beiden Erhebungsverfahren kommt es jedoch vielmehr zu einer Unter- als Uber-
schitzung der Schwarzarbeit.

Im Rahmen dieser Arbeit wird die Bestimmung der Schwarzarbeit auf Basis
des Arbeitsinput- Ansatzes in Kombination mit einer Sensitivitdtsanalyse vorge-
nommen. Der Faktor Arbeit, respektive die dafiir aufgewandte Zeit stehen somit
im Fokus bei der Modellierung der Teilkomponente Schwarzarbeit.

Gemifl der Modellstruktur ist es erforderlich das zeitliche Ausmaf} der
Schwarzarbeit nach Tétigkeiten zu quantifizieren, um die Datenstruktur der
Zeitbudgeterhebung nutzen zu konnen. Eine direkte Erhebung nach Titigkeits-
feldern, bestimmten Berufen oder aber auf Haushaltsebene liegt aufgrund der
genannten Erhebungsproblematik nicht vor. In verschiedenen Forschungsarbei-
ten von Feld und Larsen”? im Auftrag der Rockwool Foundation werden die
Primérbefragungen zur Schwarzarbeit nach verschiedenen Merkmalen und
Erhebungsformen ausgewertet. Dariiber hinaus bestehen zwei verschiedene Er-
hebungsvarianten. Zum einen wird der Fokus auf die geleisteten Stunden der
Schwarzarbeit im Verhiltnis zu den beobachtbaren geleisteten Stunden in der
reguldren Wirtschaft gelegt.?”” Zum anderen beziehen sich die Autoren auf den
erwirtschafteten Lohn durch die Schwarzarbeit, der in Relation zum BIP zu
Marktpreisen gesetzt wird.**

Im Verlauf der vorliegenden Arbeit wird auf die erste Variante, die die geleis-
teten Schwarzarbeitsstunden erfasst, zuriickgegriffen. Diese Stichprobe wurde auf
Haushaltsebene gezogen und ldsst mittels Gewichtungsfaktoren auch Aussagen
nach Geschlecht und Alter zu.””> Des Weiteren werden die schwarzgeleisteten
Stunden nach acht verschiedenen Wirtschaftszweige erfasst: Landwirtschaft, ver-
arbeitendes Gewerbe, Baugewerbe, Handel und Reparatur, Gastgewerbe, Verkehr
und Kommunikation, wirtschaftsnahe Dienstleistungen und personenbezogene
Dienstleistungen.””¢ In nachfolgender Tabelle sind die schwarzgeleisteten Stunden
als Anteil der geleisteten Stunden in der reguldren Wirtschaft nach Wirtschafts-
zweigen dargestellt.

272 Vgl. Feld, Larsen (2012a, b).

273 Vgl. Feld, Larsen (2012b), S. 20.
274 Vgl. Feld, Larsen (2012b), S. 21.
275 Vgl Feld, Larsen (2012b), S. 65.
276 Vgl. Feld, Larsen (2012a), S. 64.
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Tabelle 4-5: Anteil der schwarzgeleisteten Stunden an registrierten Arbeitsstunden nach
Wirtschaftszweigen im Jahr 2007

Bereiche Rockwool-Foundation Schwarzarbeitsanteile in den Bereichen
in Prozent
Landwirtschaft, Gartenarbeit 0,87
Verarbeitendes Gewerbe 0,19
Baugewerbe 16,87
Handel und Reparatur 0,36
Gastgewerbe 4,68
Verkehr 8,14
Wirtschaftliche Dienstleistungen 0,58
Personliche Dienstleistungen 1,38
Arithmetisches Mittel 4,13

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Feld, Larsen (2012a).

Es zeigt sich, dass die Schwarzarbeit vor allem im Bereich des Baugewerbes,
des Gastgewerbes sowie im Verkehr und den personenbezogenen Dienstleis-
tungen verstarkt auftritt. Die Befragungswellen, die die Rockwool Foundation
zur Analyse der Schwarzarbeit in Deutschland eingesetzt hat, wurden nur in
den Jahren 2001 und 2004 bis 2007 durchgefiihrt. Der Anteil der Schwarzarbeit
in den dargestellten Wirtschaftszweigen erreicht im letzten Beobachtungsjahr
den geringsten Wert. Die Autoren begriinden diese Entwicklung auch mit der
wirtschaftlichen Lage. Mit Blick auf die robuste Entwicklung am Arbeitsmarkt
seit der Wirtschaftskrise, auf den Anstieg der sozialversicherungspflichtigen
Beschiftigungsverhiltnisse und den Anstieg des Arbeitszeitvolumens®” kann
angenommen werden, dass sich der riickldufige Trend der geleisteten Schwarz-
arbeit fortgesetzt hat bzw. auch im Jahr 2010 auf einem dhnlichen Niveau anzu-
setzen ist. Bei der Berechnung des Schwarzarbeitsanteils A™ werden daher die
Werte des Jahres 2007 als Basisjahr herangezogen.

Erginzend zu den Wirtschaftszweigen geben die Autoren eine Ubersicht der
moglichen Titigkeiten an, die in diesen Bereichen verrichten werden konnen.
Die folgende Aufzdhlung orientiert sich an der Auswertung von Feld und Larsen
und zeigt die ,,typischen” T4tigkeiten, die schwarz verrichtet werden:*”

277 Vgl. Briicker et al. (2012); Bundesagentur fiir Arbeit (2013).

278 Vgl. Feld, Larsen (2012), S. 70. Die Liste ist eine leicht modifizierte Aufzihlung der
moglichen Wirtschaftszweige und Titigkeiten, die bei Feld und Larsen zu finden
sind.
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o Landwirtschaft, Gartenarbeit: Biume fillen, Gartenarbeit, Rasen mdhen, Gar-
tenarbeit bei dlteren Personen, landwirtschaftliche Arbeiten, u.a.

o Verarbeitendes Gewerbe: Maschinenreparaturen, Metallarbeiten, Gardinen
néhen, Niharbeiten, Schrank aufbauen, u.a.

o Baugewerbe: Malerarbeiten, Renovierungsarbeiten, Dachdeckarbeiten, Teppich
verlegen, Hausbau bei Freunden, Badezimmern renovieren, Lampen aufhdin-
gen, Elektroinstallationen, Mauererarbeiten, Handwerksarbeiten, u.a.

o Handel und Reparatur: Autoreparatur, Umndihen und Kiirzen von Kleidung,
Schneiderarbeiten, Fahrradreparaturen, u.a.

o Gastgewerbe: Barkeeping, Kellner, Kochen, Ausgestaltung und Mithilfe von Fei-
erlichkeiten, u.a.

o Verkehr: Umzug, Kurierdienste, Umzugsdienstleistungen, u.a.

o Wirtschaftliche Dienstleistungen: Hilfe bei der Steuererklirung, Computer ein-
richten, Schreibarbeiten, Hilfe als Dolmetscher, Putzen, Reinigungsarbeiten, u.a.

o Personliche Dienstleistungen: Babysitten, Haare schneiden, Betreuung dlterer
Menschen, Wiische machen, Einkaufen, Tennisstunden geben, Nachhilfe, u.a.

Die beispielhafte Zuteilung der Tétigkeiten ermoglicht eine Integration die-
ser Ergebnisse in die Modellstruktur. Basierend auf dieser Einteilung kénnen
die ausgewidhlten Tatigkeiten der Zeitbudgeterhebung, die als relevant fiir die
Schwarzarbeit identifiziert wurden, den Wirtschaftszweigen zugeordnet werden.
In folgender Tabelle ist das daraus resultierende Matching dargestellt.

Tabelle 4-6: Zuordnung relevanter Titigkeiten der Zeitbudgeterhebung zu den

Wirtschaftsbereichen
Titigkeiten aus ZBE Wirtschaftsbereiche
Zubereitung von Mahlzeiten Personliche Dienstleistungen
Bauen und handwerkliche Titigkeiten Baugewerbe
Instandhaltung und Reinigung der Wohnung Personliche Dienstleistungen
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege Landwirtschaft, Gartenarbeit
Planung und Organisation Personliche Dienstleistungen
Einkaufen und Besorgungen Personliche Dienstleistungen
Kinderbetreuung Personliche Dienstleistungen
Sonstige Betreuungen Personliche Dienstleistungen
Informelle Hilfe Personliche Dienstleistungen
Haupterwerbstatigkeit Durchschnitt tiber alle Bereiche
Nebenerwerbstitigkeit Durchschnitt tiber alle Bereiche

Quelle: Eigene Darstellung.
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Die grofiten Uberschneidungen werden im Bereich der personenbezogenen
Dienstleistungen gesehen, sodass der Grof3teil der Tatigkeiten der Haushaltsfiih-
rung sowie der Pflege und Betreuung diesem Wirtschaftszweig zugeordnet wer-
den kann. Die Tétigkeiten ,,Bauen und handwerkliche Tétigkeiten“ werden dem
Baugewerbe und ,Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege“ der Landwirtschaft
zugeteilt. Wie oben bereits ausgefithrt wird bei der Modellkonzeption angenom-
men, dass auch die Angaben zur Haupt- und Nebenerwerbstatigkeit Schwarzar-
beit beinhalten. Um der Vielschichtigkeit der Berufe gerecht zu werden, wird in
diesem Bereich der Durchschnitt tiber alle acht Wirtschaftszweige ermittelt. Der
gewihlte Matchingansatz kann aufgrund der vorliegenden Datenlage nur durch
die Ubereinstimmung der genannten Tatigkeiten erfolgen. Generell ist dieser
Ansatz zur Bestimmung der Schwarzarbeit daher eher als vorsichtig zu bezeich-
nen. Zum einen werden die relevanten Tatigkeiten aufgrund einer formalen Zu-
weisung mit den Daten der Wirtschaftszweige verbunden. Zum anderen sind
die Angaben zur Schwarzarbeit per se als Untergrenze anzusehen.””® Ausgehend
von den Schwarzarbeitsanteilen A** nach Branchen werden die aufgewandten
Minuten fiir die Tatigkeiten aus der ZBE bewertet, sodass daraus die Minuten
Schwarzarbeit pro Tag resultieren. Die entsprechenden Anteile der reprasentati-
ven Tdtigkeiten sind in nachfolgender Tabelle zusammengefasst.

Tabelle 4-7: Schwarzarbeitsanteile nach Titigkeiten

Tiatigkeiten aus ZBE Anteil Schwarzarbeit
Zubereitung von Mahlzeiten 0,01
Bauen und handwerkliche Tétigkeiten 0,17
Instandhaltung und Reinigung der Wohnung 0,01
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege 0,01
Planung und Organisation 0,01
Einkaufen und Besorgungen 0,01
Kinderbetreuung 0,01
Sonstige Betreuungen 0,01
Informelle Hilfe 0,01
Haupterwerbstatigkeit 0,04
Nebenerwerbstatigkeit 0,04

Quelle: Eigene Berechnung.

279 Vgl Feld, Larsen (2012a), S. 60. In diesem Zusammenhang sei vor allem auf die
Behebungsproblematik im Bereich der Schwarzarbeit hingewiesen.
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Die Daten kénnen wie folgt interpretiert werden: Von der angegebenen Zeit, die
die befragten Personen fiir die Zubereitung von Mahlzeiten aufwenden, wird 1
Prozent schwarz ausgefiihrt. Der hochste Schwarzarbeitsanteil wird nach dieser
Abgrenzung im Bereich ,Bauen und handwerkliche Téatigkeiten® erzielt. Die
Zeit A", die somit fiir in den privaten Haushalten fiir Schwarzarbeit aufgewandt
wird, ergibt sich durch die Multiplikation der Anteile @’ sowie der ausgewiese-
nen Zeit ¢. Es gilt somit folgender Zusammenhang: A™ = g™ * t, 2

Die hier verwendeten Angaben der Zeitbudgeterhebung sind in Minuten
ausgewiesen, allerdings miissen sie fiir die weiteren Berechnungsschritte der
Schwarzarbeit in Stunden umgerechnet werden. Die Extrapolation der Daten
auf Jahres-, Monats- und Wochenwerte erfolgt iiber folgende Zusammenhiange:

o Tageswerte * 365 = Jahreswerte
o Jahreswerte / 12 = Monatswerte
o Monatswerte / 4 = Wochenwerte

Den Hochrechnungsfaktoren liegt die Annahme zugrunde, dass Schwarzarbeit
unabhingig vom Wochentag ausgefiihrt werden kann. Die 365 Tage verteilen
sich daher auf die 12 Kalendermonate bzw. die durchschnittlichen vier Wochen
eines Kalendermonats.

3. Modellierungsstufe: Bestimmung des monetiren Bewertungsansatzes
Nachdem der zeitliche Umfang der Schwarzarbeit in Abhéangigkeit der Tatigkeit
in der Basisvariante bestimmt wurde, wird im letzten Modellierungsschritt das
Stundenlohnkonzept und der korrespondiere Bewertungsansatz angewandt.
Die Ausfithrungen in Kapitel 4.1.2 zeigen, dass bei der Modellierung der Teil-
komponente Schwarzarbeit der Bruttostundenlohnsatz in Kombination mit dem
Spezialistenansatz angewandt wird. Die ausgewiesenen Bruttolohne spiegeln die
tatsdchlich geleistete Arbeit wider und sind daher realitdtsnaher. Dazu ist zum ei-
nen die Zuweisung der Tétigkeiten aus der Zeitbudgeterhebung mit Berufen né-
tig, deren Vertreter diese ausfithren konnten (vgl. Kapitel 4.2). Zum anderen wird
der jeweilige Bruttostundenlohnsatz dieser Berufe benétigt (vgl. Kapitel 4.1.2.2).
Die explizite Zuweisung von Berufen zu den relevanten Titigkeiten bildet die
Grundlage fiir den Spezialistenansatz, da dieses Verfahren der Vielschichtigkeit

280 Es werden die durchschnittlichen Werte pro Person betrachtet, d.h. es gibt Grup-
pen, in denen die Schwarzarbeit ausgeprégter sein wird, beispielsweise die Gruppe
der Beschiftigten. Diese Differenzierung wird im Rahmen der vorliegenden Arbeit
jedoch nicht getroffen.
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der Tétigkeiten gerecht wird.”® Ausgehend von den differenzierten Bruttostun-
denlohnsitzen wird fiir die relevanten Tétigkeiten jeweils ein durchschnittlicher
Lohnsatz w;” berechnet, der fiir die weiteren Berechnungen ausschlaggebend ist.
Die Ergebnisse sind in nachstehender Tabelle zusammengefasst.

Tabelle 4-8: Durchschnittlicher Bruttostundenlohn fiir Schwarzarbeit nach Titigkeiten®

Tatigkeit Durchschnittlicher Bruttostundenlohn
in Euro
Zubereitung von Mahlzeiten 11,60
Bauen und handwerkliche Tétigkeiten 15,10
Instandhaltung und Reinigung der Wohnung 10,60
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege 12,70
Einkaufen und Besorgungen 12,30
Kinderbetreuung 17,50
Sonstige Betreuungen 17,00
Informelle Hilfe 12,30
Haupterwerbstitigkeit 15,10
Nebenerwerbstitigkeit 11,50
Durchschnitt 13,60

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis der VSE (Statistisches Bundesamt (2013e)).

Die hochsten Stundenlohne mit 17,50 bzw. 17 Euro ergeben sich im Bereich
der Betreuungstitigkeiten. Im Gegensatz dazu wird die Schwarzarbeit bei den
Tatigkeiten der ,Instandhaltung und Reinigung der Wohnung“ mit 10,60 Euro
bewertet. Durchschnittlich kann ein Bruttostundenlohn in Hohe von 13,60 Euro
konstatiert werden. Bei den Studien von Feld und Larsen*?
Stundenlohn von 13 Euro fiir das Jahr 2007 ausgegangen, wihrend beispielswei-
se die Eurobarometer-Umfrage einen durchschnittlichen Stundenlohnsatz von
12 Euro®* fir Schwarzarbeit im Jahr 2007 veranschlagt. Die Abweichungen sind
zum einen auf die unterschiedlichen Betrachtungszeitpunkte, zum anderen aber

wird von einem

281 Vgl. Schifer (2004b), S. 968.

282 Im Anhang sind in Tabelle 0-1 die Bruttostundenlohnsétze der einzelnen Berufe
dargestellt, die zur Berechnung der hier abgebildeten durchschnittlichen Lohnsétze
auf Basis des Spezialistenansatzes verwendet werden.

283 Vgl. Feld, Larsen (2012a), S. 50.

284 Vgl. Boockmann et al. (2010), S. 29.
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auch auf die verschieden vorgenommene Abgrenzung der Schwarzarbeit — vor
allem bei der Eurobarometer-Umfrage - zuriickzufithren.

Wie bereits erwédhnt, wird in der Basisvariante keine weitere Merkmalsdif-
ferenzierung vorgenommen, sodass mit den bisherigen Modellierungsschritten
das monetare und zeitliche Ausmaf} der Schwarzarbeit bestimmt werden kann.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass durch die drei Modellie-
rungsschritte alle notwendigen Faktoren fiir die Gleichung (4) vorliegen und das
Ausmaf$ der Schwarzarbeit pro Kopf und Tag (zeitlich und monetar) quantifi-
ziert werden kann.

Darauf aufbauend kann mithilfe der entsprechenden Bevélkerungsanteile
eine Hochrechnung fiir die Teilkomponente Schwarzarbeit gesamt K, erfolgen.

4.3.2 Verteilungsrelevante Berechnungsvarianten

Ausgehend von der Basisvariante miissen fiir die einzelnen Berechnungsvarian-
ten der Teilkomponente Schwarzarbeit bestimmte Modifikationen vorgenom-
men werden. Das vorangegangene Kapitel hat gezeigt, dass die Bestimmung der
Schwarzarbeitsanteile mit restriktiven Annahmen einhergeht. Diese sind auch
bei den geschlechts-, alters- und haushaltstypspezifischen Varianten notwendig
und werden mithilfe von Sekundarstatistiken - insbesondere der Rockwool-
Foundation - abgeleitet.

Hinsichtlich der ersten Modellierungsstufe, der Abgrenzung der relevan-
ten Tatigkeiten, werden die zeitlichen Angaben fiir die bereits identifizierten
Titigkeiten (vgl. Tabelle 4-4) aus der Zeitbudgeterhebung in Abhéngigkeit des
jeweiligen Berechnungsparameters entnommen. Allerdings miissen weitere
Anpassungen bei der zeitlichen und monetdren Bewertung der Tétigkeiten in
Abhiéngigkeit der drei soziodkonomischen Gréfien vorgenommen werden. Die
entsprechenden Modifikationen und daraus resultierenden Gewichtungsfakto-
ren fiir Geschlecht, Alter und Haushaltstyp werden im Folgenden beschrieben.

Geschlechtsspezifische Variante

Die Differenzierung nach Geschlecht erfolgt tiber die geschlechtsspezifischen
Angaben aus der Zeitbudgeterhebung. Diese liegen als aggregierte Gesamter-
gebnisse bereits vor, sodass hier keine weiteren Anpassungen vorgenommen
werden miissen. Die Auswahl der Tatigkeiten entspricht denen der Basisvarian-
te, um eine Vergleichbarkeit und Interpretation der Ergebnisse im weiteren Ver-
lauf der Arbeit gewéhrleisten zu konnen. Es ergeben sich bereits Unterschiede in
den zeitlichen Angaben der ausgewihlten Tadtigkeiten, sodass indirekt eine ge-
schlechtsspezifische Gewichtung vorliegt, die durch die individuellen Angaben
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der Befragten induziert wird. In Tabelle 4-9 sind die aufgewandten Minuten der
relevanten Schwarzarbeitstatigkeiten sowie die ermittelten Schwarzarbeitsantei-
le nach Geschlecht zusammengefasst.

Tabelle 4-9: Maximale Zeitverwendung der relevanten Tatigkeiten in der
Zeitbudgeterhebung und Schwarzarbeitsanteile nach Geschlecht

Relevante Titigkeiten - Schwarzarbeit Zeit in Minuten pro Anteil

Tag Schwarzarbeit

mannlich | weiblich | mdnnlich | weiblich

Zubereitung von Mahlzeiten 23 65 0,02 0,01
Bauen und handwerkliche Titigkeiten 16 3 0,22 0,12
Instandhaltung und Reinigung der 27 75 0,02 0,01
Wohnung
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege 21 21 0,01 0,01
Planung und Organisation 6 6 0,02 0,01
Einkaufen und Besorgungen 19 26 0,02 0,01
Kinderbetreuung 9 21 0,02 0,01
Sonstige Betreuungen 1 1 0,02 0,01
Informelle Hilfe 8 8 0,02 0,01
Haupterwerbstatigkeit 158 84 0,05 0,03
Nebenerwerbstitigkeit 3 3 0,05 0,03

Quelle. Eigene Darstellung und Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2006), Feld, Larsen
(2012a).

Es zeigt sich, dass Frauen fiir Tétigkeiten im Haushalt und fiir Kinderbetreu-
ung mehr Zeit aufwenden als Manner. Hingegen betrédgt die durchschnittliche
tagliche Zeit, die Ménner mit ,Bauen und handwerkliche Tatigkeiten zubrin-
gen, 16 Minuten, d.h. mehr als das Dreifache im Vergleich zu den Frauen. Zur
Bestimmung der entsprechenden geschlechtsspezifischen Schwarzarbeitsanteile
wird wiederum auf die Erhebung der Rockwool-Stiftung zurtickgegriffen. Die
dort vorgenommene empirische Auswertung der Schwarzarbeitsaktivititen
zeigt, dass der Schwarzarbeitsanteil bei Médnnern um den Faktor 2,4 hoher liegt
als bei Frauen.” Dies fithrt zu der Annahme, dass die modellinduzierten An-
teile fiir Schwarzarbeit, die in Tabelle 4-7 dargestellt sind, bei Mdnnern mit dem
Faktor 1,3 und bei Frauen mit dem Faktor 0,55 bewertet werden konnen. Daraus

285 Vgl Feld, Larsen (2012a), S. 39.
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ergeben sich die geschlechtsspezifischen Schwarzarbeitsanteile je Tatigkeit, die
in den letzten beiden Spalten in Tabelle 4-9 dargestellt sind. Durch die Multi-
plikation der geschlechtsspezifischen Anteile sowie der entsprechenden Zeitan-
gaben der Zeitbudgeterhebung ergibt sich ¢, die Zeit fiir Schwarzarbeit nach
Tatigkeit i (in Stunden) in Abhédngigkeit des Geschlechts (siehe Gleichung (5)).

Hinsichtlich der Lohne kann auf die geschlechtsspezifischen Lohnsétze der
einzelnen Berufe aus der Verdienststrukturerhebung zuriickgegriffen werden.
Die daraus resultierenden durchschnittlichen Bruttostundenlohne fiir die rele-
vanten Tatigkeiten sind in nachstehender Tabelle zusammengefasst.

Tabelle 4-10: Durchschnittliche Bruttostundenléhne in Euro nach Geschlecht**

Tiatigkeit Durchschnittlicher Bruttostundenlohn
in Euro
mannlich weiblich
Zubereitung von Mahlzeiten 12,40 10,60
Bauen und handwerkliche Titigkeiten 15,10 13,80
Instandhaltung und Reinigung der Wohnung 11,10 9,80
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege 12,90 12,10
Einkaufen und Besorgungen 16,30 11,70
Kinderbetreuung 18,30 16,60
Sonstige Betreuungen 17,80 14,70
Informelle Hilfe 16,30 11,70
Haupterwerbstatigkeit 15,10 13,80
Nebenerwerbstitigkeit 12,80 11,00
Durchschnitt 14,80 12,60

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung auf Basis der VSE (Statistisches Bundesamt (2013e)).

Fiir bestimmte Berufe (Maurer, Dachdecker, Zimmerer und Seelsorger) liegen
jedoch keine Lohnsétze fiir Frauen vor. In diesem Fall wird fiir die ausgewahlten
Tatigkeiten der Mittelwert der vorliegenden Bruttostundenlohnsitze gebildet. Die
Teilkomponente ,,Schwarzarbeit® wird nach Geschlecht differenziert und ergibt
sich somit iiber die Bewertung der Schwarzarbeitsanteile nach Geschlecht und
tiber den geschlechtsspezifischen Mittelwert der Lohnsitze fiir die ausgewéhlten

286 Im Anhang sind in Tabelle 0-1 die geschlechtsspezifischen Bruttostundenlohnsitze
der einzelnen Berufe dargestellt, die zur Berechnung der hier abgebildeten durch-
schnittlichen Lohnsétze auf Basis des Spezialistenansatzes verwendet werden.
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Tatigkeiten. Somit liegen alle Faktoren aus Gleichung (4) in Abhdngigkeit des
Geschlechts vor, sodass die Komponente Schwarzarbeit in der geschlechtsspezifi-
schen Variante tiber diese Funktion berechnet werden kann.

Altersspezifische Variante

In Kapitel 4.1.1 wurden die moglichen Altersklassen der Zeitbudgeterhebung
vorgestellt. Die Zeitangaben in der Zeitbudgeterhebung werden wiederum
tiber die Altersklassen®” hinweg als aggregierte Gesamtergebnisse angege-
ben.”® Die fiinf angegebenen Altersgruppen der Zeitbudgeterhebung weichen
jedoch von der Einteilung im Mikrozensus und der laufenden Wirtschafts-
rechnung ab, sodass eine Anpassung der Altersstruktur vorgenommen werden
muss. Zusammengefasst sind in den drei Statistiken folgende Abgrenzungen
vorgegeben:

o Zeitbudgeterhebung: 10 bis 17 Jahre / 18 bis 29 Jahre

o Mikrozensus: 15 bis unter 20 Jahre / 20 bis unter 25 Jahre / 25 bis unter 30
Jahre

o LWR: 18 bis unter 25 Jahre / 25 bis unter 35 Jahre

Es wird angenommen, dass die Angaben der Altersklasse der 10-17-Jahrigen
und der 18-29-Jdhrigen iiber die Bevolkerungsanteile der 15-29-Jahrigen extra-
poliert werden kénnen. Dies impliziert, dass die Zeitangaben der 10-17-Jahrigen
als Basis fiir die Gruppe der 15-19-Jdhrigen herangezogen werden miissen. Da-
mit kénnen einerseits die Angaben der Rockwool-Foundation direkt angewandt
werden und andererseits von ,,Kinderarbeit® abstrahiert werden. Anschlieflend
werden die beiden jiingsten Gruppen zu einer aggregiert, sodass die daraus re-
sultierenden vier Altersgruppen einen dhnlichen Bevélkerungsumfang haben
und die Ergebnisse besser vergleichbar sind.

Analog zur geschlechtsspezifischen Modellierung ist in dieser Variante eine
Bestimmung der Schwarzarbeitsanteile nach Altersgruppen fiir die relevanten
Tatigkeiten erforderlich. Unter Beriicksichtigung der Ergebnisse der Studien

287 Im Anhang (Tabelle 0-3) befindet sich eine Ubersicht, die die Zeitangaben der Ti-
tigkeiten nach Altersgruppen darstellt.

288 In Kapitel 4.1.1 wurde bereits darauf hingewiesen, dass die Werte der Zeitbudgeter-
hebung nicht beliebig aggregierbar sind, da unterschiedliche Gewichtungsfaktoren
bei der Hochrechnung der Daten herangezogen wurden. Das bedeutet, dass die
Summe der einzelnen Altersgruppen nicht der Summe der Gesamtergebnisse ent-
sprechen (muss).
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der Rockwool-Foundation konnen diese Anteile abgeleitet werden. Die Studie
enthélt Angaben dariiber, wie viel Prozent der Altersgruppen angeben, pro Jahr
schwarzgearbeitet zu haben.” Diese Werte werden mit dem Bevélkerungsan-
teil dieser Altersgruppen verrechnet und der gewichtete Durchschnitt ermittelt.
AnschliefSend werden die Anteile nach Altersgruppen mit diesem Wert multi-
pliziert. Die daraus resultierenden Gewichtungsfaktoren je Altersgruppe sind in
nachstehender Tabelle dargestellt.

Tabelle 4-11: Gewichtungsfaktoren fiir die Schwarzarbeitsanteile nach Altersgruppen

Altersgruppen Gewichtungsfaktor Schwarzarbeit
15 bis 19 0,81
20 bis 29 1,13
30 bis 44 1,03
45 bis 64 0,56
65+ 1,57

Quelle: Eigene Berechnungen, Feld, Larsen (2012a), S. 47.

Per Annahme werden diese Werte als Gewichtungsfaktoren fiir die Schwarzar-
beitsanteile nach Altersgruppen herangezogen. Dies bedeutet, dass die - in der
Basisvariante - ermittelten Schwarzarbeitsanteile (vgl. Tabelle 4-7) mithilfe
der obigen Faktoren gewichtet werden, sodass daraus die Schwarzarbeitsan-
teile der relevanten Tadtigkeiten in Abhéngigkeit der Altersgruppen resultieren.

Zur besseren Vergleichbarkeit der Ergebnisse werden die ersten beiden Al-
tersgruppen zusammengefasst. Damit kann die Verteilung der Bevélkerungsan-
teile in den einzelnen Altersgruppen angeglichen werden.

Hinsichtlich des monetdren Bewertungsansatzes bzw. der Bruttostunden-
lohne werden keine altersgruppenspezifischen Modifikationen oder Annah-
men getroffen. Somit werden zur Bewertung die Bruttostundenlohnsitze der
Basisvariante (vgl. Tabelle 4-8) verwendet. Fiir die Faktoren ti’j,aiSA und wf
sind somit alle erforderlichen altersgruppenspezifischen Anpassungen erfiillt,
sodass zur Bestimmung der Teilkomponente ,,Schwarzarbeit nach Altersgrup-
pen® der funktionale Zusammenhang aus Gleichung (4) angewandt werden
kann.

289 Vgl Feld, Larsen (2012a), S. 47.

Sandra Hofmann - 978-3-653-97238-2 101
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 10:42:08AM
via free access



Haushaltstypspezifische Variante

Ein zentrales Auswertungsmerkmal der Zeitbudgeterhebung ist die Differenzie-
rung nach Haushaltstypen, die in Kapitel 4.1.1 beschrieben wurden. Die Zeitan-
gaben in der Zeitbudgeterhebung sind fiir die Haushaltstypen®”

o Alleinlebende Personen

o Zusammenlebende Personen ohne Kinder
o Alleinerziehende Miitter/Viter

o Zusammenlebende Miitter/Viter

als aggregierte Gesamtergebnisse angegeben.”"

Die Modellierung der Schwarzarbeit in Abhangigkeit der Haushaltstypen
erfordert zusatzliche Annahmen und Anpassungen. Wie bei den beiden voran-
gegangenen Berechnungsvarianten werden die relevanten Tétigkeiten der Basis-
variante als Ausgangspunkt der Modellierung herangezogen. Abweichend von
der geschlechts- und altersspezifischen Variante lassen die zur Verfiigung ste-
henden Sekundarstatistiken und Studien keine Riickschliisse auf haushaltstyp-
spezifische Schwarzarbeitsanteile zu. Daher wird angenommen, dass sich die
Schwarzarbeitsanteile in den Haushaltstypen in den einzelnen Titigkeiten ge-
nauso verteilen wie in der Basisvariante (vgl. Tabelle 4-7).

Um jedoch den unterschiedlichen Haushaltstypen bzw. deren Zusammenset-
zung gerecht werden zu konnen, wird bei den Lohnen ein Gewichtungsfaktor
verwendet. Die Bruttomonatsverdienste der laufenden Wirtschaftsrechnungen®?
nach Haushaltstyp bilden hierzu die entscheidende Bezugsgrofie. Aus der laufen-
den Wirtschaftsrechnung werden die durchschnittlichen Bruttomonatsverdienste

290 Im Anhang (Tabelle 0-5) befindet sich eine Ubersicht, die die Zeitangaben der Ti-
tigkeiten nach Haushaltstypen darstellt.

291 InKapitel 4.1.1 wurde bereits darauf hingewiesen, dass die Werte der Zeitbudgeter-
hebung nicht beliebig aggregierbar sind, da unterschiedliche Gewichtungsfaktoren
bei der Hochrechnung der Daten herangezogen wurden. Das bedeutet, dass die
Summe der einzelnen Haushaltstypen nicht der Summe der Gesamtergebnisse ent-
sprechen (muss).

292 Die laufende Wirtschaftsrechnung (LWR) wird als Unterstichprobe der vorange-
gangenen Einkommens- und Verbrauchsstichprobe (EVS) realisiert. Das heifit, die
fiir die LWR anzuwerbenden Haushalte werden aus der letzten Befragung der EVS
ausgewdhlt. Diese Haushalte bilden grundsitzlich zur nachsten EVS-Befragung die
Stichprobe der LWR. Statistisches Bundesamt (2012c), S. 4.
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je Haushaltstyp direkt entnommen.”” In Tabelle 4-12 sind die Bruttomonatsver-
dienste aus dem Jahr 2010 nach Haushaltstypen differenziert dargestellt.

Tabelle 4-12: Bruttomonatsverdienst nach Haushaltstyp aus dem Jahr 2010

verfiigbares Faktoren
Bruttomonatseinkommen | zur Lohngewichtung
in Euro
Alleinlebende 2.282 0,64
zusammenlebende Paare ohne 4.259 1,20
Kinder
Alleinerziehende 2.643 0,75
zusammenlebende Paare mit 5.637 1,59
Kindern
Gewichteter Lohndurchschnitt 3.538

Quelle: Eigene Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2012c), S. 37.

Die Bruttoverdienstspanne erstreckt sich dabei von 2.282 Euro bei Alleinleben-
den bis 5.637 Euro bei zusammenlebenden Paaren mit Kindern. In Abhingig-
keit der Verteilung dieser Haushaltstypen auf die Gesamtbevolkerung kann ein
gewichteter Durchschnittslohn berechnet werden. Dieser belduft sich fiir das
Jahr 2010 auf 3.585 Euro. Basierend auf diesem gewichteten Durchschnittslohns
werden Faktoren fiir die Lohngewichtung berechnet. Der entsprechende Faktor
fir die Lohngewichtung ergibt sich als Quotient aus dem haushaltstypspezifi-
schen Bruttomonatslohn und dem gewichteten Durchschnittslohn und ist in der
rechte Spalte von Tabelle 4-12 dargestellt. Durch dieses Vorgehen kann der vor-
herrschenden Einkommensstruktur in den Haushalten Rechnung getragen wer-
den und bei der Entlohnung der nicht-marktlichen Tétigkeiten berticksichtigt
werden. Damit konnen auch indirekt die Haushaltsgrole bzw. die Haushalts-
mitglieder, die die nicht-marktlichen Tatigkeiten ausfiihren und damit einen
Beitrag zum moglichen Einkommen daraus beitragen, berticksichtigt werden.
Die Bruttolohne (gesamt) der einzelnen Tédtigkeiten werden daher jeweils mit
diesen Faktoren multipliziert. Die Ermittlung des ,,Schwarzarbeitslohns® erfolgt
dann erneut analog zur Basisvariante. Die vorgenommen Anpassungen konnen
in Gleichung (4) integriert werden, sodass die Teilkomponente Schwarzarbeit in
Abhiéngigkeit des Haushaltstyps berechnet werden kann.

293 Vgl Statistisches Bundesamt (2012c), S. 37.
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4.4 Modellierung der Teilkomponente Haushaltsproduktion

Die Bestimmung der zeitlichen und monetiren Auspridgung der Haushaltspro-
duktion bildet die zweite Komponente des SHE-Indikators. Die Modellierung
folgt dem beschriebenen Drei-Stufen-Schema.

Gemif der allgemeinen Modellstruktur kann die Komponente Haushaltspro-
duktion pro Kopf (in Euro pro Stunde bzw. Tag) k,,, — analog zur Schwarzarbeit -
wie folgt dargestellt werden:

kyp = thiHP * WiN (7)
Dabei entspricht wiN dem durchschnittlichen Nettostundenlohn (in Euro) fur
Titigkeitiund ¢ der Zeit fiir Haushaltsproduktion fiir Tatigkeit i (in Stunden).
Fiir den Wert der Haushaltsproduktion gesamt K, , gilt folgender Zusammen-
hang:

Ky = kHP *Ag, ®)

In den kommenden Abschnitten wird neben der Darstellung der Basisvariante
auch hier eine geschlechts-, alters- und haushaltstypspezifische Modellierungs-
variante vorgestellt.

4.4.1 Basisvariante

Die Modellierung der Teilkomponente Haushaltsproduktion wird in der Basis-
variante ohne soziodkonomische Merkmalsdifferenzierungen vorgenommen.
Der oben beschriebene funktionale Zusammenhang der Zeit- und Lohnkompo-
nenten wird nun anhand der drei Modellierungsstufen konkretisiert.

1. Modellierungsstufe: Abgrenzung der relevanten Tatigkeiten im
Bereich der Haushaltsproduktion

In Kapitel 4.2 wurde gezeigt, dass Haushaltsproduktion in den Bereichen Haus-
haltsfithrung sowie Pflege und Betreuung zu finden ist. Der Fokus liegt hier-
bei auf dem Faktor (unbezahlte) Arbeit, sodass aus der Zeitbudgeterhebung
nur die Tétigkeiten ausgewéhlt werden, die sich durch das Dritt-Personen-
Kriterium abgrenzen lassen. Mit diesem Vorgehen kann gewahrleistet werden,
dass alle Tatigkeiten im Okonomischen Sinne erfasst werden, die auch von
Dritten gegen Bezahlung ausgefiihrt bzw. ibernommen werden kénnen (vgl.
Kapitel 3.2.2). Durch diese Abgrenzung koénnen Marktaktivititen simuliert
werden, die sich monetar bewerten lassen. Nach diesen Kriterien lassen sich
folgende Aktivitaten als relevant fiir die Teilkomponente Haushaltsproduktion
zusammenfassen:
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Tabelle 4-13: Aktivititen und relevante Tdtigkeiten der Teilkomponente
Haushaltsproduktion inkl. maximaler Zeit dieser Tdtigkeiten der
Zeitbudgeterhebung

Aktivititen und relevante Titigkeitsbereiche Zeit in Minuten
pro Tag
Zubereitung von Mahlzeiten 45
Bauen und handwerkliche Titigkeiten 9
. Instandhaltung und Reinigung der Wohnung 51

Haushaltsfiihrung
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege 21
Planung und Organisation 6
Einkaufen und Besorgungen 23
Kinderbetreuung 15

Pflege & Betreuung -
Sonstige Betreuungen 1

Quelle: Eigene Darstellung. Statistisches Bundesamt (2006).

Es zeigt sich, dass sechs Aktivitdten im Bereich der Haushaltsfithrung und zwei
Aktivititen im Bereich von Pflege und Betreuung als relevant identifiziert wer-
den kénnen. Ausgehend von den Tétigkeiten wird im nichsten Schritt der ent-
sprechende zeitliche Aufwand quantifiziert.

2. Modellierungsstufe: Bestimmung des zeitlichen Aufwandes im

Bereich der Haushaltsproduktion
Gemif} dem Modellaufbau ergibt sich die verfiigbare Zeit fiir Haushaltsproduk-
tion ¢/ als Residualgréfle hinsichtlich der aufgewandten Zeit fiir Schwarzarbeit.
Konkret bedeutet dies, dass die Zeit, die nicht fiir Schwarzarbeit aufgewendet
wird, fiir die Haushaltsproduktion zur Verfiigung steht. Somit besteht folgender
Zusammenhang, der sich aus den Gleichungen (1) und (2) ableiten ldsst:

HP _  H H
i _ti ti,SA

t +t =t )

Das maximale tigliche Zeitbudget der Titigkeiten fiir die Teilkomponente
Haushaltsproduktion ergibt sich, falls von der Schwarzarbeit abstrahiert wird
(siehe Tabelle 4-13). Anhand dieser Gleichung kann fiir jede relevante Tatig-
keit der zeitliche Umfang pro Tag und Kopf ermittelt werden. Die Extrapola-
tion der Daten auf Jahres-, Monats- und Wochenwerte erfolgt tiber folgende
Zusammenhiénge:

o Tageswerte * 365 = Jahreswerte
o Jahreswerte / 12 = Monatswerte
o Monatswerte / 4 = Wochenwerte
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Die Hochrechnungsfaktoren liegen der Annahme zugrunde, dass Haushalts-
produktion unabhéingig vom Wochentag ausgefiihrt werden kann. Die 365 Tage
verteilen sich daher auf die 12 Kalendermonate bzw. die durchschnittlichen vier
Wochen eines Kalendermonats.

3. Modellierungsstufe: Bestimmung des monetiren Bewertungsansatzes
Nach der Bestimmung der Zeitkomponente, werden im dritten Modellie-
rungsschritt der Bewertungsansatz und das Stundenlohnkonzept bestimmt. Es
konnte bereits gezeigt werden, dass bei der Modellierung der Teilkomponente
Haushaltsproduktion der Nettostundenlohnsatz in Kombination mit dem Spe-
zialistenansatz angewandt wird. Dazu wird wieder auf die Zuweisung der Ta-
tigkeiten aus der Zeitbudgeterhebung zu Berufen zuriickgegriffen und mit den
jeweiligen Nettostundenlohnsétzen dieser Berufe verkniipft. Allerdings werden
in der Verdienststrukturerhebung keine Nettostundenlohne ausgewiesen. Um
diese ermitteln zu konnen, wird daher auf die ,,Brutto-Netto-Umrechnung® aus
der VGR zuriickgegriffen.”* Dort zeigt sich, dass die Nettolohne ca. 26 Prozent
unter den Bruttolohnen liegen. Somit kann der durchschnittliche Nettostunden-
lohnsatz fiir die Tétigkeiten der Haushaltsproduktion ermittelt werden. In fol-
gender Tabelle sind diese Informationen noch einmal iibersichtlich dargestellt.

Tabelle 4-14: Durchschnittliche Nettostundenlohne fiir relevante Titigkeiten der

Haushaltsproduktion
Titigkeit Durchschnittlicher
Nettostundenlohn in Euro
Zubereitung von Mahlzeiten 8,50
Bauen und handwerkliche Titigkeiten 11,10
Instandhaltung und Reinigung der Wohnung 7,80
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege 9,30
Einkaufen und Besorgungen 9,00
Kinderbetreuung 12,90
Sonstige Betreuungen 12,50
Durchschnitt 10,20

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung auf Basis der VSE (Statistisches Bundesamt (2013e)).

Die Spanne der durchschnittlichen Nettolohne erstreckt sich von 7,80 Euro fiir
Tatigkeiten zur ,Instandhaltung und Reinigung der Wohnung® bis zu 12,90
Euro fiir Tatigkeiten im Bereich der ,,Kinderbetreuung®

294 Vgl Statistisches Bundesamt (2013f), S. 35.
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Mit Hilfe der beschriebenen Zeit- und Lohnkomponenten kann somit die
Komponente Haushaltsproduktion pro Kopf (in Euro pro Stunde bzw. Tag) k.,
in der Basisvariante berechnet werden.

4.4.2 Verteilungsrelevante Berechnungsvariante

Nach der Modellierung der Haushaltsproduktion in der Basisvariante werden in
diesem Kapitel die Berechnungsvarianten - differenziert nach Geschlecht, Alter
und Haushaltstyp — und notwendige Modellanpassungen vorgestellt.

Die Identifikation der relevanten Titigkeiten erfolgte bereits bei der Modellie-
rung in der Basisvariante (vgl. Modellierungsstufe 1). Die relevanten Tatigkeiten
werden auch bei den drei Modellierungsvarianten verwendet, da die Tétigkeit
unabhingig von soziookonomischen Merkmalen der Haushaltsproduktion zu-
geordnet werden.

Im zweiten Modellierungsschritt wird der zeitliche Umfang der Haushalts-
produktion ermittelt. An dieser Stelle werden abweichend zur Basisvariante die
geschlechts-, altersgruppen- und haushaltstypspezifischen Angaben der Zeit-
budgeterhebung als Berechnungsgrundlage herangezogen. In Tabelle 4-15 sind
beispielhaft die maximalen Zeitangaben der relevanten Tatigkeiten im Bereich
der Haushaltsproduktion nach Altersgruppen differenziert dargestellt.*

Tabelle 4-15: Maximal aufgewandte Zeit fiir Titigkeiten im Bereich der
Haushaltsproduktion je Altersklasse in der Zeitbudgeterhebung

Titigkeit 15-19]20-29 | 30-44 | 45-64 | >65
Zeit in Minuten pro Tag
Zubereitung von Mahlzeiten 11 19 44 52 |73
Bauen und handwerkliche Tétigkeiten 3 7 12 11 7
Instandhaltung und Reinigung der 19 26 52 60 |77
Eiﬂiiﬁ;hs- Wohnung . .
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege | 10 8 16 29 |34
Planung und Organisation 1 3 6 7 9
Einkaufen und Besorgungen 11 17 23 26 | 27
Pflege & | Kinderbetreuung 2 18 41 4 2
Betreuung | Sonstige Betreuungen 0 1 1

Quelle: Eigene Darstellung, Statistisches Bundesamt (2006).

295 Auf die Darstellung der geschlechts- und haushaltstypspezifischen Zeitangaben
wird an dieser Stelle verzichtet. Im Anhang (Tabelle 0-3 und Tabelle 0-5) befindet
sich jedoch eine Ubersicht der entsprechenden Zeitangaben der Titigkeiten.
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Es wird deutlich, dass iiber alle Altersgruppen hinweg die meiste Zeit pro Tag
fir die Zubereitung fiir Mahlzeiten aufgewandt wird. Dagegen wird im Bereich
der sonstigen Betreuungen am wenigsten Zeit investiert. Dariiber hinaus haben
die bisherigen Ausfithrungen gezeigt, dass durch den gewéhlten Modellansatz
die Modellierung der Teilkomponente Haushaltsproduktion (insbesondere der
zweite Modellierungsschritt) direkt von der Modellierung der Teilkomponente
Schwarzarbeit abhingig ist und beeinflusst wird. Dies bedeutet, dass die bereits
vorgenommenen Anpassungen in den drei verteilungsrelevanten Berechnungs-
varianten bei der Schwarzarbeit die verteilungsrelevanten Modellierungsschritte
bei der Teilkomponente Haushaltsproduktion determinieren.

Abweichend zur Basisvariante werden im dritten Modellierungsschritt in der
geschlechtsspezifischen Berechnungsvariante die Nettostundenldhne von Mén-
nern und Frauen fiir die relevanten Tétigkeiten verwendet. Eine ausfiihrliche
Liste der berufsspezifischen Nettostundenlohne ist im Anhang in Tabelle 0-2
dargestellt. Wie bereits bei der Modellierung der Schwarzarbeit ausgefiihrt, wird
keine altersspezifische Lohndifferenzierung vorgenommen, sodass hier auf die
durchschnittlichen Nettostundenlohne aus Tabelle 4-14 zuriickgegriffen wird.
Bei der monetaren Entlohnung der Tatigkeiten der Haushaltsproduktion in Ab-
hingigkeit der Haushaltstypen wird wiederum auf die Gewichtungsfaktoren zu-
riickgegriffen, die in Kapitel 4.3.2 (siehe Tabelle 4-12) ermittelt wurden.

Mit diesen Anpassungen sind alle notwendigen Voraussetzungen erfiillt,
um die Teilkomponente Haushaltsproduktion auf Basis von Gleichung (7)
k,, =Z/t/" = w" getrennt nach Geschlecht, Alter und Haushaltstyp zu berechnen.

4.5 Modellierung der Teilkomponente Ehrenamt

In diesem Kapitel wird die Modellierung der dritten Teilkomponente ,,Ehren-
amt“ analog zu beiden vorherigen Teilkomponenten in der Basisvariante sowie
der geschlechts-, alters- und haushaltstypspezifische Modellierungsvariante vor-
genommen. Ausgehend von der allgemeinen Modellstruktur ergibt sich folgen-
der funktionaler Zusammenhang fiir die Komponente Ehrenamt pro Kopf (in
Euro pro Stunde bzw. Tag) k_:

ky, = SitH (10)

Dabei entspricht wiN dem durchschnittlichen Nettostundenlohn (in Euro) fiir
Titigkeit i und ¢ der Zeit fiir die Tétigkeiten i (in Stunden). Fiir den Wert des
Ehrenamts gesamt k,, gilt folgender Zusammenhang:

Ky, :kEA*ABev (11)

108 Sandra Hofmann - 978-3-653-97238-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 10:42:08AM
via free access



4.5.1 Basisvariante

Die Modellierung der Teilkomponente ,,Ehrenamt“ erfolgt analog zu den beiden
anderen Komponenten anhand der drei Modellierungsstufen.

1. Modellierungsstufe: Abgrenzung der relevanten Tatigkeiten im

Bereich des Ehrenamtes
Die Daten der Zeitbudgeterhebung erméglichen eine direkte Zuweisung der re-
levanten Tatigkeiten fiir die Teilkomponente Ehrenamt. Generell zdhlen die T4-
tigkeiten des Ehrenamtes nicht zur Erwerbstitigkeit und gehen tiber eine reine
formale Mitgliedschaft in Organisationen hinaus. In Tabelle 4-16 sind der Tétig-
keitsbereich sowie die beiden relevanten Aktivititen zusammengefasst.

Tabelle 4-16: Aktivititen und relevante Titigkeiten der Teilkomponente Ehrenamt inkl.
maximaler Zeit dieser Titigkeiten der Zeitbudgeterhebung

Aktivititen und relevante Tatigkeitsbereiche Zeit in Minuten pro Tag
Ehrenamt ehrenamtliche Titigkeiten 7
informelle Hilfe 8

Quelle: Eigene Darstellung, Statistisches Bundesamt (2006).

Die zeitlichen Angaben der Zeitbudgeterhebung gehen tiber eine rein formelle
Mitgliedschaft in Organisationen hinaus, das Ehrenamt wird also aktiv ausge-
fithrt. Allerdings gehen verschiedene Studien davon aus, dass der angegebene
Wert von den Befragten unterschétzt wird, da nicht immer eine strikte (zeitliche
und aktive) Trennung der Tatigkeiten vorgenommen werden kann.”® Neben den
ehrenamtlichen Titigkeiten werden im Rahmen dieser Arbeit zudem Aktivita-
ten der informellen Hilfe (,,Nachbarschaftshilfe®) zum Ehrenamt gezdhlt. Das
Aktivitatenspektrum erstreckt sich von der Mithilfe im Haushalt Dritter bis hin
zu Pflege- und Betreuungsleistungen oder Reparaturleistungen.*’

2. Modellierungsstufe: Bestimmung des zeitlichen Aufwandes im

Bereich des Ehrenamtes
Die Abgrenzung der relevanten Tatigkeiten zeigt, dass die Zeiten fiir die ehren-
amtlichen Titigkeiten direkt aus der Zeitbudgeterhebung entnommen werden
konnen. Somit miissen hierfir keine weiteren Anpassungen vorgenommen
werden. Daneben werden auch Tétigkeiten im Bereich der informellen Hilfe

296 Vgl u.a. Gensicke, Geiss (2004), Kahle, Schifer (2005).
297 Vgl Statistisches Bundesamt (2006).
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betrachtet. Aus Gleichung (3) kann folgender Zusammenhang fiir die Zeit der
informellen Hilfe im Bereich des Ehrenamtes l‘,{ 4 abgeleitet werden:

th =t —t!

ipa — b Tlisa (3.1)

Die zur Verfiigung stehende Zeit der informellen Hilfe kann somit als Residual-

grofle zur verwendeten Zeit fiir Schwarzarbeit ermittelt werden.
Zusammenfassend ergibt sich fiir den zeitlichen Aufwand im Bereich des Eh-

EA
renamtes ;" :

EA _ 4B 44l

ti T YLEA i,SA

Die Berechnungssystematik verdeutlicht, dass die zeitliche Abschitzung des
Ehrenamtes als Untergrenze anzusehen ist. Die Extrapolation der Daten auf
Jahres-, Monats- und Wochenwerte erfolgt iiber folgende Zusammenhénge:

o Tageswerte * 365 = Jahreswerte
o Jahreswerte / 12 = Monatswerte
o Monatswerte / 4 = Wochenwerte

Die Hochrechnungsfaktoren liegen der Annahme zugrunde, dass Tatigkeiten
im Bereich des Ehrenamtes unabhingig vom Wochentag ausgefiihrt werden
konnen. Die 365 Tage verteilen sich daher auf die 12 Kalendermonate bzw. die
durchschnittlichen vier Wochen eines Kalendermonats.

3. Modellierungsstufe: Bestimmung des monetiren Bewertungsansatzes
Nach der Herleitung des zeitlichen Umfangs des Ehrenamtes wird im letzten
Modellierungsschritt das Bewertungs- und Stundenlohnkonzept umgesetzt. Ge-
mifl den Ausfithrungen in Kapitel 4.1.2 wird der Spezialistenansatz mit Net-
tostundenlohnen zur Bewertung herangezogen. Mit Hilfe der Zuteilung von
Berufen zu den relevanten Tatigkeiten, konnen die entsprechenden Nettostun-
denléhne berechnet werden.

Mit Hilfe der beschriebenen Zeit- und Lohnkomponenten kann somit die
Komponente Ehrenamt pro Kopf (in Euro pro Stunde bzw. Tag) k., in der Basis-
variante berechnet werden.

4.5.2 Verteilungsrelevante Berechnungsvarianten

Ausgehend von der Basisvariante werden im Folgenden analog zu den beiden
anderen wohlstandsrelevanten Teilkomponenten Schwarzarbeit und Haushalts-
produktion auch fiir die Teilkomponente Ehrenamt die verteilungsrelevanten
Berechnungsvarianten vorgestellt. Um die Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu ge-
wihrleisten, werden auch fiir die Berechnungsvarianten nach Geschlecht, Alter
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und Haushaltstyp die identifizierten relevanten Tatigkeiten fiir ehrenamtliche Ta-
tigkeiten und informelle Hilfe als Ausgangspunkt fiir die Modellierungsschritte
zwei und drei herangezogen.

In Tabelle 4-17 sind exemplarisch die maximal aufgewandten Minuten pro
Tag fiir die ehrenamtlichen Tétigkeiten und der informellen nach Haushaltsty-
pen differenziert abgebildet.*®

Tabelle 4-17: Maximal aufgewandte Zeit fiir Titigkeiten im Bereich des Ehrenamtes nach
Haushaltstypen in der Zeitbudgeterhebung

Tiatigkeit Ehrenamtliche Tiatigkeiten | Informelle Hilfe
Zeit in Minuten pro Tag

Alleinlebende 10 11

zusammenlebende Paare ohne Kinder 8 10

Alleinerziehende

zusammenlebende Paare mit Kindern 7 6

Quelle: Eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt (2006).

Die Angaben zeigen, dass alleinlebende Personen mit durchschnittlich 21 Minuten
pro Tag die meiste Zeit fiir Tétigkeiten im Bereich des Ehrenamtes im Vergleich
zu den anderen Haushaltstypen aufwenden. Alleinerziehende investieren dagegen
nur vier Minuten fiir ehrenamtliche Tétigkeiten. Die nach soziodkonomischen
Merkmalen differenzierten Zeitangaben der ehrenamtlichen Tatigkeiten und der
informellen Hilfe bilden den maximalen Zeitrahmen fiir die Modellierung der
Teilkomponente Ehrenamt.

Im zweiten Modellierungsschritt wird der konkrete zeitliche Aufwand des Eh-
renamtes in Abhangigkeit des Geschlechts, Alters und Haushaltstyp bestimmt.
Analog zur Basisvariante flieflen die zeitlichen Angaben der ehrenamtlichen T4-
tigkeiten ohne weitere Anpassungen in das Modell ein. Im Bereich der informel-
len Hilfe missen die bereits modellierten Schwarzarbeitsanteile berticksichtigt
werden. In diesem Zusammenhang wird Gleichung (3.1) ], =1t/ -t/ , jeweils
fir die Berechnungsvarianten nach Alter, Geschlecht und Haushaltstyp modifi-
ziert. Damit kann der zeitliche Aufwand des Ehrenamtes ¢ gemif} den vertei-
lungsrelevanten Berechnungsvarianten bestimmt werden.

Abschlieflend werden im dritten Modellierungsschritt die Entlohnungspara-
meter entsprechend der sozio6konomischen Merkmale angepasst. Die bisherigen

298 Auf die Darstellung der geschlechts- und altersgruppenspezifischen Zeitangaben
wird an dieser Stelle verzichtet. Im Anhang (Tabelle 0-3 und Tabelle 0-4) befindet
sich jedoch eine Ubersicht der entsprechenden Zeitangaben der Titigkeiten.
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Ausfiihrungen zeigen, dass hierbei Modifikationen der Lohndaten nach Geschlecht
und Haushaltstyp vorgenommen werden miissen. Dies bedeutet, dass zum einen
die geschlechtsspezifischen Nettostundenlohnsitze und zum anderen die ermittel-
ten Lohngewichtungsfaktoren fiir die Haushaltstypen (vgl. Tabelle 4-12) Anwen-
dung finden. Bei der altersgruppenspezifischen Modellierung werden die gleichen
Lohnstrukturdaten wie in der Basisvariante verwendet.

Die beschriebenen Annahmen und Modifikationen erméglichen somit mit-
hilfe von Gleichung (10) eine geschlechts-, altersgruppen- und haushaltstypspe-
zifische Modellierung der Teilkomponente Ehrenamt.

4.6 Zwischenfazit: Aggregation der Teilkomponenten
zum SHE-Indikator

In den vorangegangenen Teilkapiteln wurde die empirische Modellierung der
Teilkomponenten Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt vorge-
stellt. Dabei wurde sowohl der zeitliche Umfang als auch der monetare Wert der
Arbeitsleistung bestimmt. Die Bestimmung der Teilkomponenten erfolgte dabei
getrennt in einer Basisvariante sowie in einer geschlechts-, altersgruppen- und
haushaltstypspezifischen Variante. In Abbildung 4-4 sind die drei Teilkompo-
nenten und die Berechnungsvarianten nochmals zusammenfassend dargestellt.
Neben den Auspriagungen der Berechnungsvarianten, sind zudem die relevanten
Datenbasen und die Bewertungsmethoden enthalten.

Abbildung 4-4: Teilkomponenten und Berechnungsvarianten des SHE-Indikators

Schwarzarbeit RIS
produktion

+ Zeitbudget- « Zeitbudget- « Zeitbudget-
erhebung erhebung erhebung
* Maénnlich « Bevolkerungs- « Bevolkerungs- « Bevolkerungs-
« Weiblich struktur struktur struktur
(Mikrozensus) (Mikrozensus) (Mikrozensus)
+ Bruttomonats- « Nettomonats- « Nettomonats-
verdienste (EVS) verdienste (EVS) verdienste (EVS)
: ;gjﬁ j::z: iségt::ge . Marktkos‘ten- . Marktkos?en- . Marktkos?en-
ansatz mit ansatz mit ansatz mit
ialisten- ialisten- Spezialisten-
methode methode methode
« Alleinlebende Personen + Bruttoléhne * Nettoléhne * Nettoléhne
Haushalts- + Zusammenlebende ohne Kinder
+ Alleinerziehende
+ Zusammenlebende Eltern

i
SHE-Indikator

Quelle: Eigene Darstellung.
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Basierend auf den drei Modellierungsstufen ist Aggregation der Teilkompo-
nenten innerhalb der vier verschiedenen Varianten moglich, da alle Ergebnisse
die gleiche zeitliche und monetare Einheit besitzen. Es wird deutlich, dass zum
einen die drei Teilkomponenten in vier verschiedenen Berechnungsvarianten
ermittelt werden konnen. Zum anderen kann aber auch der aggregierte SHE-
Indikator in den vier Varianten dargestellt werden. An dieser Stelle muss jedoch
betont werden, dass durch die isolierte Modellierung der Berechnungsvarianten
keine direkten Interdependenzen zwischen den einzelnen soziodkonomischen
Gruppen abgebildet werden. So lassen sich durch die gewéhlte Berechnungsme-
thodik und Datenabgrenzung keine kombinierten Ergebnisse — beispielsweise
nach Alter und Geschlecht — ableiten. Allerdings werden die Zusammenhan-
ge der verschiedenen sozio6konomischen Merkmale untereinander und deren
mogliche Einfliisse auf die wohlstands- und verteilungsrelevanten Ergebnisse -
vor allem im Kontext sozialer Lebenslaufperspektiven bzw. Lebensverldufe — bei
der Analyse im nachstehenden Kapitel aufgegriffen und interpretiert.

Ausgehend von den Ergebnissen aus Kapitel 3 enthalt der SHE-Indikator folg-
lich Teilkomponenten, die sowohl Einfluss auf die Wohlstandsentwicklung als
auch Verteilungswirkungen haben. Die drei Teilkomponenten ,,Schwarzarbeit®,
»Haushaltsproduktion® und ,,Ehrenamt® bilden die Grundlage fiir die Modellie-
rung von Wohlstandseffekten. Die verteilungsrelevanten Komponenten werden
im SHE-Indikator durch die Dimensionen Geschlecht, Alter und Haushaltstyp
abgedeckt. Die Zusammensetzung des SHE-Indikators kann somit als Indikato-
renset zur Messung des materiellen Wohlstandes herangezogen werden.

Als Fazit bleibt festzuhalten, dass der SHE-Indikator ein geeigneter Ansatz
ist, die zentrale Fragestellung dieser Arbeit zu beantworten. Es konnte gezeigt
werden, dass durch den SHE-Indikator sowie die einzelnen drei Teilkompo-
nenten die materielle Wohlstandssituation in Deutschland systematisch erfasst
und verteilungsrelevante Komponenten beriicksichtigt werden. Zur Beantwor-
tung der zusatzlichen Fragestellung erfolgt in den kommenden Kapiteln die
empirische Analyse der Ergebnisse unter wohlstands- und verteilungsrelevan-
ten Gesichtspunkten.
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5 Analyse der Ergebnisse

Die theoretische Konzeption des SHE-Indikators sowie die drei Teilkomponen-
ten werden in den folgenden Kapiteln empirisch umgesetzt und ausgewertet.
In den ersten drei Kapiteln werden die Wohlstands- und Verteilungsergebnisse
fir die einzelnen Teilkomponenten (Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion, Eh-
renamt) in Abhangigkeit der vorgestellten sozio6konomischen Varianten disku-
tiert. Anschliefend erfolgt eine Interpretation der aggregierten Ergebnisse unter
wohlstands- und verteilungsrelevanten Gesichtspunkten. In Kapitel 3 wurden
ergianzende Fragestellungen fiir diese Arbeit abgeleitet, die nachstehend noch
einmal aufgelistet werden:

o Welche monetiren Auswirkungen hat die Beriicksichtigung von nicht-markt-
lichen Titigkeiten auf die Wohlstandssituation der privaten Haushalte?

o Koénnen durch die Erfassung und Quantifizierung nicht-marktlicher Tatigkei-
ten materielle Wohlstands- und Verteilungseftekte gemessen werden?

o Welche soziodkonomischen Gruppen tragen am meisten zur materiellen
Wohlstandsentwicklung bei?

o Welchen Einfluss hat das zusétzliche Einkommen der nicht-marktlichen Té-
tigkeiten auf sozio6konomische Einkommensdifferenzen? Wie wirkt sich die
Erfassung von nicht-marktlichen Téatigkeiten auf die Einkommensverteilung
aus?

In Anlehnung an diese Fragestellungen orientiert sich die Ergebnisauswertung
an zwei verschiedenen Analysestrangen, anhand derer die wohlstands- und
verteilungsrelevanten Ergebnisse separat ausgewertet werden. Die Beantwor-
tung der obigen Fragestellungen wird mithilfe des folgenden Analyseschemas
durchgefiihrt. Die Einkommen sowie die damit verbundene Verteilung der
drei Teilkomponenten, die in Abhéngigkeit der sozio6konomischen Merkmale

differenziert ausgewertet werden konnen, stellen dabei die zentralen Elemente
dar.
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Abbildung 5-1: Analysematrix fiir Wohlstands- und Verteilungsergebnisse des SHE-Indikators

. Haushalts- .
Schwarzarbeit produktion Ehrenamt SHE-Indikator
Basisvariante
E Welche
Geschlecht Auswirkungen
haben die drei
Komponenten des
SHE-Indikators auf
Alter die Verteilung des
Einkommens nach
Alter, Geschlecht
Haushaltstyp und Haushaltstyp?
n Wie setzen sich die drei Komponenten des
SHE-Indikators in Abhéngigkeit der
verteilungsrelevanten Parameter zusammen?
Welches soziodkonomische Merkmal hat den

groBten Einfluss auf die drei Teilkomponenten?

Quelle: Eigene Darstellung.

Der erste Analysestrang konzentriert sich auf die Zusammensetzung der drei
Teilkomponenten in den einzelnen Berechnungsvarianten und deren Auswir-
kungen auf den materiellen Wohlstand. In diesem Zusammenhang wird sowohl
nach der zeitlichen als auch nach der monetdren Dimension der einzelnen Teil-
komponenten differenziert. Die Wohlstandsergebnisse werden in Form von
moglichen Einkommenszuwéchsen, die mit der Entlohnung der drei Teilkom-
ponenten einhergehen, dargestellt. Die Auswertung orientiert sich an den drei
Modellierungsschritten, die im vorherigen Kapitel beschrieben wurden. Die so-
ziobkonomischen Ergebnisse innerhalb einer Teilkomponente werden einander
gegeniibergestellt und bewertet. Die Auswertung des SHE-Indikators ermdglicht
abschlieflend ebenfalls eine Evaluierung der Teilkomponenten und der Berech-
nungsvarianten untereinander. Dariiber hinaus wird versucht die Ergebnisse mit
verschiedenen Lebensweisen bzw. den Alltagsleben von Individuen und Haus-
halten in Verbindung zu setzen und zu interpretieren. Damit konnen mogliche
Interdependenzen der sozio6konomischen Merkmale auf den zeitlichen und
monetdren Umfang der drei Teilkomponenten, die aufgrund der gewéhlten
Methodik nicht in der Modellierung berticksichtigt werden konnten, abgeleitet
werden.

Im zweiten Analysestrang werden die Auswirkungen der zusitzlichen Ein-
kommenskomponenten auf die Verteilung des Einkommens nach Alter, Ge-
schlecht und Haushaltstyp aufgezeigt. Die personelle Einkommensverteilung
steht hierbei im Vordergrund. Diese wird - ausgehend von den abgeleiteten
Ergebnissen — durch die Lorenzkurve bzw. den Gini-Koeflizienten beschrieben.
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In den folgenden Analysekapiteln werden jeweils sowohl die einzelnen Teil-
komponenten als auch das Zusammenspiel der drei Teilkomponenten als SHE-
Indikator hinsichtlich der Verteilungswirkungen ausgewertet.

5.1 Auswertung der Teilkomponente Schwarzarbeit

Die bisherigen Ausfiihrungen zur Teilkomponente Schwarzarbeit haben gezeigt,
dass in vielen Bereichen des alltiglichen Lebens Schwarzarbeit verrichtet wird.
Das zeitliche Ausmaf3 ist dabei sowohl von den jeweiligen Tatigkeiten als auch
von sozio6konomischen Faktoren abhédngig. Neben dem zeitlichen Einsatz geht
mit der geleisteten Schwarzarbeit auch eine zusitzliche Einnahmequelle einher,
die das verfiigbare Einkommen der privaten Haushalte - auf individueller und
gesamtwirtschaftlicher Haushaltsebene - erhoht. Basierend auf der theoreti-
schen Modellkonzeption werden im Folgenden die empirischen Ergebnisse der
Teilkomponente Schwarzarbeit vorgestellt. Die Auswertung legt den Fokus zu-
erst auf die Wohlstandsergebnisse in Abhéngigkeit der Basisvariante (vgl. Kapitel
4.3.1) sowie auf die geschlechts-, altersgruppen- und haushaltstypspezifischen
Varianten (vgl. Kapitel 4.3.2). Anschlieflend werden die Effekte dieser zusatzli-
chen Einkommenskomponente auf die Verteilung des verfiigbaren Einkommens
untersucht und bewertet.

5.1.1 Wohlstandsergebnisse

Die zeitliche und monetare Bestimmung der Schwarzarbeit in der Basisvariante
sowie in den soziotkonomischen Berechnungsvarianten waren die entschei-
denden Faktoren bei der Modellierung der Teilkomponente Schwarzarbeit.
In Anlehnung daran wird zuerst der ermittelte Zeitumfang der Schwarzar-
beit diskutiert. Anschlieflend wird das dadurch abgeleitete Zusatzeinkommen
aufgezeigt, um darauf aufbauend die materiellen (Wohlstands-)Effekte der
Schwarzarbeit zu diskutieren. Neben einer Hochrechnung der Ergebnisse auf
die Gesamtbevolkerung und einem kurzen Vergleich mit anderen Studien wer-
den die Daten auf Personen- bzw. Haushaltsebene ausgewertet.

Die zeitliche Bewertung der Schwarzarbeit erfolgte, wie in Kapitel 4.3 beschrie-
ben, iiber die Abschitzung des Arbeits-Inputs — insgesamt sowie in Abhangigkeit
des Geschlechts, Alters und Haushaltstyps — in den als relevant identifizierten
Tatigkeiten (vgl. Tabelle 4-4) aus der Zeitbudgeterhebung.?® Es konnte gezeigt

299 Es wurden Aktivitdten und damit einhergehende Titigkeiten im Bereich der Haus-
haltsfithrung, von Pflege und Betreuung, der informellen Hilfe sowie des Haupt- und
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werden, dass bei den Titigkeiten ,,Bauen und handwerkliche Tétigkeiten® sowie
»Haupterwerbstitigkeit” die héchsten Schwarzarbeitsanteile zu erwarten sind.
Basierend auf dem zeitlichen Schwarzarbeitsumfang wurden dann die identi-
fizierten Tatigkeiten mithilfe des Spezialistenansatzes mit den entsprechenden
Bruttostundenlohnsitzen bewertet. Durch dieses Vorgehen ergeben sich die
zeitliche und monetire Dimension der Teilkomponente Schwarzarbeit k.,

Fir das Jahr 2010 konnte im Rahmen dieser Arbeit ein jahrlicher Umfang
von ca. 4 Milliarden Schwarzarbeitsstunden, die durch die privaten Haushalte er-
bracht wurden, berechnet werden. Damit wurden durchschnittlich ca. 54 Stun-
den pro Person im Jahr 2010 schwarzgearbeitet, was einer durchschnittlichen
Wochenschwarzarbeitszeit von ca. 1,13 Stunden entspricht.

Im Vergleich zu anderen Studien, die den zeitlichen Umfang der Schwarzarbeit
abschitzen, liegt der in dieser Arbeit ermittelte Wert unterhalb bzw. zwischen den
Werten der anderen Studienergebnisse. So betrdgt der durchschnittliche wochent-
liche Stundenumfang der Schwarzarbeit pro Kopf in der Studie von Sesselmeier/
Ostwald ca. 2,2 Stunden fiir das Jahr 2005.* Aus den Erhebungen des IW Koln
lassen sich fir das Jahr 2007 pro Person ca. 1,65 Stunden Schwarzarbeit in der
Woche ableiten.*®' Im Gegensatz dazu wird in den Befragungen der Rockwool-
Foundation ein durchschnittlicher Wochenwert von 0,67 Stunden fiir das Jahr
2007 ausgewiesen.*” Die unterschiedlichen Ergebnisse sind zum Teil auf unter-
schiedliche Abgrenzungen und Erhebungen der Schwarzarbeit (vgl. Kapitel 3.2.1),
aber auch auf die unterschiedlichen Betrachtungszeitpunkte zuriickzufithren. Die
generelle Niveauverschiebung kann jedoch zudem mit den gesamtwirtschaftlichen
Entwicklungen zusammenhiéngen. So zeigt die Schattenwirtschaftsprognose des
IAW Tiibingen ab dem Jahr 2005 einen Riickgang des Anteils der Schattenwirt-
schaft im Vergleich zum BIP auf**® Aufgrund der gewahlten Abgrenzung und Er-
fassung der Schwarzarbeit auf Basis der Zeitbudgeterhebung und der Spannbreite
des vorgestellten Schwarzarbeitsumfangs konnen die folgenden Ergebnisse als eine
vorsichtige Abschitzung des Schwarzarbeitsaufkommens interpretiert werden.
Nachfolgend werden zuerst der modellinduzierte Zeitumfang und anschlieflend

Nebenerwerbs als relevant fiir die Schwarzarbeit identifiziert. Die Angaben aus der
Zeitbudgeterhebung, die in Tabelle 4-4 zusammengefasst sind, verdeutlichen, dass
der hochste Zeitaufwand im Bereich der Haupterwerbstitigkeit (durchschnittlich
120 Minuten pro Tag) zu finden ist.

300 Vgl. Sesselmeier, Ostwald (2011), S. 19.

301 Vgl Enste (2012), S. 136.

302 Vgl Feld, Larsen (2012a), S. 58.

303 Vgl IAW (2014).
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der monetédre Effekt der Schwarzarbeit nach Geschlecht, je Altersklasse bzw. je
Haushaltstyp dargestellt.**

In Tabelle 5-1 sind ergdnzend zu den obigen Ergebnissen das ermittelte
Schwarzarbeitsaufkommen nach Stunden pro Tag, Woche und Jahr fiir Manner,
Frauen sowie insgesamt abgebildet. Die angegebene Schwarzarbeitszeit setzt sich
dabei aus der aufgebrachten Zeit fiir die einzelnen Tatigkeiten in Abhédngigkeit
des Geschlechts (vgl. Tabelle 4-9) zusammen.

Tabelle 5-1: Durchschnittlicher zeitlicher Umfang der Schwarzarbeit insgesamt und nach
Geschlecht im Jahr 2010

minnlich | weiblich gesamt
. pro Tag 0,23% 0,06 0,15
Schwarzarbeit in Stunden pro 0 Wads 179 048 IRE
Person
pro Jahr 86 23 54

Quelle: Eigene Berechnungen.

Der Vergleich zwischen den Geschlechtern zeigt deutliche Unterschiede bei
der Verteilung der Stunden der Schwarzarbeit. Wiahrend Méanner im Jahr 2010
im Schnitt 1,79 Stunden in der Woche schwarzarbeiten, belduft sich der zeit-
liche Umfang bei Frauen auf 0,48 Stunden. Auf das Jahr 2010 hochgerechnet
verbringen Mianner somit iiber 85 Stunden mit Schwarzarbeit, wihrend es bei
Frauen durchschnittlich ca. 23 Stunden sind. Damit investieren Frauen durch-
schnittlich nur ca. ein Viertel der Zeit, die Manner aufwenden - dies ist auch auf
die geschlechtsspezifischen Unterschiede im Bereich der Schwarzarbeit in den
verschiedenen relevanten Titigkeiten zurtickzufithren. Der Schwerpunkt der
Schwarzarbeit liegt bei Mannern in den Tatigkeiten ,,Haupterwerbstatigkeit“*
und ,,Bauen und handwerkliche Titigkeiten, denen dhnliche Berufsbilder im
Zuge des ersten Modellierungsschrittes zugeordnet werden konnten. Im Gegen-
satz dazu dominiert bei den Frauen der Schwarzarbeitsanteil neben den Titig-
keiten, die unter ,,Haupterwerbstitigkeit subsummiert sind, die Tétigkeiten im

304 Bei den angegebenen Werten handelt es sich um durchschnittliche reprasentative
Werte fiir die betrachtete Gesamtbevolkerung bzw. Bevolkerungsanteile im Jahr
2010.

305 Mogliche Abweichungen in den Ergebnissen sind rundungsbedingt.

306 Bei der Modellierung wurde angenommen, dass es auch wiahrend der reguldren
Arbeitszeit zu Schwarzarbeit kommt und dabei vor allem Tétigkeiten ausgefiihrt
werden, die auch dem reguldren Beruf entsprechen.
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Bereich der Haushaltsfithrungen - konkret das Tatigkeitsfeld ,,Zubereitung von
Mabhlzeiten®. Ein Vergleich mit den durchschnittlich geleisteten Wochenarbeits-
stunden reguldrer und damit marktlicher Erwerbsarbeit zeigt, dass Méanner im
Jahr 2010 ca. 36,70 Stunden, Frauen dagegen ca. 27,30 Stunden gearbeitet ha-
ben.*” Es wird deutlich, dass der wochentliche Arbeitsumfang der ermittelten
Schwarzarbeit bei Minnern in etwa fiinf Prozent der marktlichen Arbeitszeit
entspricht, bei Frauen ca. zwei Prozent. Die Geschlechterverhiltnisse der re-
guldren Erwerbsarbeit spiegeln sich somit auch zum Teil im zeitlichen Umfang
der Schwarzarbeit wider. Des Weiteren zeigen auch die Ergebnisse von Feld und
Larsen, dass bei Mannern eine héhere Wahrscheinlichkeit zum Schwarzarbeiten
vorliegt als bei Frauen.*®

Neben den geschlechtsspezifischen Ergebnissen resultieren — aufgrund der Mo-
dellstruktur - in den verschiedenen Altersgruppen auch Unterschiede hinsichtlich
der aufgewandten Zeit fiir Schwarzarbeit. Hierzu wird auf die altersgruppenspe-
zifischen Angaben zu den relevanten Tatigkeiten aus der Zeitbudgeterhebung
zuriickgegriffen. Gemaf3 der Modellstruktur wird der altersgruppenspezifische
Zeiteinsatz analog zur Basisvariante abgeleitet, da keine altersspezifischen Infor-
mationen bei der Ermittlung der Schwarzarbeitsanteile nach T4tigkeiten vorlagen
(vgl. Tabelle 4-7).

In nachstehender Tabelle sind die jeweiligen Stunden Schwarzarbeit pro Tag,
Woche und Jahr fiir das Jahr 2010 zusammengefasst. Die Angaben stellen die
durchschnittlichen Werte fiir die jeweilige Altersklasse dar.

Tabelle 5-2: Durchschnittlicher zeitlicher Umfang der Schwarzarbeit je Altersgruppe im

Jahr 2010
Schwarzarbeit in Stunden
pro Tag pro Woche pro Jahr
15-29 Jahre 0,20 1,52 73
30-44 Jahre 0,23 1,71 82
45-64 Jahre 0,09 0,71 34
> 65 Jahre 0,11 0,88 42

Quelle: Eigene Berechnungen.

307 Vgl Statistisches Bundesamt (2013g), S. 121f. Die Werte geben die durchschnittlich
tatsichlich geleisteten Wochenarbeitszeiten der Erwerbstitigen inklusive Teilzeit-
arbeit wider.

308 Vgl Feld, Larsen (2012b), S. 62.
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Bei den ermittelten Werten in den vier Altersklassen wird deutlich, dass die
Gruppe der 45-64-Jdhrigen die geringste Schwarzarbeitszeit, die 30-44-Jahrigen
hingegen die hochste Schwarzarbeitszeit aufweist. Die jahrlichen Werte variie-
ren somit zwischen ca. 82 Stunden bei den 30-44-Jahrigen und ca. 34 Stunden
in der Altersklasse 45-64 Jahre. Basierend auf der Modellstruktur wird in den
beiden ersten Altersgruppen vor allem bei Tatigkeiten im Bereich des Haupt-
und Nebenerwerbs schwarzgearbeitet. Die Ergebnisse der Zeitbudgeterhebung
zeigen, dass der hochste Zeitaufwand durchschnittlich auch im Bereich des
Haupt- und Nebenerwerbs erbracht wird. Vor allem in der Haupterwerbsphase,
d.h. in der Altersgruppe der 30-44-Jihrigen, nimmt die Arbeitszeit einen ho-
hen Stellenwert ein.*” Diese beiden Faktoren werden auch beim Zeitumfang der
Teilkomponente Schwarzarbeit deutlich, d.h. der Schwarzarbeitsanteil korreliert
mit der Arbeitszeit und ist somit in der zweiten Altersgruppe am starksten aus-
gepragt. Auch die im Vergleich zu den anderen Altersgruppen hohe Schwarzar-
beitszeit der jiingsten Altersgruppe kann damit zum Teil begriindet werden. Die
Erwerbsbiographien der élteren Altersgruppen, vor allem ab dem 55. Lebens-
jahr, sind dagegen oftmals von den Ubergingen vom Erwerbsleben in die Ruhe-
standsphase gepragt.’’® Damit reduziert sich in den meisten Fallen der zeitliche
Arbeitsumfang fiir diese Altersgruppen und es steht mehr Zeit fir die Familie
oder andere Aktivititen zur Verfiigung.*"! Dies spiegelt sich in den beiden altes-
ten Altersgruppen zum einen auch beim zeitlichen Umfang der Schwarzarbeit,
der mit ca. 0,88 Stunden pro Woche den zweitniedrigsten Wert einnimmt, und
zum anderen auch in den Tétigkeitschwerpunkten im Bereich der Schwarzarbeit
wider. So liegt beispielsweise in der Gruppe der iiber 65-Jdhrigen der zeitliche
Schwarzarbeitsschwerpunkt verstarkt in Tétigkeiten im Bereich der Haushalts-
fithrung. Bei der jlingsten Altersgruppe kann davon ausgegangen werden, das
ein moglicher Grund fiir den relativ hohen Schwarzarbeitswert in den noch jun-
gen Erwerbsbiographien bzw. den Phasen der Ausbildung und des Berufsein-
stiegs liegt, die zumeist mit geringerem Einkommen einhergehen.
Abschlieflend wird der zeitliche Umfang der Teilkomponente Schwarzarbeit
je Haushaltstyp vorgestellt. Die zeitliche Abschitzung der Schwarzarbeit erfolgt
hierbei nach dem gleichen Modellierungsmuster wie bei den Altersgruppen.
Ausgehend vom zeitlichen Umfang der relevanten Tétigkeiten aus der Zeitbud-
geterhebung wird der jeweilige Schwarzarbeitsanteil bestimmt. Die aggregierten

309 Vgl Hacket (2012).
310 Vgl Ebert, Trischler (2012), S. 533f.
311 Vgl Ebert, Trischler (2012), S. 540ft., 552.
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Ergebnisse zum haushaltstypspezifischen Zeiteinsatz fiir Schwarzarbeit sind in
Tabelle 5-3 zusammengefasst.

Die Spanne der resultierenden wochentlichen Zeit fiir Schwarzarbeit betréagt
zwischen 1,58 Stunden bei zusammenlebenden Paaren mit Kindern und 1,06
Stunden bei Alleinstehenden. Es wird zudem deutlich, dass in Haushalten mit
Kindern mehr Zeit fiir Schwarzarbeit aufgebracht wird als in kinderlosen Haus-
halten. So ergibt sich fiir Alleinerziehende im Jahr 2010 ein durchschnittlicher
Schwarzarbeitsumfang von ca. 65 Stunden, bei zusammenlebenden Paaren ohne
Kinder dagegen ca. 52 Stunden.

Tabelle 5-3: Durchschnittlicher zeitlicher Umfang der Schwarzarbeit je Haushaltstyp im

Jahr 2010
Schwarzarbeit in Stunden
pro Tag pro Woche pro Jahr
Alleinlebende 0,13 1,06 51
zusammenlebende Paare ohne Kinder 0,14 1,08 52
Alleinerziehende 0,18 1,35 65
zusammenlebende Paare mit Kindern 0,21 1,58 76

Quelle: Eigene Berechnungen.

Auf der einen Seite wird somit in Haushalten mit Kindern tendenziell mehr Zeit
in Schwarzarbeit investiert als in kinderlosen Haushalten. Auf der anderen Seite
wird in Paarhaushalten mit Kindern mehr schwarzgearbeitet als bei Alleinerzie-
henden, andererseits weisen kinderlose Paare einen leicht hoheren Zeiteinsatz
aufals Alleinlebende. Dies kann unter anderem an folgenden Faktoren liegen: In
Paarhaushalten kann zwischen den Partnern die Zeit fiir nicht-marktliche T4tig-
keiten generell sowie fiir Schwarzarbeit im Speziellen aufgeteilt werden, sodass
prinzipiell mehr Zeit dafiir vorhanden sein kann. Des Weiteren konnten Allein-
erziehende, aber auch Paare mit Kindern eine hohere Tendenz zum Dazuver-
dienen durch Schwarzarbeit aufweisen als kinderlose Paare. Die Ergebnisse aus
der Studie von Feld und Larsen legen in diesem Zusammenhang nahe, dass die
Wahrscheinlichkeit im Haushaltskontext schwarz zu arbeiten demzufolge eher
mit dem Familienstand korreliert ist als mit dem Vorhandensein von Kindern.
So nimmt beispielsweise die Schwarzarbeitsneigung bei verheirateten Paaren
eher ab.’'? Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit zeigen jedoch eher, dass das

312 Vgl Feld und Larsen (2012b), S. 62.
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Vorhandensein von Kindern einen deutlichen Einfluss auf die Schwarzarbeitszeit
hat — unabhingig vom Familienstand. Dieses Verhalten stiitzt eher das klassische
»Male Breadwinner“-Modell, in dem Minner die Versorgerrolle tiber ihren Ver-
dienst durch die Erwerbsarbeit wahrnehmen. Allerdings wird dieses Modell in
der aktuellen Genderregimediskussion oftmals als iberholt angesehen.*

Die oben beschriebene zeitliche Abschitzung bildet die Grundlage fiir die
monetire Bewertung der Schwarzarbeit bzw. der zugrundeliegenden relevanten
Tatigkeiten und fiir die damit einhergehenden Effekte auf den materiellen Wohl-
stand. Um den verschiedenen Berechnungsvarianten Rechnung zu tragen, wer-
den bei den Entlohnungsdaten sozioékonomische Informationen berticksichtigt.
Konkret flielen in der Basisvariante und auch bei der altersgruppenspezifischen
Berechnungsvariante die durchschnittlichen Bruttostundenlohne der Tatigkei-
ten ein. Bei der geschlechtsspezifischen Variante wird auf die entsprechenden
Bruttostundenlohnsitze fiir Manner und Frauen (vgl. Tabelle 4-10) zuriickge-
griffen. Die Entlohnung der Schwarzarbeit in Abhéngigkeit des Haushaltstyps
orientiert sich an Lohngewichtungsfaktoren (vgl. Tabelle 4-12), die sich aus dem
verfiigbaren Haushaltseinkommen ableiten lassen. Somit wird die unterschied-
liche Einkommensstruktur der Haushalte berticksichtigt und zudem angenom-
men, dass sich diese auf die Entlohnung der Schwarzarbeit auswirkt.

Die nachfolgenden Ergebnisse zeigen zum einen die durchschnittlichen ver-
fiigbaren Nettomonatseinkommen nach Geschlecht, Alter und Haushaltstyp und
zum anderen das modellinduzierte zusétzliche Einkommen aus Schwarzarbeit
in diesen Gruppen. Im Jahr 2010 verfiigten die privaten Haushalte in Deutsch-
land uber ein durchschnittliches Haushaltsnettoeinkommen von 2.922 Euro®",
das klassischerweise fiir Konsum- und Sparzwecke verwendet werden kann.
Aus den bisherigen Ausfithrungen wurde ersichtlich, dass das Einkommen aus
Schwarzarbeit in den amtlichen Statistiken nicht berticksichtigt bzw. unterschétzt
wird und somit auch nicht im ausgewiesenen Nettomonatseinkommen enthalten
ist.”® Ausgehend von der zeitlichen Abschatzung der Schwarzarbeit werden die
damit einhergehenden monetéren Effekte beschrieben.

Die Bewertung der Schwarzarbeit erfolgt in der Basisvariante mit einem
durchschnittlichen Stundenlohnsatz in Hohe von 13,60 Euro, sodass im Jahr 2010
ein durchschnittliches monatliches Einkommen von ca. 64 Euro pro Kopf durch
Schwarzarbeit hinzuverdient werden konnte. Damit konnten die Haushalte ihr

313 Vgl u.a. Blossfeld, Buchholz (2009), Schmidt (2012).
314 Vgl Statistisches Bundesamt (2012c), S. 32.
315 Vgl Sachverstindigenrat (2010), S. 35ff.
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verfiigbares monatliches Einkommen um 2,2 Prozent erhchen. In Tabelle 5-4
sind erganzend dazu die Einkommensbestandteile — als absolute Werte sowie der
Anteil des Schwarzarbeitseinkommens am verfiigbaren Einkommen - nach Ge-
schlecht dargestellt.

Das verfligbare Einkommen zeigt die geschlechtsspezifischen Unterschiede, die
auch bei den zeitlichen Unterschieden der geleisteten Arbeitsstunden vorliegen.
Wihrend sich das Nettoeinkommen der Manner auf durchschnittlich 3.426 Euro
belduft, liegt es bei den Frauen mit 2.146 Euro um ca. 40 Prozent niedriger.*'¢

Tabelle 5-4: Verfiigbares Nettomonatseinkommen und monatliches Einkommen aus
Schwarzarbeit nach Geschlecht im Jahr 2010

verfiigbares monatliches Anteil
Nettomonatseinkommen Einkommen Schwarzarbeit
Schwarzarbeit
in Euro in Prozent
gesamt 2.922 64 2,2
mannlich 3.426 106 3,1
weiblich 2.146 25 1,2

Quelle: Eigene Berechnungen; Statistisches Bundesamt (2012b, ¢), S. 32.

Das zusitzliche Einkommen durch Schwarzarbeit verstarkt die absoluten und
relativen Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Méannern zusitzlich.
Mainner verdienen im Jahr 2010 durchschnittlich ca. 106 Euro pro Monat durch
Schwarzarbeit, Frauen dagegen nur ca. 25 Euro. In diesen Ergebnissen spiegelt
sich zum einen die zuvor beschriebene zeitliche Dominanz der Méanner bei der
Ausfithrung von Schwarzarbeit wider. Zum anderen wird dieser Effekt durch
den unterschiedlichen durchschnittlichen Stundenlohnsatz von 14,80 Euro bei
Minnern und 12,60 Euro bei Frauen noch verstirkt. Dieser ldsst sich auf die
unterschiedlichen Tadtigkeitsschwerpunkte bei der Schwarzarbeit sowie die ge-
nerellen geschlechtsspezifischen Lohnunterschiede zuriickfiihren. Durch die
Beriicksichtigung der Teilkomponente Schwarzarbeit konnen Ménner somit ein
zusitzliches Einkommen von ca. 1.275 Euro pro Jahr, Frauen dagegen nur von
ca. 300 Euro pro Jahr verzeichnen. Somit erhoht die Schwarzarbeit das verfiig-
bare Einkommen der Méanner um durchschnittlich 3,1 Prozent, das der Frauen
nur um ca. 1,2 Prozent.

316 Vgl Statistisches Bundesamt (2012b), S. 32. Die geschlechtsspezifischen Angaben
sind der EVS aus dem Jahr 2008 entnommen, da diese Angaben in der LWR 2010
nicht ausgewiesen werden.
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Die zeitliche Auswertung hat bereits erste altersgruppenspezifische Unter-
schiede aufgezeigt, die sich auch im mdglichen Schwarzarbeitseinkommen wi-
derspiegeln. In Tabelle 5-5 sind die Ergebnisse zusammengefasst. Die Darstellung
beinhaltet fiir das Jahr 2010 neben den verfiigbaren Nettomonatseinkommen
differenziert nach vier Altersklassen die berechneten monatlichen Einkommen
aus Schwarzarbeit. Zudem wird der Anteil dieser zusitzlichen Einkommensbau-
steine am jeweiligen verfiigbaren Nettoeinkommen gebildet, um die méglichen
Zuverdienste in den einzelnen Gruppen besser miteinander in Relation setzen
zu konnen.

Durch die hier dargestellten Einkommenshéhen aus reguldrer Erwerbsar-
beit werden die altersgruppenspezifischen Unterschiede sichtbar. Das verfiig-
bare Nettoeinkommen im Jahr 2010 war in den beiden mittleren Altersklassen
der 30-44-Jahrigen und 45-64-Jahrigen mit 3.403 Euro bzw. 3.211 Euro am
hochsten. Die Gruppe der 15-29-Jahrigen verfligte dagegen {iber das geringste
durchschnittliche Nettomonatseinkommen. Dies kann zum Teil mit den kiirze-
ren Erwerbsbiographien bzw. durch die Aus- und Weiterbildungsphasen, die in
dieser Altersklasse besonders ausgepragt sind, begriindet werden.

Tabelle 5-5: Verfiigbares Nettomonatseinkommen und monatliches Einkommen aus
Schwarzarbeit nach Altersgruppen im Jahr 2010

verfiigbares monatliches Anteil
Nettomonatseinkommen Einkommen Schwarzarbeit
Schwarzarbeit
in Euro in Prozent
15-29 Jahre 2.308 89 39
30-44 Jahre 3.403 100 29
45-64 Jahre 3.211 40 1,3
> 65 Jahre 2.385 44 1,8

Quelle: Eigene Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2012c), S. 32.

Das monatlich aus Schwarzarbeit generierbare Einkommen variiert zwischen
40 Euro (bzw. 1,3 Prozent des verfiigbarem Einkommens) bei den 45-64-Jih-
rigen und ca. 100 Euro (bzw. 2,9 Prozent des verfiigbarem Einkommens) bei
den 30-44-Jdhrigen. In der jiingsten Altersgruppe kann monatlich bis zu 3,9
Prozent (bzw. 89 Euro) und in der altesten Altersgruppe bis zu 1,8 Prozent
(bzw. 44 Euro) des verfiigbaren Einkommens zusétzlich durch Schwarzarbeit
verdient werden. Die absoluten Einkommenshohen korrelieren somit direkt
mit der aufgebrachten Schwarzarbeitszeit in den Altersgruppen. Allerdings ist
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der relative Einkommenszuwachs bei den 15-29-Jahrigen am grofsten. Die Ta-
tigkeitsschwerpunkte der Schwarzarbeit der ersten drei Altersgruppen liegen
dabei vor allem in den Bereichen ,Haupterwerbstitigkeit” und ,Bauen und
handwerkliche Tatigkeiten®. Bei den {iber 65-Jahrigen wird zudem durch Tiétig-
keiten ,,Zubereitung von Mahlzeiten“ und ,,Instandhaltung und Reinigung der
Wohnung® verstirkt schwarz hinzuverdient. Die Hohe des Schwarzarbeitsein-
kommens hingt somit sowohl vom zeitlichen Umfang, aber auch den Tatigkei-
ten ab, die mit unterschiedlichen Lohnsatzen auf Basis des Spezialistenansatzes
entlohnt werden.

Abschlielend sind in Tabelle 5-6 die durchschnittlichen Nettomonatsein-
kommen je Haushaltstyp sowie das Schwarzarbeitseinkommen fiir das Jahr 2010
dargestellt. Erganzend dazu sind auch die relativen Einkommenszuwiachse ange-
geben. Es zeigt sich, dass das Einkommen bei Alleinlebenden mit 1.784 Euro im
Haushaltskontext am geringsten ist. Bei zusammenlebenden Paaren mit Kindern
ist es mit durchschnittlich 4.280 Euro dagegen am hochsten. In diesem Zusam-
menhang spielt die Haushaltskonstellation eine entscheidende Rolle fiir die Hohe
des Nettoeinkommens, daher sind die Einkommen in Paarhaushalten grof3er als
in den anderen beiden Haushaltstypen. Die im Zuge der zeitlichen Auswertung
beschriebenen unterschiedlichen Zeitverteilungen im Haushaltskontext zeich-
nen sich somit auch im Einkommen ab.

Tabelle 5-6: Verfiigbares Nettomonatseinkommen und monatliches Einkommen aus
Schwarzarbeit nach Haushaltstyp im Jahr 2010

verfiigbares monatliches Anteil
Nettomonatseinkommen | Einkommen | Schwarzarbeit
Schwarzarbeit
in Euro in Prozent

Alleinlebende 1.784 38 2,1
zusammenlebende Paare 3.368 74 2,2
ohne Kinder

Alleinerziehende 2.202 58 2,6
zusammenlebende Paare 4.280 147 3,4
mit Kindern

Quelle: Eigene Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2012c), S. 32.

Die Hohe des zusitzlich méglichen Einkommens durch Schwarzarbeit ist abso-
lut gesehen genauso wie das verfiigbare Einkommen gestaffelt und zum Teil von
der Anzahl der Haushaltsmitglieder abhidngig. Im Gegensatz dazu ist der relative
Einkommenszuwachs bei Alleinerziehenden héher als bei Paaren ohne Kinder,
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obwohl diese absolut gesehen mehr hinzuverdienen. In Paarhaushalten mit und
ohne Kinder kann durch Schwarzarbeit absolut mehr hinzuverdient werden als
in Haushalten von Alleinlebenden bzw. Alleinerziehenden. Durch Schwarz-
arbeit kann sich das Einkommen bei Alleinerziehenden um durchschnittlich
weitere 2,6 Prozent bzw. 58 Euro erhéhen. Der hohere zeitliche Einsatz von Al-
leinerziehenden im Vergleich zu kinderlosen Haushalten spiegelt sich somit in
einem hoheren relativen Zuverdienst im Vergleich zum Haushaltseinkommen
wider. Damit wird deutlich, dass in Haushalten mit Kindern relativ gesehen das
meiste Einkommen durch Schwarzarbeit erwirtschaftet wird. Der héhere zeit-
liche Einsatz und das damit verbundene Einkommen koénnen zum Teil an den
zusdtzlichen Ausgaben fiir Kinder liegen. Bei Alleinlebenden ist diese Einkom-
menskomponente im Vergleich zu den anderen Haushaltstypen sowohl absolut
gesehen mit 38 Euro als auch relativ betrachtet mit 2,1 Prozent am niedrigsten.
Die Einkommensdifferenzen zwischen den Haushaltstypen werden durch die
Berticksichtigung des Schwarzarbeitseinkommens zusitzlich vergrofiert.
Folgendes Zwischenfazit kann bisher gezogen werden: Den privaten Haus-
halten stand durch geleistete Schwarzarbeit im Jahr 2010 durchschnittlich 2,2
Prozent mehr Einkommen zur Verfiigung. Bei Mannern zeigt sich zudem eine
hohere Affinitét zur Schwarzarbeit als bei Frauen. Dies ldsst sich sowohl in einem
hoheren zeitlichen als auch in einem héheren monetiren Umfang erkennen. Die
differenzierte Betrachtung unterstreicht zudem, dass beispielsweise Altersklas-
sen mit geringerem Einkommen - auch aufgrund ihrer kurzen Erwerbsbiogra-
phie (15-29-Jahrige) - ihr verfiigbares Nettoeinkommen durch Schwarzarbeit
um nahezu 4 Prozent aufstocken kénnen. Im Haushaltskontext kann die Affini-
tat zur Schwarzarbeit aufgrund der verfiigbaren zeitlichen Kapazitdten bzw. der
Tatigkeitsschwerpunkte (v.a. zusammenlebende Paare mit Kindern) sowie auf-
grund eines moglichen Zuverdienstes (z.B. bei Alleinerziehende) interpretiert
werden. Des Weiteren zeigen die Ergebnisse, dass in Haushalten mit Kindern
ein hoherer Zeiteinsatz fiir Schwarzarbeit vorliegt als in kinderlosen Haushalten.

5.1.2 Verteilungsergebnisse

Nach der zeitlichen und monetéiren Analyse des Einflusses der Schwarzarbeit auf
den materiellen Wohlstand erfolgt in diesem Kapitel die Auswertung der Vertei-
lungswirkungen, die mit dem zusétzlichen Einkommen einhergehen. In diesem
zweiten Analysestrang steht die Frage, welche Auswirkungen das Einkommen
durch die Schwarzarbeit auf die personelle Einkommensverteilung nach Alter,
Geschlecht und Haushaltstyp hat, im Vordergrund. Hierbei wird auf die - in
Kapitel 3.3 bereits skizzierten — Verteilungskonzepte der Lorenzkurve bzw. des
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Gini-Koeffizienten zuriickgegriffen. Die Lorenzkurve veranschaulicht graphisch
die Einkommensverteilung verschiedener Personengruppen. Es wird aufgezeigt,
wie viel Prozent der Bevolkerung welchen Anteil des Einkommens erhalten. Da-
bei werden die Einkommensanteile der Hohe aufsteigend sortiert und den jewei-
ligen Bevolkerungsanteilen zugeordnet. Die Winkelhalbierende reprasentiert in
diesem Zusammenhang eine Gleichverteilung der Einkommen. Daher gilt ge-
nerell fiir die Interpretation der Lorenzkurven: Je ungleicher die Verteilung der
Einkommen ist, desto weiter ist die Lorenzkurve von der Winkelhalbierenden
entfernt.’’” Durch den Gini-Koeffizienten werden die graphischen Erkenntnis-
se der Lorenzkurve in ein statistisches Ungleichheitsmafd transformiert. Die
Flache zwischen der Lorenzkurve und der Winkelhalbierenden im Verhiltnis
zur gesamten Flache unterhalb der Winkelhalbierenden entspricht dem Gini-
Koeffizienten, der somit einen Wert zwischen 0 und 1 annehmen kann. Analog
zur Lorenzkurve gilt: Je grofier der Gini-Koefhizient ist, desto ungleicher sind
die Einkommen verteilt.’'® Ausgehend von diesem kurzen Exkurs*® werden im
Folgenden die personellen Verteilungsergebnisse der Teilkomponente Schwarz-
arbeit vorgestellt.

In Abbildung 5-2 sind die drei Lorenzkurven der beschriebenen Einkom-
mensgrofle nach Geschlecht abgebildet. Als Referenzgrofe dient das verfiigbare
Haushaltsnettoeinkommen (NEK), das im vorherigen Kapitel bereits vorgestellt
wurde. Dariiber hinaus wird die Verteilung des berechneten Einkommens aus
Schwarzarbeit (SA) und des resultierenden Gesamteinkommens (NEK+SA) dar-
gestellt. Auf der Abszisse sind die kumulierten geschlechtsspezifischen Bevolke-
rungsanteile p*® und auf der Ordinate die kumulierten Einkommensanteile L(p)
abgetragen.*”!

317 Vgl. Schwarze, Elsas (2013), S. 106.

318 Vgl Schwarze, Elsas (2013), S. 115f.

319 Die hier aufgefithrten allgemeinen Erkenntnisse sind auch fiir die Auswertung der
Verteilungsergebnisse der Teilkomponenten Haushaltsproduktion (vgl. Kapitel 5.2.2)
und Ehrenamt (vgl. Kapitel 5.3.2) relevant, werden dort jedoch nicht noch einmal
gesondert ausgefiihrt.

320 Die geschlechtsspezifischen Anteile werden auf Basis des Mikrozensus des Jahres
2010 ermittelt (vgl. Statistisches Bundesamt (2011b), S. 29ff).

321 Die kumulierten (sozioSkonomischen) Bevolkerungsanteile werden im Folgenden
immer in einer Tabelle rechts neben den Lorenzkurven angegeben.
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Abbildung 5-2: Lorenzkurve der Teilkomponente Schwarzarbeit nach Geschlecht
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Im vorherigen Kapitel wurde gezeigt, dass das durchschnittliche monatliche Net-
toeinkommen fiir Manner und Frauen in Summe 5.572 Euro und das Zusatzein-
kommen aus Schwarzarbeit in Summe 131 Euro (vgl. Tabelle 5-4) betragt. Aus
der obigen Darstellung wird ersichtlich, dass das Einkommen aus Schwarzar-
beit zwischen Mann und Frau ungleicher verteilt ist als das Haushaltsnettoein-
kommen. Auf der einen Seite beziehen 51 Prozent der weiblichen Bevolkerung
durchschnittlich 40 Prozent der Summe des Monatseinkommens, auf der an-
deren Seite jedoch nur 20 Prozent des Einkommens aus Schwarzarbeit. Diese
Ungleichverteilung spiegelt sich auch in dem hoheren Gini-Koeffizienten**? von
0,31 fiir das Einkommen aus Schwarzarbeit wider. In der dritten Lorenzkurve
ist die Verteilung der Summe des geschlechtsspezifischen Gesamteinkommens
aus dem Nettomonatseinkommen und dem Schwarzarbeitseinkommen abge-
bildet. Diese Kurve ist nahezu deckungsgleich mit der NEK-Lorenzkurve und
entspricht einem Wert fiir den Gini-Koeflizienten von 0,12. Das Schwarzar-
beitseinkommen verteilt sich aufgrund der monetiren und zeitlichen Effekte,
die im vorherigen Kapitel beschrieben wurden, zu Ungunsten der Frauen noch

322 Im Folgenden werden die jeweiligen Gini-Koeflizienten immer in der unteren
Tabelle rechts neben den Lorenzkurven dargestellt.
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ungleicher als das Haushaltsnettoeinkommen. Allerdings hat der geringe ab-
solute Einkommenszuwachs aus Schwarzarbeit im Vergleich zum verfiigbaren
Nettomonatseinkommen kaum Auswirkungen auf die Verteilung des gesamten
Nettoeinkommens (NEK+SA) nach Geschlecht.

Die Auswertung der Wohlstandsergebnisse hat ergeben, dass es in den vier
Altersgruppen sowohl absolute als auch relative Unterschiede beim Schwarzar-
beitseinkommen gibt. Darauf aufbauend wird in Abbildung 5-3 die Verteilung
des Schwarzarbeitseinkommens sowie des verfiigbaren Nettoeinkommens in den
jeweiligen Altersklassen anhand der Lorenzkurve dargestellt. Die kumulierten
Einkommensanteile sind auf der Ordinate abgetragen und die korrespondieren-
den kumulierten Bevolkerungsanteile der Altersgruppen’®” sind auf der Abszisse
dargestellt. Die Reihung der Altersgruppen verschiebt sich jedoch in Abhén-
gigkeit der betrachteten Einkommensarten (vgl. Tabelle 5-5). Beim Haushalts-
nettoeinkommen ist das Einkommen der tiber 65-Jahrigen niedriger als in den
beiden vorherigen jiingeren Altersklassen, sodass es direkt nach dem Einkom-
men der 15-29-Jahrigen einsortiert wird. Das Schwarzarbeitseinkommen ist in
der Gruppe der 45-64-Jahrigen am geringsten, gefolgt von den tiber 65-Jahrigen
und 15-29-Jdhrigen.

Abbildung 5-3: Lorenzkurve der Teilkomponente Schwarzarbeit nach Alter

1.0 s
NEK &
- SA 4 15-29 Jahre 0,24
= NEK+SA 7’ 30-44 Jahre 0,22
0.8 . 45-64 Jahre 0,31
St ,/ > 65 Jahre 0,23
A,
/ . Gini
06 - R NEK 0,09
o S SA 0.21
= NEK+SA 009
,
rd s
0.4 - e ,
- -
o . - -
/ .-
7 -
0.2 - S
-'_-" -
.
0.0 T T T T
0.0 0.2 04 06 0.8 1.0

Quelle: Eigene Berechnungen.

323 Die altersgruppenspezifischen Anteile werden auf Basis des Mikrozensus des Jahres
2010 ermittelt (vgl. Statistisches Bundesamt (2011b), S. 33ff).
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Bei der Verteilung der Einkommenskomponenten nach Altersgruppen zeich-
net sich ein dhnliches Bild ab wie bei der geschlechtsspezifischen Einkommens-
verteilung. Die Schwarzarbeitseinkommen nach Alter sind ungleicher verteilt
als die monatlichen Nettoeinkommen. An dieser Stelle muss allerdings auf die
unterschiedliche Sortierung der Bevolkerungsanteile hingewiesen werden.
Wihrend beim monatlichen Haushaltsnettoeinkommen 24 Prozent der Be-
volkerung (15-29-Jahrige) ca. 19 Prozent des Einkommens erhalten, verteilen
sich bei der Schwarzarbeit ca. 19 Prozent des Einkommens auf 31 Prozent der
Bevolkerung (45-64-Jahrige). Der Verlauf der beiden Lorenzkurven und die
dazugehorigen Gini-Koeflizienten zeigen, dass das monatliche Haushaltsnet-
toeinkommen mit einem Gini-Koeffizienten von 0,09 auf die altersgruppenge-
wichteten Bevélkerungsanteile nahezu gleich verteilt ist. Das Schwarzarbeits-
einkommen ist mit einem Wert fiir den Gini-Koefhizienten von 0,21 deutlich
ungleicher verteilt und unterstreicht die absoluten und relativen monetiren
Einkommensgroflen, die im Zuge der Wohlstandsergebnisse diskutiert wurden
(vgl. Tabelle 5-5). Analog zu den geschlechtsspezifischen Verteilungsergeb-
nissen wird in der dritten Lorenzkurve die Verteilung der Summe der beiden
Einkommensarten (NEK+SA) dargestellt. Der Verlauf ist dabei mit dem durch-
schnittlichen Nettomonatseinkommen ohne Schwarzarbeit nahezu identisch.
Die Ungleichverteilung des Schwarzarbeitseinkommens hat keinen Einfluss auf
die Verteilungseftekte des zusitzlichen Einkommens im Vergleich zum Mo-
natsnettoeinkommen. Dies ist vor allem auf die relativ geringen Einkommens-
zuwéchse durch die Schwarzarbeit zuriickzufiihren.

Abschlieflend wird in der nachfolgenden Graphik die Verteilung der Ein-
kommen in Abhingigkeit der vier verschiedenen Haushaltstypen dargestellt.
Die Sortierung der Einkommen (vgl. Tabelle 5-6) und der korrespondierenden
haushaltstypspezifischen Bevolkerungsanteile auf der Abszisse entspricht dabei
der Reihenfolge in der Tabelle rechts neben der Graphik.***

324 Die haushaltstypspezifischen Anteile werden auf Basis der EVS ermittelt (vgl. Sta-
tistisches Bundesamt (2011c¢), S. 134).
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Abbildung 5-4: Lorenzkurve der Teilkomponente Schwarzarbeit nach Haushaltstyp
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Der Vergleich der Lorenzkurven zeigt wie bereits in den beiden vorherigen Fl-
len, dass die haushaltstypspezifischen Schwarzarbeitseinkommen ungleicher
verteilt sind als die durchschnittlichen Nettomonatseinkommen. Ausgehend
von den Werten der Lorenzkurven beziehen ca. 83 Prozent der hier abgebilde-
ten Bevolkerung, d.h. alle Haushaltstypen aufSer den zusammenlebenden Paa-
ren mit Kindern, ca. 64 Prozent des Schwarzarbeitseinkommens. Im Gegensatz
dazu werden ca. 73 Prozent des Nettomonatseinkommens auf diese drei Haus-
haltstypen verteilt. Die ungleichmifligere Verteilung spiegelt sich im héheren
Gini-Koefhizienten (0,27) fiir die Schwarzarbeit wider. Erganzend zu den beiden
einzelnen Einkommensgrofien nach Haushaltstypen wird die Verteilung der
daraus resultierenden Summe durch die dritte Lorenzkurve (NEK+SA) darge-
stellt. Es wird deutlich, dass diese identisch zur NEK-Lorenzkurve verlduft und
ebenfalls einen Gini-Koeffizienten von 0,19 aufweist. Die Beriicksichtigung der
Schwarzarbeit hat somit keinen signifikanten Einfluss auf die Einkommensver-
teilung nach Haushaltstypen.

Die bisherigen Erkenntnisse konnen wie folgt zusammengefasst werden: Die
Nettomonatseinkommen nach Altersjahren weisen im Vergleich zu den anderen
beiden soziodkonomischen Gruppen mit 0,01 den geringsten Gini-Koeffizienten
auf und sind somit am gleichmafigsten verteilt. Des Weiteren konnte gezeigt
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werden, dass die Schwarzarbeitseinkommen in allen drei Féllen ungleicher
verteilt sind als die entsprechenden Nettomonatseinkommen. Der hochste Gini-
Koeffizient (0,31) wird bei der geschlechtsspezifischen Verteilung des Schwarz-
arbeitseinkommens erreicht, d.h. das Geschlecht hat den starksten Einfluss auf
die Entstehung und (zeitliche und monetare) Verteilung der Schwarzarbeit. Die
absoluten und relativen modellinduzierten Einkommenszuwichse wurden in
Kapitel 5.1.1 beschrieben. Ausgehend davon wurde die neue Einkommensgré-
e NEK+SA fiir die jeweiligen soziookonomischen Auspriagungen ermittelt,
die eine Bewertung der Auswirkungen der Schwarzarbeit auf die Nettoeinkom-
menssituation ermoglicht. Die resultierenden Lorenzkurven verdeutlichen, dass
die zusitzlichen Einkommen aus Schwarzarbeit keine signifikanten Verdnderun-
gen der Verteilungsstrukturen zur Folge haben.

5.2 Auswertung der Teilkomponente Haushaltsproduktion

Die empirische Ergebnisauswertung der Teilkomponente Haushaltsproduktion
erfolgt ebenfalls unter wohlstands- und verteilungsrelevanten Gesichtspunkten.
Eine direkte Entlohnung dieser Tatigkeiten ist in Deutschland aktuell nicht vor-
handen. Daher bildet das zusitzlich generierbare Einkommen durch die Haus-
haltsproduktion - im Gegensatz zur Schwarzarbeit - eine fiktive Grofie bzw.
kann zum Teil auch als eingesparte Opportunititskosten verstanden werden,
da die Tatigkeiten von den Haushaltsmitgliedern direkt und nicht von Dritten
ausgefithrt werden. Basierend auf der theoretischen Umsetzung werden sowohl
die zeitlichen als auch die monetaren Effekte und deren Einfliisse auf die ma-
terielle Wohlstandssituation ausgewertet. Dabei werden mafigeblich die aggre-
gierten Ergebnisse der Teilkomponente Haushaltsproduktion vorgestellt, die an
manchen Stellen jedoch um die Ergebnisse der einzelnen relevanten Titigkeiten
erginzt werden. Das bedeutet, dass sich die Haushaltsproduktion aus folgen-
den relevanten Tatigkeiten zusammensetzt: Zubereitung von Mahlzeiten; Bauen
und handwerkliche Titigkeiten; Instandhaltung und Reinigung der Wohnung;
Gartenarbeit, Pflanzen- und Tierpflege; Planung und Organisation; Einkaufen
und Besorgungen; Kinderbetreuung; sonstige Betreuungen. In diesem Zusam-
menhang werden im ersten Analysestrang die zeitlichen und monetéren Inter-
dependenzen zwischen der Haushaltsproduktion und den sozio6konomischen
Merkmalen Geschlecht, Alter und Haushaltstyp diskutiert. Anschlieflend kén-
nen im zweiten Analysestrang mogliche Verteilungswirkungen der zusatzlichen
Einkommenskomponenten im Vergleich zu dem verfiigbaren Einkommen ana-
lysiert werden.
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5.2.1 Wohlstandsergebnisse

Die Teilkomponente Haushaltsproduktion beinhaltet eine zeitliche und eine mo-
netdre Dimension und wird tiber das in Kapitel 4.2 vorgestellte 3-Stufen-Schema
modelliert. Dies bedeutet, dass nach der Bestimmung der relevanten Tatigkeiten
aus der Zeitbudgeterhebung der zeitliche Umfang dieser Tétigkeiten bestimmt
wurde und dieser anschlieflend auf Basis des Spezialistenansatzes mit einem
Nettolohn bewertet wurde (vgl. Tabelle 4-14). Bei der Teilkomponente Haus-
haltsproduktion fanden dabei Tédtigkeiten im Bereich der Haushaltsfiihrung
sowie Pflege und Betreuung aus der Zeitbudgeterhebung Beriicksichtigung. In
Abhiéngigkeit der verschiedenen Berechnungsvarianten werden im Folgenden
die entsprechenden Ergebnisse fiir das Jahr 2010 vorgestellt.

Die identifizierten Tétigkeiten der Haushaltsproduktion umfassen fiir die be-
trachtete Bevolkerung ab 15 Jahren ein jahrliches Zeitvolumen von ca. 76 Mil-
liarden Stunden. Im Jahr 2010 kann somit fir die - im Rahmen dieser Arbeit
modellierten — Haushaltsproduktion ein 19-mal hoherer Zeitaufwand als fiir
die Schwarzarbeit (4 Milliarden Stunden) konstatiert werden. Ein Vergleich mit
den Ergebnissen der Studie des BMFSF] auf Basis der Zeitbudgeterhebung zeigt,
dass deren Jahresvolumen ,,unbezahlter Arbeit* 96 Milliarden Stunden und das
Jahresvolumen ,,bezahlter Arbeit“ 56 Milliarden Stunden fir das Jahr 2001 be-
tragt.’” Das IAB weist fiir das Jahr 2001 ein Jahresarbeitsvolumen der Erwerbsti-
tigen von 57,4 Milliarden Stunden und fiir das Jahr 2010 ein Arbeitszeitvolumen
von 57,1 Milliarden Stunden aus.**® Dies kann als Jahresvolumen von bezahlter
Arbeit interpretiert werden und verdeutlicht, dass es im Jahresvergleich kaum
zu Verdnderungen im durchschnittlichen Arbeitsvolumen gekommen ist. Die
unterschiedlichen Abgrenzungen der relevanten Tatigkeiten fiir ,,Haushalts-
produktion im Sinne der vorliegenden Arbeit und ,unbezahlter Arbeit* der
BMEFSFJ-Studie sowie die unterschiedlichen Bevolkerungsstinde in den beiden
Bezugsjahren sind fiir die Ergebnisdifferenzen mitverantwortlich. Dennoch wird
deutlich, dass die geleisteten Stunden im Bereich der Haushaltsproduktion -
auch im Vergleich zur reguldren Erwerbsarbeit oder zur Schwarzarbeit - einen
sehr hohen Stellenwert einnehmen. Folgender Vergleich unterstreicht die Gro-
Benverhaltnisse zwischen Erwerbsarbeit und Haushaltsproduktion: Pro Jahr
stehen 8.760 Stunden, wovon im Jahr 2010 durchschnittlich ca. 1.400 Stunden
bzw. ca. 16 Prozent der zur Verfiigung stehenden Zeit fiir regulire Erwerbsarbeit

325 Vgl. BMESF] (2003), S. 11.
326 Vgl Briicker et al. (2012).
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aufgebracht wurden.’” Dariiber hinaus werden im Jahresschnitt ca. 1.018 Stun-
den mit Tétigkeiten in der Haushaltsproduktion verbracht; was ca. 12 Prozent
der verfiigbaren Zeit entspricht. Damit bekraftigt bereits das zeitliche Ausmafd
der Haushaltsproduktion, dass der materielle Wohlstand der privaten Haushalte
unterschatzt wird, da dieser bisher nur die Einkommen der marktlichen Titig-
keiten berticksichtigt.

Der zeitliche Umfang der Haushaltsproduktion wird von verschiedenen so-
zio6konomischen Faktoren beeinflusst und determiniert. In den nachfolgenden
Tabellen sind die - in Kapitel 4.4 - modellierten Stunden der Haushaltsproduk-
tion pro Tag, Woche und Jahr nach Geschlecht, Alter und Haushaltstyp darge-
stellt. Es zeigt sich, dass im Jahr 2010 im Schnitt téglich ca. 2,80 Stunden pro
Person im Bereich der Haushaltsproduktion geleistet wurden. Der geschlechts-
spezifische Zeiteinsatz liegt bei Frauen mit ca. 3,60 Stunden pro Tag deutlich
iiber dem Wert der Manner mit taglich ca. 1,95 Stunden. Die Extrapolation auf
durchschnittliche Jahreswerte ergibt fiir Frauen 1.315 Stunden und fiir Ménner
710 Stunden. Somit verbringen Frauen durchschnittlich ca. 1,9-mal mehr Zeit
mit Haushaltsproduktion als Méanner.

Tabelle 5-7: Durchschnittlicher zeitlicher Umfang der Haushaltsproduktion insgesamt und
nach Geschlecht im Jahr 2010

minnlich | weiblich gesamt
o pro Tag 1,95 3,60 2,80
Haushaltsproduktion in Stunden 0 Wizdlis 12.80 27.40 2121
pro Person
pro Jahr 710 1.315 1.018

Quelle: Eigene Berechnungen.

Neben den unterschiedlichen Zeitaufkommen zeigen sich auch Unterschiede bei
den relevanten Titigkeiten.””® Wahrend bei Frauen die als durchaus klassisch zu
bezeichnenden Haushaltstitigkeiten ,,Zubereitung von Mahlzeiten®, ,,Kinderbe-
treuung” und ,, Instandhaltung und Reinigung der Wohnung® nahezu drei Vier-
tel des téglichen Zeitpensums veranschlagen, sind es bei Méannern nur etwa die
Hilfte. Einzig bei ,,Bauen und handwerkliche Téatigkeiten® iberwiegt die Zeit
der Ménner in der Haushaltsproduktion (ca. 12 Minuten pro Tag) die der Frau-
en, die durchschnittlich ca. 3 Minuten pro Tag fiir diese T4tigkeiten aufwenden.

327 Vgl IAB (2013).
328 Die relevanten Tatigkeiten im Bereich der Haushaltsproduktion sind in Tabelle
4-13 dargestellt.
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Diese Arbeitsaufteilung bzw. die geschlechtsspezifischen Unterschiede bei den
Schwerpunkten in diesen Téatigkeiten machen deutlich, dass Hausarbeit immer
noch ,, Frauensachen® ist und damit das klassische ,,Male Breadwinner Modell*
schwer aufzubrechen scheint.*” Die geschlechtsspezifischen Ergebnisse dieser
Arbeit unterstreichen damit auch die Geschlechterrollen, die sich beim Vergleich
der durchschnittlichen reguliren Arbeitszeit ergeben. Wihrend im Jahr 2010 die
durchschnittliche Wochenarbeitszeit von Erwerbstitigen (in Voll- und Teilzeit)
bei Miannern bei ca. 36,70 Stunden betrug, lag sie bei Frauen durchschnittlich
nur bei ca. 27,30 Stunden.** Die durchschnittliche reguldre Arbeitszeit der Mén-
ner iibersteigt die der Frauen um ca. das 1,35-fache. Die Haushaltsproduktion
nimmt bei Frauen somit in etwa den gleichen Stellenwert ein wie die reguldre
Erwerbsarbeit. Der Zeitaufwand fiir Tatigkeiten in der Haushaltsproduktion
umfasst bei Mannern dagegen weniger als die Halfte (ca. 40 Prozent) der Zeit fiir
regulidre Erwerbsarbeit. Dartiber hinaus macht dieser Vergleich deutlich, dass
die durchschnittlich geleistete Arbeitszeit der Frauen in Form von Haushalts-
produktion und Erwerbsarbeit im Wochendurchschnitt um ca. 3 Stunden héher
liegt als bei den Mannern. Die oben beschriebenen Aufgabenverteilungen zwi-
schen Ménnern und Frauen im Haushalt konnen auch in anderen empirischen
Befunden konstatiert werden. So zeigt sich beispielsweise in den Ausarbeitungen
von Sojka auf Basis des SOEP, dass Frauen mehr Zeit fiir Hausarbeit, Kinder-
betreuung bzw. generell fiir die Pflege von Familienangehérigen aufwenden als
Ménner. Zudem ergibt sich bei Frauen folgende Korrelation zwischen dem Ar-
beitsvolumen der reguldren Erwerbsarbeit und den aufgebrachten Stunden fiir
Hausarbeit: Ubersteigt die wochentliche Arbeitszeit 35 Stunden, reduzieren sich
die geleisteten Stunden fiir die Hausarbeit deutlich. Fiir Médnner kann ein sol-
cher Zusammenhang nicht bestitigt werden, da der Zeitaufwand im Vergleich
zu Frauen generell niedriger ist.**!

Die aufgewandte Zeit im Bereich der Haushaltsproduktion kann nicht nur
zwischen den Geschlechtern unterschiedlich ausgeprigt sein, sondern auch von
den Altersgruppen abhidngen. In dieser Variante wird ebenfalls der Zeiteinsatz
der acht relevanten Titigkeiten ermittelt und anschlieflend zum aggregierten
zeitlichen Umfang der Haushaltsproduktion zusammengefasst. Die Ergebnisse
in Abhéngigkeit der vier Altersklassen sind in Tabelle 5-8 zusammengefasst.

329 Vgl u.a. Notz (2008); Bundestag (2012); Heimeshoff, Schwenken (2013).
330 Vgl Statistisches Bundesamt (2013g), S. 120f.
331 Vgl Sojka (2012), S. 639ff.
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In den Altersklassen ist eine durchschnittliche Wochenarbeitszeit fiir Haus-
haltsproduktion von ca. 19,30 Stunden bei den 15-29-Jahrigen und ca. 28,34
Stunden bei den {iber 65-Jahrigen zu konstatieren.

Tabelle 5-8: Durchschnittlicher zeitlicher Umfang der Haushaltsproduktion nach
Altersgruppen im Jahr 2010

Haushaltsproduktion in Stunden
pro Tag pro Woche pro Jahr
15-29 Jahre 2,54 19,30 926
30-44 Jahre 3,17 24,13 1.158
45-64 Jahre 3,13 23,80 1.142
> 65 Jahre 3,73 28,34 1.360

Quelle: Eigene Berechnungen.

Aufillig ist, dass in den beiden mittleren Altersklassen fiir die aggregierten Tétig-
keiten kaum zeitliche Unterschiede festzustellen sind. Allerdings zeigen sich bei
einer differenzierteren Betrachtung der relevanten Tétigkeiten groflere Abwei-
chungen zwischen den Altersklassen. Hierbei sind vor allem die ,,Kinderbetreu-
ung”“ und die ,,Zubereitung von Mahlzeiten“ zu nennen. Bei den 30-44-Jahrigen
dominiert mit durchschnittlich ca. 40 Minuten pro Tag die Zeit fiir ,,Kinderbe-
treuung“ im Gegensatz zu den 45-64-Jéhrigen, die taglich ca. vier Minuten dafiir
aufwenden. Im zweiten Beispiel verbringen die 44-64-Jahrigen durchschnittlich
ca. 52 Minuten téglich mit der ,,Zubereitung von Mahlzeiten®, wihrend es in der
jingeren Altersklasse ca. 43 Minuten tiglich sind (vgl. Tabelle 4-15). Uber alle Al-
tersklassen hinweg wird die meiste Zeit fir Haushaltsproduktion fiir die Instand-
haltung und Reinigung der Wohnung aufgebracht und dieser Zeiteinsatz nimmt
mit steigendem Alter zu. Konkret bedeutet dies, dass die jiingste Altersgruppe
durchschnittlich ca. 44 Minuten mit Putzen oder dhnlichen Arbeiten in der Woh-
nung beschaftigt ist, wahrend es in der éltesten Gruppe {iber 75 Minuten pro Tag
sein konnen. Die Tidtigkeiten im Haushalt miissen oftmals neben der reguliren
Erwerbsarbeit erbracht werden, die in Abhéngigkeit der Altersgruppen unter-
schiedlich stark ausgeprégt ist. In der Haupterwerbsphase der 30-55-Jahrigen
werden oftmals Erwerbsquoten von iiber 80 Prozent der jeweiligen Alterskohorte
erreicht.”*? Dabei kann auch davon ausgegangen werden, dass die damit verbun-
dene Arbeitszeit in diesen Altersgruppen hoher ausfillt. Zudem zeichnen sich in

332 Vgl Statistisches Bundesamt (2013g), S. 128.
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den beiden hier dargestellten mittleren Altersklassen, die nahezu deckungsgleich
mit der Haupterwerbsphase sind, relative hohe Arbeitszeiten fiir die Haushalts-
produktion ab. Damit scheinen hohe Erwerbsquoten bzw. die Haupterwerbspha-
se kein Grund dafiir zu sein, weniger Zeit fiir Haushaltsproduktion aufzuwenden.
Auf der anderen Seite sind zu Beginn des Erwerbslebens und in der Ruhestands-
phase ungleich niedrigere bzw. hohere Zeiteinsatze fiir die Haushaltsproduktion
zu beobachten. In der Gruppe der iiber 65-Jahrigen entspricht der wochentliche
Zeitaufwand nahezu dem Umfang einer reguldren Vollzeitbeschiftigung. Dies
kann unter anderem auf die in der Ruhestandsphase mehr zur Verfiigung ste-
hende Zeit, aber auch auf mégliche zeitliche Kompensationen beim Ubergang
von der Erwerbs- in die Ruhestandsphase zuriickzufithren sein. In der jiingsten
Altersgruppe wird am wenigsten Zeit fiir Haushaltsproduktion im Allgemeinen
und fiir die ,,Zubereitung von Mahlzeiten“ im Speziellen aufgewandt. Ahnliche
Erkenntnisse lassen sich auch in anderen Studien feststellen. So {iberlassen bei-
spielsweise ca. 72 Prozent der Méanner im Alter von 20 bis 25 Jahren viele Haus-
arbeiten, vor allem das Kochen bzw. die Erndhrungsversorgung, vollstindig den
weiblichen Familienmitgliedern wie der Mutter, Grofimutter oder Partnerin.*”*
Trotz der zeitlichen Unterschiede bleibt festzuhalten, dass in den einzelnen Al-
tersklassen die Haushaltsproduktion einen betrachtlichen Anteil der verfiigbaren
Zeit in Anspruch nimmt.

Abschlieflend ist in Tabelle 5-9 die durchschnittlich aufgebrachte Zeit fiir die
Haushaltsproduktion in den vier Haushaltstypen zusammengefasst. Der Gesamt-
umfang setzt sich hierbei - analog zu den geschlechts- und altersgruppenspe-
zifischen Ergebnissen — wieder aus den zeitlichen Angaben der acht relevanten
Tatigkeiten zusammen.

Tabelle 5-9: Durchschnittlicher zeitlicher Umfang der Haushaltsproduktion nach
Haushaltstypen im Jahr 2010

Haushaltsproduktion in Stunden

pro Tag pro Woche pro Jahr
Alleinlebende 2,75 20,90 1.003
zusammenlebende Paare ohne Kinder 3,23 24,55 1.178
Alleinerziehende 4,08 31,04 1.490
zusammenlebende Paare mit Kindern 3,58 27,23 1.307

Quelle: Eigene Berechnungen.

333 Vgl Meier-Grawe (2010), S. 246.
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Die mogliche Zeitspanne nach Haushaltstypen erstreckt sich von ca. 21 Stunden
pro Woche bei Alleinlebenden bis ca. 31 Stunden pro Woche bei Alleinerziehen-
den. Der Zeiteinsatz bei Paaren mit und ohne Kinder unterscheidet sich mit ei-
ner Differenz von drei Stunden in der Woche nicht so stark im Vergleich zu den
anderen Haushaltstypen. Allerdings sind bei den acht T4tigkeiten, die zur Haus-
haltsproduktion gehoren, zum Teil Unterschiede hinsichtlich des zeitlichen Aus-
mafles zwischen den Haushaltstypen zu erkennen. Uber alle Haushaltsformen
hinweg nimmt die ,,Zubereitung von Mahlzeiten“ sowie die ,Instandhaltung
und Reinigung der Wohnung*“ die meiste Zeit in Anspruch. Wahrend Alleiner-
ziehende pro Tag durchschnittlich ca. eine Stunde mit Kochen beschiftigt sind,
nimmt diese Tatigkeit bei Alleinlebenden lediglich ca. 48 Minuten ihrer Zeit in
Anspruch und damit in etwas so viel wie in Paarhaushalten mit Kindern. Paare
ohne Kinder verbringen durchschnittlich ca. 56 Minuten pro Tag mit der Zube-
reitung von Mahlzeiten und damit mehr als Paare mit Kindern. Bei der zweiten
zeitintensiven Tatigkeit, der Instandhaltung und Reinigung der Wohnung, sind
ahnliche Tendenzen - sowohl im zeitlichen Ausmaf3 als auch der zeitlichen Ver-
teilung - zwischen den vier Haushaltstypen zu erkennen. Die zeitlichen Unter-
schiede konnen zum Teil auf Synergieeftekte bzw. Arbeitsteilungen in den jewei-
ligen Haushaltstypen, aber auch auf unterschiedliche Préferenzen zuriickgefiihrt
werden. Dariiber hinaus zeichnen sich - erwartungsgemifl — Abweichungen
bei den aufgebrachten Zeiten der ,Kinderbetreuung® ab. In Paarhaushalten
mit Kindern, aber auch bei Alleinerziehenden, wird hierfiir ein durchschnitt-
licher Zeiteinsatz von ca. 45 Minuten taglich aufgewandt. Ahnlich wie bei den
geschlechts- und altersspezifischen Ergebnissen konnen diese Werte mit mogli-
chen Erwerbssituationen in den Haushalten gespiegelt werden. In den vergan-
genen Jahren hat zwar die Zahl der Paarhaushalte mit Kindern, in denen beide
erwerbstitig sind, zugenommen, dennoch bleibt das traditionelle Erndhrermo-
dell die hdufigste Erwerbskonstellation in diesen Haushalten.”* Zudem gehen
immer mehr Frauen einer sozialversicherungspflichtigen Beschaftigung nach,
wenngleich mit weniger Stunden bzw. eher in Teilzeit als Mdnner.**® Somit kann
angenommen werden, dass der Grofiteil der Arbeiten der Haushaltsprodukti-
on in den Haushalten von Frauen erbracht wird. In Auswertungen des SOEP
lassen sich dhnliche Befunde ableiten. Ergédnzend zu den hier dargestellten Er-
gebnissen wird deutlich, dass der Zeiteinsatz von Frauen fiir die Hausarbeit und
Kinderpflege deutlich zuriickgehen, wenn das wochentliche Arbeitszeitvolumen

334 Vgl Ebert, Fuchs (2012), S. 574.
335 Vgl v.a. Kiimmerling et al. (2008), WSI GenderDatenPortal.
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der Frauen iiber 35 Stunden steigt. Bei den Médnnern hat die Erwerbskonstella-
tion im Haushalt bzw. die Hohe der reguldren Arbeitszeit keinen signifikanten
Einfluss auf die Beteiligung an der Hausarbeit, da diese generell niedriger ist.**
Sofern es sich um Haushalte mit Kindern handelt, bestehen zudem geschlechts-
spezifische Ungleichheiten beztiglich der Kinderbetreuung und der Hausarbedit,
die auf einen hoheren Arbeitseinsatz der Frauen zuriickzufiihren sind.*” Diese
Erkenntnisse stiitzen auch die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit.

Ausgehend von der zeitlichen Dimension der Teilkomponente Haushalts-
produktion werden im Folgenden die modellinduzierten monetiren Effekte be-
schrieben. Im Gegensatz zum Einkommen aus Schwarzarbeit muss das mogliche
generierbare Einkommen aus der Haushaltsproduktion als hypothetisch angese-
hen werden. Fiir die geleisteten Tétigkeiten ist aktuell kein entsprechender Markt
vorhanden, tiber den diese umfassend entlohnt werden konnten. Daher kénnen
die folgenden Ergebnisse als mogliche Einkommenszuwéchse, aber auch als ein-
gesparte Opportunititskosten angesehen werden, da die Tatigkeiten direkt von
den Haushaltsmitgliedern und nicht von einer bezahlten Haushaltshilfe erbracht
werden. Die obigen Ausfiihrungen haben zudem gezeigt, dass das Zeitvolumen
im Bereich der Haushaltsproduktion (76 Milliarden Stunden) das gesamte Zeit-
volumen der reguldren Erwerbstatigkeit (57 Milliarden Stunden) im Jahr 2010
tibersteigt. Zudem setzt sich das Volkseinkommen in Deutschland zu tiber zwei
Dritteln aus Arbeitnehmerentgelten zusammen. Damit wird deutlich, dass die
geleistete Arbeit im Bereich der Haushaltsproduktion einen entscheidenden Ein-
fluss auf die Zusammensetzung und Hohe des Volkseinkommens und damit den
materiellen Wohlstand haben konnte. Basierend auf der Modellstruktur ergibt
sich durch die Teilkomponente Haushaltsproduktion im Jahr 2010 ein zusitz-
liches Einkommen in Hohe von 688 Milliarden Euro. Im gleichen Jahr betrug
das verfligbare Einkommen der privaten Haushalte nach dem Ausgabenkonzept
1.580 Milliarden Euro.**® Die Monetarisierung der Haushaltsproduktion konnte
im Jahr 2010 einen Anstieg des verfiigbaren Einkommens um ca. 44 Prozent zur
Folge haben. Die Ausiibung der Titigkeiten erfolgt auf Haushaltsebene, daher
wird im weiteren Verlauf von der gesamtwirtschaftlichen Ebene abstrahiert.

Die monetiren Effekte der Haushaltsproduktion werden in Abhéngigkeit der
soziookonomischen Merkmale Geschlecht, Alter und Haushaltstyp diskutiert. Als
Referenzgrofie wird - analog zu den Ausfithrungen bei der Schwarzarbeit — auf
die entsprechenden monatlich verfiigbaren Nettoeinkommen zuriickgegriffen.

336 Vagl. Sojka (2012), S. 639.
337 Vgl Sojka (2012), S. 657.
338 Vgl Statistisches Bundesamt (2013c), S. 12.
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Die Tatigkeiten der Haushaltsproduktion werden iiber den Spezialistenansatz mit
Nettostundenlohnen bewertet. In der Basisvariante betrégt dieser 10,20 Euro, so-
dass ein durchschnittliches monatliches Einkommen in Hohe von ca. 765 Euro
im Jahr 2010 resultiert.”® Wiirde die Haushaltsproduktion entsprechend dieser
Vorgaben entlohnt werden, konnte das verfiigbare Nettoeinkommen somit um
ca. 26 Prozent gesteigert werden. In Tabelle 5-10 sind die geschlechtsspezifischen
verfiigbaren Nettomonatseinkommen, das abgeleitete Einkommen der Haus-
haltsproduktion sowie der relative Einkommenszuwachs, der damit realisiert
werden konnte, dargestellt.

Tabelle 5-10: Verfiigbares Nettomonatseinkommen und monatliches Einkommen durch die
Haushaltsproduktion nach Geschlecht im Jahr 2010

verfiigbares monatliches Anteil
Nettomonatseinkommen Einkommen Haushaltsproduktion
Haushaltsproduktion
in Euro in Prozent
gesamt 2.922 765 26,3
ménnlich 3.426 598 17,5
weiblich 2.146 907 42,3

Quelle: Eigene Berechnungen; Statistisches Bundesamt (2012b, c), S. 32.

Der ca. 1,9-fach hohere Zeiteinsatz der Frauen bei der Haushaltsproduktion un-
terstreicht die geschlechtsspezifischen Unterschiede und spiegelt sich zum Teil
auch im Nettoeinkommen wider. Im Jahr 2010 entspricht die geleistete Arbeit
der Frauen im Bereich der Haushaltsproduktion einem durchschnittlichen Mo-
natseinkommen in Hohe von ca. 907 Euro bzw. 42,3 Prozent des realisierten Net-
tomonatseinkommens. Im Gegensatz dazu kénnte das Einkommen der Manner
um ca. 598 Euro bzw. 17,5 Prozent gesteigert werden. Damit tibersteigt der Wert
der Frauen das mogliche Einkommen der Manner um das ca. 1,5-fache. Die
geringeren Einkommensdifferenzen im Vergleich zum zeitlichen Umfang sind
auf die geschlechtsspezifischen Nettostundenl6hne zurtickzufiihren. Wahrend
die Tétigkeiten der Frauen mit durchschnittlich 9,40 Euro pro Stunde bewertet
werden, sind es bei den Mannern durchschnittlich 10,90 Euro. Der dominieren-
de Zeiteftekt der Frauen wird somit durch den dominierenden Lohneffekt der
Minner zum Teil kompensiert.

339 Im Anhang befindet sich in Tabelle 0-2 eine Auflistung der entsprechenden Netto-
stundenléhne nach Geschlecht.
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Neben der monetdren Bewertung der Haushaltsproduktion nach Geschlecht
werden nun die Ergebnisse nach Altersgruppen und Haushaltstypen differen-
ziert dargestellt. Analog zu den Wohlstandsergebnissen der Schwarzarbeit sind
in Tabelle 5-11 und Tabelle 5-12 die verfiigbaren Nettomonatseinkommen in den
vier Altersklassen und Haushaltstypen aus dem Jahr 2010 sowie die modellbe-
stimmten monatlichen Einkommen aus der Haushaltsproduktion einander ge-
geniibergestellt. Zudem wird in der letzten Spalte der Anteil dieses zusitzlichen
Einkommensbausteins am jeweiligen verfiigbaren Nettoeinkommen ausgewie-
sen. Die monetire Bewertung der Tdtigkeiten erfolgt — analog zur Basisvariante —
in Altersklassen (vgl. Tabelle 4-14).

Tabelle 5-11: Verfiigbares Nettomonatseinkommen und monatliches Einkommen durch die
Haushaltsproduktion nach Altersgruppen im Jahr 2010

verfiigbares monatliches Anteil
Nettomonatseinkommen Einkommen Haushaltsproduktion
Haushaltsproduktion
in Euro in Prozent
15-29 Jahre 2.308 714 30,9
30-44 Jahre 3.403 924 27,2
45-64 Jahre 3.211 833 25,9
> 65 Jahre 2.385 974 40,8

Quelle: Eigene Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2012c), S. 32.

Der mégliche Zuverdienst durch Entlohnung der Haushaltsproduktion kann
sich in Abhingigkeit der Altersklasse im Jahr 2010 auf bis zu 974 Euro pro
Monat belaufen. In der Gruppe der tiber 65-Jdhrigen sind somit sowohl absolut
als auch relativ mit 40,8 Prozent die grofiten Einkommenszuwéchse moglich.
Die 15-29-Jahrigen investieren im Vergleich zu den anderen Altersklassen am
wenigsten Zeit in die Haushaltsproduktion und konnen daher mit ca. 714 Euro
auch den geringsten Beitrag erwirtschaften. Allerdings wiirde die Entlohnung
dieser Tatigkeiten ihr monatlich verfiigbares Einkommen nahezu um ein Drittel
erhohen. Der gesamte zeitliche Umfang fiir die Haushaltsproduktion unter-
scheidet sich zwischen den beiden mittleren Altersklassen kaum. Die unter-
schiedlichen Tatigkeitsschwerpunkte, respektive die aufgewandte Zeit dafiir,
wirken sich jedoch auf das generierbare Einkommen aus. So zeichnet sich bei
den 30-44-Jahrigen ein zusdtzliches Einkommen von ca. 924 Euro ab, das re-
lativ gesehen 27,2 Prozent des Nettomonatseinkommens entspricht. Dagegen
kann die Gruppe der 45-64-Jahrigen monatlich ca. 833 Euro bzw. 25,9 Prozent
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hinzuverdienen. Die Einkommensunterschiede zwischen den Altersklassen
konnten sich durch die Beriicksichtigung der Haushaltsproduktion zum Teil
sowohl absolut als auch relativ verringern.

Nachfolgend sind die modellabhangigen Wohlstandsergebnisse der Haushalts-
produktion fiir die vier Haushaltstypen dargestellt. Wie in Kapitel 4.4.2 gezeigt,
werden bei der monetdren Bewertung die berechneten Gewichtungsfaktoren je
Haushaltstyp beriicksichtigt, womit annahmegemaf3 die vorherrschende Ein-
kommensstruktur bei der Entlohnung der T4tigkeiten berticksichtigt wird.

Tabelle 5-12: Verfiigbares Nettomonatseinkommen und monatliches Einkommen durch die
Haushaltsproduktion nach Haushaltstyp im Jahr 2010

verfiigbares monatliches Anteil
Nettomonatseinkommen Einkommen Haushalts-
Haushaltsproduktion| produktion
in Euro in Prozent
Alleinlebende 1.784 462 25,9
zusammenlebende 3.368 1.031 30,6
Paare ohne Kinder
Alleinerziehende 2.202 865 39,3
zusammenlebende 4.280 1.663 38,9
Paare mit Kindern

Quelle: Eigene Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2012c), S. 32.

Die moglichen Einkommenszuwichse verteilen sich absolut gesehen gemaf3
der monatlichen Nettoeinkommensstruktur. Das geringste Einkommen durch
Haushaltsproduktion wird somit von Alleinlebenden mit durchschnittlich ca.
462 Euro monatlich erwirtschaftet. Am anderen Einkommensende befinden sich
mit einem zusétzlichen Monatseinkommen von ca. 1.663 Euro zusammenleben-
de Paare mit Kindern. Der Vergleich mit den ermittelten Zeiteffekten macht
deutlich, dass sich die relativen Einkommenszuwéichse direkt in der aufgewen-
deten Zeit widerspiegeln. Dies bedeutet, dass bei Alleinerziehenden nicht nur
die meiste Zeit fiir Tatigkeiten in der Haushaltsproduktion anfillt, sie konnten
dadurch auch ihr verfiigbares Monatseinkommen um tiber 39 Prozent steigern.
Im Gegensatz dazu wird bei zusammenlebenden Paaren ohne Kinder durch ge-
ringeren Zeitaufwand zwar ein hoheres absolutes Einkommen (ca. 1.031 Euro),
jedoch mit 30,6 Prozent ein geringeres relatives Einkommen generiert. Die in-
duzierten Verschiebungen in den Einkommenszuwichsen sind zum einen auf
die verschiedenen (zeitlichen) Tétigkeitsschwerpunkte in den Haushaltstypen,
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zum anderen auf haushaltstypspezifisch gewichtete Lohnsdtze zuriickzufiihren.
Die vorherrschenden absoluten Einkommensdifferenzen der einzelnen Haus-
halte untereinander vergroflern sich durch die Beriicksichtigung der Haushalts-
produktion. Der hohe zeitliche Einsatz der Alleinerziehenden wiirde somit auf
der einen Seite zwar den Einkommensunterschied zu den Alleinlebenden ver-
groflern, auf der anderen Seite wird der zeitliche Vorsprung zu Haushalten mit
Kindern durch die héheren Zuverdienstmoglichkeiten dieser Gruppe zum Teil
kompensiert.

Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass die privaten Haushalte im
Jahr 2010 ihr monatlich verfiigbares Einkommen durch die Haushaltsprodukti-
on durchschnittlich um 26,3 Prozent erhdhen kénnten. Der ermittelte Zeitvor-
teil der Frauen gegeniiber den Méannern wird zum Teil durch die bestehenden
geschlechtsabhdngigen Lohnunterschiede eliminiert, sodass der mogliche Ein-
kommensvorsprung reduziert wird. Die altersgruppenspezifische Betrachtung
zeigt zudem, dass die meiste Zeit fiir Aktivititen der Haushaltsproduktion, und
damit auch der grofite Zuverdienst, bei den tiber 65-Jdhrigen zu beobachten ist.
Im Haushaltskontext ist die Verteilung der aufgebrachten Zeit von Synergieef-
fekten bei der Arbeitsteilung gepragt. So ist der Zeitaufwand fiir einige Aufga-
ben im Haushalt, wie beispielsweise ,,Einkaufen und Besorgungen®, nicht direkt
von der Anzahl der Haushaltsmitglieder abhédngig. Der mogliche relative Zuver-
dienst ist bei Alleinerziehenden mit nahezu 40 Prozent des Monatseinkommens
besonders hoch. Dadurch kénnen jedoch die Einkommensunterschiede zu den
Haushalten mit héherem Einkommen nicht reduziert werden - vielmehr ist das
Gegenteil der Fall. Die Auswirkungen des zusitzlichen Einkommens auf die Ein-
kommensverteilung zwischen den einzelnen soziodkonomischen Gruppen wer-
den im néchsten Abschnitt ndher ausgefiihrt.

5.2.2 Verteilungsergebnisse

Nachdem im vorherigen Kapitel die wohlstandsrelevanten Auswirkungen der
Teilkomponente Haushaltsproduktion durch die zeitlichen und monetiren
Einfliisse der soziookonomischen Merkmale beschrieben wurden, werden
nachfolgend die verteilungsrelevanten Ergebnisse ausgewertet. Es werden die
Verteilungseffekte des zusitzlichen Einkommens durch die Haushaltsproduk-
tion (HP) im Vergleich zum verfiigbaren Nettoeinkommen (NEK) sowie die
Auswirkungen des zusitzlichen Einkommens auf das daraus resultierende Ge-
samteinkommen (NEK+HP) analysiert. Wie bereits bei der Auswertung der
Schwarzarbeit werden auch hier die personellen Einkommensverteilungen in
Abhingigkeit von Geschlecht, Alter und Haushaltstyp anhand der jeweiligen
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Lorenzkurve und dem damit verbundenen Gini-Koefhizienten dargestellt. Die
verfligbaren Nettomonatseinkommen der drei soziookonomischen Merkmale
werden - analog zur Schwarzarbeit — als Vergleichsgrofie herangezogen.

In Abbildung 5-5 sind die Lorenzkurven der drei beschriebenen Einkom-
mensgrofien (NEK, HP und NEK+HP), die geschlechtsspezifischen Bevolke-
rungsanteile sowie die daraus resultierenden drei Gini-Koeflizienten dargestellt.
Die Abszisse teilt sich in die beiden Bevolkerungsanteile auf, allerdings unter-
scheiden sich die Abschnitte in Abhéngigkeit der Einkommensgrofien. Bei den
beiden Nettomonatseinkommen werden zuerst die Einkommen der Frauen ab-
getragen, d.h. die Einkommen sind zu Ungunsten der Frauen verteilt. Fiir das
Einkommen der Haushaltsproduktion liegt jedoch der umgekehrte Fall vor — das
Einkommen verteilt sich zu Gunsten der Frauen.

Abbildung 5-5: Lorenzkurve der Teilkomponente Haushaltsproduktion nach Geschlecht
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die Lage der Lorenzkurven zeigt, dass das verfiigbare Nettoeinkommen nach
Geschlecht ungleicher verteilt ist als die beiden anderen EinkommensgrofSen.
Wihrend bei ersterem ca. 40 Prozent des Einkommens auf 51 Prozent der Be-
volkerung verteilt werden, erhalten bei der Teilkomponente Haushaltspro-
duktion die Frauen (51 Prozent) ca. 60 Prozent des resultierenden Einkom-
mens. Allerdings zeigen die Gini-Werte auch, dass die Ungleichverteilung der
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Einkommen in beiden Féllen zum einen nahezu gleich ist und zum anderen auch
als relativ gering eingestuft werden kann. Die wohlstandsrelevanten Ergebnisse
haben gezeigt, dass der Einkommenszuwachs bei Méannern ca. 598 Euro (bzw.
17,5 Prozent) und bei Frauen ca. 907 Euro (bzw. 42,3 Prozent) betragen kann.
Somit verringert sich die Einkommensdifferenz zwischen Méannern und Frau-
en von 1.280 Euro (NEK) auf 917 Euro (NEK+HP) und fithrt zu einer gleich-
mafligeren Verteilung der Einkommen. Die NEK+HP-Lorenzkurve liegt somit
néher an der Winkelhalbierenden als die beiden anderen Kurven und der Gini-
Koeftizient sinkt unter der Beriicksichtigung des Haushaltsproduktionsein-
kommens von 0,11 auf 0,07. Der deutlich héhere Zeiteinsatz der Frauen bei
der Haushaltsproduktion fithrt dazu, dass Frauen durchschnittlich mehr Zeit
in marktliche und nicht-marktliche Arbeiten investieren als Méanner. Die un-
terschiedlichen Lohnsitze fiir Manner und Frauen fithren jedoch dazu, dass die
Einkommen auch nach Beriicksichtigung der Haushaltsproduktion zu Gunsten
der Méanner verteilt sind.

Nach der geschlechtsspezifischen Auswertung sind in Abbildung 5-6 die Lo-
renzkurven in Abhéngigkeit der Altersgruppen, der dazugehorigen Gini-Werte
und der jeweiligen Bevolkerungsanteile dargestellt. Es liegen die modellindu-
zierten monatlichen Einkommen aus der Teilkomponente Haushaltsproduktion
und die verfiigbaren Monatsnettoeinkommen der vier Altersgruppen, die im
vorherigen Kapitel vorgestellt wurden (vgl. Tabelle 5-11), vor. Die Abszissenab-
schnitte der NEK-Lorenzkurve und der NEK+HP-Lorenzkurve sind identisch
mit den beschriebenen Abschnitten in Abbildung 5-3.>* Die Tabelle rechts ne-
ben den Lorenzkurven gibt somit die Einteilung des Einkommens der Haus-
haltsproduktion nach Altersgruppen an und beschreibt somit die Abszissenab-
schnitte fiir diese Lorenzkurve.

340 Die Altersklassen werden nach aufsteigendem Einkommen sortiert. Somit ergibt
sich beim Haushaltsnettoeinkommen (NEK) und dem hier ermittelten neuen Ge-
samteinkommen (NEK+HP) folgende Reihung fiir die Abszissenabschnitte der
Lorenzkurve: 15-29 Jahre, > 65 Jahre, 30-44 Jahre und 45-64 Jahre.
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Abbildung 5-6: Lorenzkurve der Teilkomponente Haushaltsproduktion nach Alter
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Der Vergleich der Lorenzkurve des Nettomonatseinkommens und der Lorenz-
kurve des Haushaltsproduktionseinkommens zeigt, dass das Nettomonats-
einkommen in den Altersgruppen ungleicher verteilt ist als das Einkommen
der Haushaltsproduktion. Wahrend mit der Verteilung des Nettoeinkommens
ein Gini-Koeffizient von 0,09 einhergeht, liegt dieser beim Haushaltsproduk-
tionseinkommen bei 0,06. Wie im vorherigen Kapitel gezeigt, kann das Netto-
monatseinkommen durch Beriicksichtigung des moglichen Einkommens der
Haushaltsproduktion zwischen ca. 26 Prozent bei den 45-64-Jdhrigen und bis
zu ca. 41 Prozent bei den iiber 65-Jahrigen erh6ht werden. Die damit einherge-
hende Einkommensverteilung ist durch die NEK+HP-Lorenzkurve dargestellt.
Diese liegt zwischen den beiden anderen Lorenzkurven und fithrt zu einem
Gini-Koefhizienten von 0,08. Damit ist das Einkommen inklusive des mogli-
chen Zusatzeinkommens zwischen den Altersgruppen gleichmifliger verteilt
als das verfligbare Nettomonatseinkommen. Der mégliche Zuverdienst durch
die Haushaltsproduktion reduziert somit die Einkommensdifferenzen zwi-
schen den Altersgruppen und damit die Einkommensungleichheit.

In Abbildung 5-7 sind die Verteilungen der abgeleiteten Einkommen der
Haushaltsproduktion nach Haushaltstypen und das verfiigbare Nettomonatsein-
kommen visualisiert. Ergdnzend hierzu ist ebenfalls die Lorenzkurve des model-
lierten Gesamteinkommens (NEK+HP) abgetragen.
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Abbildung 5-7: Lorenzkurve der Teilkomponente Haushaltsproduktion nach Haushaltstyp
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die Einkommen werden wie in den bereits beschrieben Fillen der Hohe nach
aufsteigend sortiert. Die angegebenen Bevolkerungsanteile der Haushaltstypen
entsprechen dabei der abgetragenen Reihung auf der Abszisse. Dies impliziert,
dass die Alleinlebenden das geringste Einkommen erhalten. Der Verlauf der
Lorenzkurven macht deutlich, dass das zusitzliche Einkommen aus der Haus-
haltsproduktion ungleicher {iber die Haushaltstypen verteilt ist als das verfiig-
bare Nettomonatseinkommen. So erhalten ca. 83 Prozent der Haushalte (ohne
zusammenlebende Paare mit Kindern) ca. 73 Prozent des verfiigbaren Nettoein-
kommens, aber nur ca. 67 Prozent des Einkommens aus der Haushaltsproduk-
tion. Der mogliche Einkommenszuwachs, der bei den Wohlstandsergebnissen
bereits diskutiert wurde, liegt zwischen ca. 462 Euro (bzw. 25,9 Prozent) bei den
Alleinlebenden und ca. 1.663 Euro (bzw. 38,9 Prozent) bei den zusammenleben-
den Paaren mit Kindern. Vor allem die Einkommenssituation der letztgenann-
ten Gruppe tragt dazu bei, dass die Einkommen ungleicher verteilt werden. Dies
zeigt sich auch in der dritten Lorenzkurve, die das neue verfiigbare Einkommen
darstellt. Bei der Beriicksichtigung der Haushaltsproduktion wiirde sich der
Gini-Koeffizient des verfiigbaren Einkommens von 0,19 auf 0,20 erhdhen.

Fir die Verteilungseffekte der Teilkomponente Haushaltsproduktion kann
festgehalten werden, dass die modellinduzierten Einkommen nach Geschlecht
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und in den Altersgruppen jeweils einen geringeren Gini-Koeffizienten auf-
weisen als das jeweilige verfiigbare Nettomonatseinkommen. Mit einem Gini-
Koefhizienten von 0,23 ist das Haushaltsproduktionseinkommen zwischen den
vier Haushaltstypen zum einen ungleicher verteilt als das verfiigbare Nettomo-
natseinkommen mit 0,19, zum anderen weist es den héchsten Gini-Koeffizienten
in den betrachteten drei soziodkonomischen Gruppen auf. Zudem konnte ge-
zeigt werden, dass der Einkommenszuwachs, der aus der Berticksichtigung der
Haushaltsproduktion resultiert, die Verteilungseffekte beeinflusst. Dies wurde
durch die Lage der jeweiligen NEK+HP-Lorenzkurven deutlich. Hinsichtlich der
geschlechtsspezifischen Einkommensverteilung reduzierte sich die Ungleichheit
von 0,11 auf einen Gini-Wert von 0,07. Dies kann auf das deutlich hohere Ein-
kommen der Frauen in der Haushaltsproduktion zuriickgefithrt werden. Bei den
Ergebnissen in Abhingigkeit der Altersgruppen wiirde die Beriicksichtigung der
Haushaltsproduktion einen Gini-Koeffizienten von 0,08 zur Folge haben, der
somit leicht unter dem Wert des Nettomonatseinkommens von 0,09 liegt. Wie
bereits oben gezeigt, zeichnet sich bei den Haushaltstypen eine andere Vertei-
lungssituation ab. Diese kann aus den unterschiedlich hohen Einkommen der
Haushaltsproduktion (vgl. Tabelle 5-12) abgeleitet werden. Das modellierte
mogliche Gesamteinkommen ist durch das Haushaltsproduktionseinkommen
ungleicher iiber die Haushalte verteilt als das verfiigbare Nettoeinkommen.

5.3 Auswertung der Teilkomponente Ehrenamt

In diesem Kapitel werden die wohlstands- und verteilungsrelevanten Ergebnisse
der dritten Teilkomponente Ehrenamt vorgestellt. Die Tétigkeiten der Teilkompo-
nente Ehrenamt umfassen dabei ehrenamtlichen Titigkeiten sowie die informelle
Hilfe, die in der Zeitbudgeterhebung ausgewiesen werden (vgl. 4-16). Ausgehend
vom ermittelten zeitlichen Umfang des Ehrenamtes im Jahr 2010 werden -
in Abhidngigkeit von Geschlecht, Alter und Haushaltstyp - die Auswirkungen
auf den materiellen Wohlstand analysiert. Dies erfolgt {iber eine Auswertung des
moglichen Einkommens, das durch eine Entlohnung der geleisteten Arbeitsstun-
den erzielt werden konnte. Anschlieflend werden im zweiten Analyseschritt die
damit einhergehenden Verteilungseffekte der zusitzlichen Einkommenskompo-
nenten untersucht.

Die Ausfithrungen in Kapitel 3.2.3 verdeutlichen, dass das Ehrenamt im All-
gemeinen sowie ehrenamtliche Tatigkeiten und informelle Hilfe im Speziellen
wichtige Eckpfeiler im deutschen Sozialstaat sind. Ehrenamtliches Engagement
sichert die Bereitstellung verschiedener Dienstleistungen und Hilfestellungen
in vielen Bereichen des alltiglichen Lebens. Dies kann zum Grofiteil nur durch
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die unentgeltlich geleistete Arbeit sichergestellt werden. Eine vollstindige bzw.
addquate Entlohnung dieser Tétigkeiten kann in der Regel - dhnlich den Titig-
keiten der Haushaltsproduktion — nicht erfolgen. Im Zuge dieser Arbeit werden
daher nur zentrale Elemente der Arbeitsleistung im Bereich des Ehrenamtes, die
tiber die Zeitbudgeterhebung zeitlich erfasst werden konnen, bewertet. Diese
Angaben sind, wie in den vorherigen Kapiteln bereits erwédhnt wurde, eher als
Untergrenze des tatsdchlichen Engagements zu interpretieren.

5.3.1 Wohlstandsergebnisse

Bei der Modellierung der Teilkomponente Ehrenamt standen die zeitliche und
monetire Erfassung und Bewertung, die durch die Basisvariante sowie die so-
ziobkonomischen Berechnungsvarianten ermittelt werden konnten, im Vorder-
grund. Bevor die monetdren und damit materiellen (Wohlstands-)Effekte des
Ehrenamtes diskutiert werden, wird vorab der zeitliche Umfang der Tatigkeiten
tiir die Teilkomponente Ehrenamt fiir das Jahr 2010 vorgestellt.

Die zeitliche Erfassung der Arbeitsleistung der Teilkomponente Ehrenamt er-
folgte in Kapitel 4.5. Fiir das Jahr 2010 konnte dabei ein gesamtwirtschaftlicher
Umfang von ca. 6,8 Milliarden Stunden im Bereich des Ehrenamtes ermittelt
werden und damit ca. 2,8 Milliarden Stunden mehr als in der Teilkomponente
Schwarzarbeit. Wie bereits in Kapitel 3.2.3 beschrieben, wird die Erfassung des
Ehrenamtes aufgrund unterschiedlicher begrifflicher Abgrenzungen oder un-
terschiedlicher Betrachtungsebenen erschwert und verkompliziert somit einen
Vergleich der Ergebnisse. Zur Einordnung des zeitlichen Umfangs wird hier den-
noch auf die Ergebnisse des Engagements Altas von Prognos und des Freiwil-
ligensurveys zuriickgegriffen. Im Engagement Atlas wird fiir das Jahr 2008 ein
Jahresvolumen des biirgerschaftlichen Engagements von ca. 4,6 Milliarden Stun-
den ausgewiesen.*' Im Freiwilligensurvey werden dagegen nur Monatswerte er-
mittelt. Fiir das Jahr 2009 geben die Autoren eine durchschnittliche Stundenzahl
von 16 Stunden pro Monat und Person an. Diese Zahl liegt iiber dem durch-
schnittlichen Monatswert von ca. acht Stunden, der im Rahmen dieser Arbeit
berechnet wurde.*** Die unterschiedlichen Ergebnisse sind maf3geblich auf die
unterschiedlichen Erhebungsmethoden, die gewihlten Abgrenzungen und die
unterschiedlichen Beobachtungszeitraume zuriickzufithren. Allerdings geben
sie mogliche Eckwerte des zeitlichen Umfangs im Bereich des Ehrenamtes an.
Es wird deutlich, dass die hier ermittelten Werte der Teilkomponente Ehrenamt

341 Vgl Prognos (2009), S. 14.
342 Vgl Gensicke, Geiss (2010), S. 203f.
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eher im Bereich der Werte der Prognos-Studie eingeordnet werden kénnen und
daher moglicherweise das Engagement in der Bevolkerung unterschitzen. Im
Folgenden werden die Ergebnisse nach den drei soziokonomischen Gruppen
differenziert vorgestellt.

In der nachstehenden Tabelle ist der modellinduzierte zeitliche Umfang der
Teilkomponente Ehrenamt in Abhéngigkeit des Geschlechtes zusammengefasst.
Es zeigt sich, dass im Jahr 2010 durchschnittlich 91 Stunden pro Person fiir Ta-
tigkeiten im Bereich des Ehrenamts aufgewandt wurden.

Tabelle 5-13: Durchschnittlicher zeitlicher Umfang des Ehrenamts insgesamt und nach
Geschlecht im Jahr 2010

minnlich weiblich gesamt
i pro Tag 0,28 0,23 0,25
Ehrenamt in Stunden . 215 177 1.90
pro Person
pro Jahr 103 85 91

Quelle: Eigene Berechnungen.

Die geschlechtsspezifischen Werte zeigen, dass Médnner mit durchschnittlich
103 Stunden pro Jahr ungefahr 1,2-mal mehr Zeit in Ehrenamter investieren als
Frauen. Die Zeitaufteilung auf die ehrenamtlichen Titigkeiten und der infor-
mellen Hilfe unterscheiden sich dabei ebenfalls zwischen Ménnern und Frauen.
Wihrend Ménner iiber die Hilfte der Zeit in die Ausiibung von ehrenamtlichen
Tatigkeiten investieren, ist es bei Frauen die informelle Hilfe, die den Hauptteil
der aufgebrachten Zeit veranschlagt. Allerdings sind im Bereich der informel-
len Hilfe kaum zeitliche Unterschiede zwischen Mann und Frau zu konstatieren,
sodass der Unterschied aus dem Zeitaufwand fiir die ehrenamtlichen Téatigkei-
ten abgeleitet werden kann. Bei Médnnern liegt dieser durchschnittlich um das
1,5-fache tiber dem Zeiteinsatz der Frauen. Die zeitliche Dominanz der Manner
hinsichtlich des Ehrenamts, aber auch unterschiedliche Tatigkeitsschwerpunk-
te werden ebenfalls in anderen empirischen Studien deutlich. So zeigen tiefere
Auswertungen der Zeitbudgeterhebung, aber auch die Ergebnisse des Enga-
gementatlases von Prognos, dass Frauen mehr Zeit fiir soziale und kirchliche
Aktivitaten sowie fiir Aufgaben im Beriech der Jugend- und Kinderbetreuung
aufwenden als Manner. Die Schwerpunkte des Engagements bei Méannern sind
dagegen eher im Sportbereich, der Feuerwehr und anderen Freizeitvereinen zu
finden.*”® Die Titigkeitsschwerpunkte der Frauen legen zudem nahe, dass einige

343 Vgl Kahle, Schifer (2005), S. 313f,; Prognos (2019), S. 11.
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ehrenamtlichen Aufgaben oder die informelle Hilfe nicht als solche wahrgenom-
men werden, sondern mit den Aufgaben der Haushaltsproduktion zusammen-
fallen konnen. Damit konnte das zeitliche Engagement der Frauen tendenziell
unterschatzt werden.

Neben den geschlechtsspezifischen Ergebnissen konnen auch hinsichtlich
der vier Altersgruppen Riickschliisse tiber die Zeitverteilung der Teilkomponen-
te Ehrenamt gezogen werden. In Tabelle 5-14 sind die entsprechenden durch-
schnittlichen Stunden - pro Tag, Woche und Jahr — dargestellt.

Tabelle 5-14: Durchschnittlicher zeitlicher Umfang des Ehrenamts nach Altersgruppen

Jahr 2010
Ehrenamt in Stunden
pro Tag pro Woche pro Jahr
15-29 Jahre 0,30 2,27 109
30-44 Jahre 0,18 1,38 66
45-64 Jahre 0,33 2,52 121
> 65 Jahre 0,31 2,38 114

Quelle: Eigene Berechnungen.

Es wird deutlich, dass in der Alterskasse der 30-44-Jahrigen mit durchschnitt-
lich 66 Stunden im Jahr mit Abstand die geringsten Stundenzahlen im Bereich
des Ehrenamtes geleistet werden. In den anderen drei Altersklassen kann in der
Gruppe der 45-64-Jahrigen mit bis zu 121 Stunden der hochste zeitliche Um-
fang konstatiert werden. In allen Altersklassen — bis auf die Gruppe der 45-64-
Jahrigen - nehmen die ehrenamtlichen Tiétigkeiten mehr Zeit in Anspruch als
die informelle Hilfe. Des Weiteren bringt die jiingste Altersklasse mit jeweils
ca. neun Minuten pro Tag nahezu gleich viel Zeit fiir ehrenamtliche Tétigkeiten
und informelle Hilfe auf. Bei den iiber 65-Jahrigen wird jedoch mehr als die
Hiilfte der Zeit fiir ehrenamtliche Tétigkeiten aufgebracht. Es ist zudem bemer-
kenswert, dass in den beiden Altersklassen der Haupterwerbsphase, also der
30-44-Jdhrigen und der 45-65-Jahrigen sowohl die geringste als auch die meiste
Zeit fur ehrenamtliche Tatigkeiten und informelle Hilfe aufgebracht wird. Der
geringe Zeiteinsatz in den ersten beiden Altersklassen kann auf die mogliche
Arbeitsbelastung bzw. den Berufseinstieg und Ausbildung, aber auch altersspe-
zifisch ausgepréigten Freizeitpriferenzen im Vergleich zu den anderen beiden
Altersgruppen zurtickzufiihren sein.*** Der relativ hohe Anteil in den beiden

344 Vgl u.a. Kahle, Schifer (2005), S. 314.
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alteren Gruppen kann dagegen unter anderem durch eine hohere Zeitsouvera-
nitdt aufgrund verschiedener Interessenslagen oder der Ruhestandsphase be-
dingt sein.

AbschliefSend ist in nachfolgender Tabelle das durchschnittliche zeitliche
Engagement im Ehrenamt in den vier Haushaltstypen dargestellt. Die Werte
stellen dabei die Summe aus dem zeitlichen Umfang der ehrenamtlichen T4-
tigkeiten und der informellen Hilfe dar und sind in Tages-, Wochen- und Jah-
reswerten angegeben. Es zeigt sich, dass kinderlose Haushalte deutlich mehr
Zeit fur Tatigkeiten im Bereich des Ehrenamtes aufwenden als Haushalte mit
Kindern.

Tabelle 5-15: Durchschnittlicher zeitlicher Umfang des Ehrenamts nach Haushaltstypen

Jahr 2010
Ehrenamt in Stunden
pro Tag pro Woche pro Jahr
Alleinlebende 0,35 2,65 127
zusammenlebende Paare ohne Kinder 0,30 2,27 109
Alleinerziehende 0,20 1,50 72
zusammenlebende Paare mit Kindern 0,22 1,65 79

Quelle: Eigene Berechnungen.

Der mogliche Zeitaufwand fiir Ehrenamt ist in Paarhaushalten mit Kindern
(79 Stunden pro Jahr) geringer als in kinderlosen Paarhaushalten (109 Stun-
den pro Jahr). Noch grofer ist der zeitliche Unterschied zwischen Alleinleben-
den mit ca. 127 Stunden pro Jahr und Alleinerziehenden mit durchschnittlich
ca. 72 Stunden jahrlich. Die Aufteilung zwischen ehrenamtlichen Tatigkeiten
und informeller Hilfe ist in allen Haushaltstypen ahnlich verteilt - mit Aus-
nahme der Alleinerziehenden. Diese verbringen nahezu doppelt so viel Zeit
mit informeller Hilfe. Der hohe Zeiteinsatz bei Alleinlebenden kann unter
anderem mit dem Wunsch nach sozialer Interaktion begriindet werden.*** In
Haushalten mit Kindern kann oder wird gegebenenfalls nicht zwischen den
Tatigkeiten der Haushaltsproduktion und den Titigkeiten im Bereich des Eh-
renamtes unterschieden, sodass der zeitliche Ansatz zu gering bewertet wird.
In anderen Studien zeigt sich, dass vor allem Kinder die Bereitschaft, sich eh-
renamtlich zu engagieren, positiv beeinflusst und in Singlehaushalten eher

345 Vgl u.a. Gensicke, Geiss (2010), S. 1191F.
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eine geringere Bereitschaft zu ehrenamtlichem Engagement vorhanden ist.**¢
Allerdings lassen diese Engagementquoten noch keinen direkten Riickschluss
auf die tatsdchlich aufgebrachte Zeit zu.

Durch die zeitliche Abgrenzung kann das Ehrenamt monetir bewertet wer-
den, sodass die Auswirkungen auf den materiellen Wohlstand in den drei so-
ziookonomischen Gruppen ausgewertet werden kénnen. Ahnlich wie bei der
Haushaltsproduktion wird in Deutschland die Arbeitsleistung im Ehrenamt
nicht entlohnt, wenngleich sie in manchen Bereichen mit einer Aufwandsent-
schidigung abgegolten wird. Durch die enge definitorische Abgrenzung des
Ehrenamtes, die zudem eine zeitliche Untergrenze der beriicksichtigten Tétig-
keiten impliziert, konnte fiir das Jahr 2010 ein gesamtwirtschaftliches Einkom-
men in Hohe von ca. 65,4 Milliarden Euro ermittelt werden. Dies entspricht
einem durchschnittlichen monatlichen pro Kopf Einkommen von ca. 73 Euro.
Damit {ibersteigt die entlohnte Arbeitsleistung des Ehrenamtes das abgeleitete
Schwarzarbeitseinkommen (42,3 Milliarden Euro) um ca. 23,1 Milliarden Euro.
Analog zu den beiden anderen Teilkomponenten werden im Folgenden die mo-
natlichen Einkommensstrome auf Personen- bzw. Haushaltsebene aufgezeigt.

In Tabelle 5-16 sind die fiktiven monatlichen Einkommen, die aus den Tatig-
keiten des Ehrenamtes resultieren konnten, nach Geschlecht differenziert sowie
deren potenzieller Anteil am tatsidchlich verfiigbaren Nettomonatseinkommen
dargestellt.

Tabelle 5-16: Verfiigbares Nettomonatseinkommen und monatliches Einkommen durch das
Ehrenamt nach Geschlecht im Jahr 2010

verfiigbares monatliches Anteil
Nettomonatseinkommen | Einkommen Ehrenamt | Ehrenamt
in Euro in Prozent
gesamt 2.922 73 2,5
mannlich 3.426 98 2,9
weiblich 2.146 63 2,9

Quelle: Eigene Berechnungen; Statistisches Bundesamt (2012b, ¢), S. 32.

Die bereits beim zeitlichen Umfang abgeleiteten Unterschiede zwischen Mannern
und Frauen werden bei der (absoluten) Entlohnung des Ehrenamtes zusétzlich

346 Vgl Prognos (2009), S. 26; Gensicke, Geiss (2010), S. 164fE.; Prognos (2009), S. 26.
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verstarkt. Durch Beriicksichtigung des Ehrenamtes konnte sich das monatliche
Einkommen bei Méannern um durchschnittlich ca. 98 Euro erhéhen. Aufgrund
der unterschiedlichen Tatigkeitsschwerpunkte und der geschlechtsspezifischen
Lohnunterschiede ist das zusitzliche Einkommen der Méanner in etwa um den
Faktor 1,6 hoher als das der Frauen mit 63 Euro pro Monat. In Relation zum ver-
figbaren Nettomonatseinkommen im Jahr 2010 konnte durch die Tatigkeiten im
Bereich des Ehrenamtes sowohl bei Médnnern als auch bei Frauen ein Anstieg um
ca. 2,9 Prozent realisiert werden.

Die Einkommenssituation im Bereich des Ehrenamtes in Abhangigkeit der
Altersgruppen ist in Tabellen 5-17 dargestellt. Hierbei ist erneut neben dem
monatlichen Nettoeinkommen aus dem Jahr 2010 das modellinduzierte Ein-
kommen der Teilkomponente Ehrenamt sowie der entsprechende relative Anteil
dargestellt.

Tabelle 5-17: Verfiigbares Nettomonatseinkommen und monatliches Einkommen durch das
Ehrenamt nach Altersgruppen im Jahr 2010

monatliches Einkommen | monatliches Einkommen | Anteil
Ehrenamt Ehrenamt Ehrenamt
in Euro in Prozent
15-29 Jahre 2.308 88 3,8
30-44 Jahre 3.403 54 1,6
45-64 Jahre 3.211 97 3,0
> 65 Jahre 2.385 93 39

Quelle: Eigene Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2012c), S. 32.

Ausgehend vom zeitlichen Umfang variiert das durch Ehrenamt generierba-
re Einkommen in den Altersklassen monatlich zwischen ca. 54 Euro bei den
30-44-Jdhrigen und ca. 97 Euro bei den 45-64-Jdhrigen. Die absoluten Einkom-
menspositionen spiegeln somit den oben beschriebenen zeitlichen Einsatz in
den jeweiligen Altersklassen wider. Hinsichtlich der méglichen relativen Ein-
kommenszuwichse sind zum Teil andere Befunde zu beobachten. Wihrend in
der zweiten Altersgruppe auch relativ gesehen der geringste monetire Effekt
durch das Ehrenamt erzielt wird, wird in der dritten Altersgruppe - trotz abso-
lut héchstem Zusatzeinkommen — mit 3,0 Prozent der zweitniedrigste Einkom-
menszuwachs realisiert.

Abschlieflend sind die abgeleiteten monetaren Effekte des Ehrenamtes in den
vier Haushaltstypen tabellarisch dargestellt.
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Tabelle 5-18: Verfiigbares Nettomonatseinkommen und monatliches Einkommen durch das
Ehrenamt nach Haushaltstyp im Jahr 2010

verfiigbares monatliches Anteil
Nettomonats- | Einkommen | Ehrenamt
einkommen Ehrenamt
in Euro in Prozent
Alleinlebende 1.784 66 3,7
zusammenlebende Paare ohne Kinder 3.368 105 3,1
Alleinerziehende 2.202 43 1,9
zusammenlebende Paare mit Kindern 4.280 101 2,4

Quelle: Eigene Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2012c), S. 32.

Es wird deutlich, dass der mogliche Zuverdienst, der durch das Ehrenamt ge-
neriert werden konnte, in den Paarhaushalten absolut gesehen am héchsten
ausfallen kann. Allerdings wird bei Alleinlebenden trotz des hochsten zeitli-
chen Engagements das zweitniedrigste Einkommen in Hohe von 66 Euro ge-
neriert. Diese Einkommenseftekte sind somit mafigeblich auf die getroffenen
Annahmen zur Lohngewichtung bei den Haushaltstypen zuriickzufithren, die
die Tatigkeiten der Paarhaushalte mit hoheren Faktoren gewichtet als die ande-
ren beiden Haushaltstypen (vgl. Tabelle 4-12). Dariiber hinaus sind neben den
absoluten Einkommensanstiegen auch Unterschiede bei den relativen Einkom-
menszuwichsen zu beobachten. Hierbei wird der oben beschriebene zeitliche
Effekt deutlich, da die Haushalte mit hoherem zeitlichen Einsatz auch héhere
relative Einkommenszuwichse erzielen kénnen. Die Einkommensdifferenzen
werden durch die Beriicksichtigung des Ehrenamtes jedoch nicht mafigeblich
verdndert.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass sich die Einkommens-
positionen durch die Berticksichtigung des Einkommens aus Ehrenamt in den
betrachteten soziookonomischen Gruppen nicht verschieben. Durchschnittlich
konnte im Jahr 2010 das verfiigbare Einkommen durch die Monetarisierung
des Ehrenamtes um ca. 2,5 Prozent gesteigert werden. Die altersgruppenspezi-
fische Betrachtung zeigt zudem, dass das verfiigbare Einkommen beispielsweise
bei Altersklassen mit geringerem Einkommen - wie den 15-29-Jahrigen oder
den tiber 65-Jdhrigen — durch das Ehrenamt um nahezu 4 Prozent aufgestockt
werden konnte. Im Haushaltskontext wird deutlich, dass der Zeiteinsatz und die
relativen Einkommenszuwéchse in kinderlosen Haushalten hoher sind als in den
Haushalten mit Kindern. Allerdings kénnte absolut gesehen das Einkommen in
den Paarhaushalten mehr gesteigert werden.
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5.3.2 Verteilungsergebnisse

Im Fokus dieses Kapitels stehen die verteilungsrelevanten Ergebnisse der Teil-
komponente Ehrenamt, die von den eben beschriebenen wohlstandsrelevanten
Effekten ausgehen konnen. Analog zu den bisherigen Ausfithrungen werden
die Ergebnisse differenziert nach den drei soziookonomischen Merkmalen
Geschlecht, Alter und Haushaltstyp vorgestellt. Zum einen werden die Vertei-
lungseffekte des zusitzlichen Einkommens (EA) im Vergleich zum verfiigbaren
Nettoeinkommen (NEK) gezeigt. Zum anderen werden die Auswirkungen des
zusitzlichen Einkommens auf das resultierende Gesamteinkommen (NEK+EA)
analysiert. Es wird wieder auf das Verteilungskonzept der Lorenzkurven und
den damit verbundenen Gini-Koeffizienten zuriickgegriffen.

In Abbildung 5-8 ist die Einkommensverteilung der drei Einkommensgréfien
in Abhingigkeit des Geschlechts dargestellt. Die resultierenden Gini-Werte und
die Bevolkerungsanteile, die die Abszissenabschnitte ergeben, sind rechts neben
der Abbildung dargestellt.

Abbildung 5-8: Lorenzkurve der Teilkomponente Ehrenamt nach Geschlecht
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die Lage der Lorenzkurven verdeutlicht, dass die Verteilung des verfiigbaren
Nettomonatseinkommens, des moglichen Einkommens durch Ehrenamt sowie
des modellierten Gesamteinkommens nach Geschlecht identisch ist. Es erhalten
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jeweils 51 Prozent der weiblichen Bevolkerung ca. 40 Prozent des jeweiligen
Einkommens. Damit verteilen sich die betrachteten Einkommenskomponen-
ten fiir die Frauen im Vergleich zu den Mannern ungleicher. Des Weiteren hat
der monatliche Einkommenszuwachs - auch aufgrund der geringen absoluten
Hohe von ca. 98 Euro fiir Manner und ca. 63 Euro fiir Frauen - der durch die
Teilkomponente Ehrenamt generiert werden kann, keinen Einfluss auf die Ver-
teilungssituation des Gesamteinkommens.

Die wohlstandsrelevanten Auswertungen der Teilkomponente Ehrenamt
haben gezeigt, dass die 30-44-Jahrigen im Vergleich zu den anderen drei Al-
tersklassen am wenigsten Zeit fiir Ehrenamt aufwenden und dadurch auch am
wenigsten Einkommen in diesem Bereich generieren wiirden. Allerdings hat
diese Altersklasse das zweithochste verfiighare Monatseinkommen der vier
Altersgruppen (vgl. Tabelle 5-17). Die moglichen Implikationen fiir die alters-
gruppenspezifische Einkommensverteilung sind durch die entsprechenden Lo-
renzkurven in Abbildung 5-9 dargestellt. Aus der Darstellung wird ersichtlich,
dass die EA-Lorenzkurve die anderen beiden Kurven schneidet. Die Sortierung
der Einkommen in den Altersgruppen variiert somit in Abhéngigkeit der Ein-
kommensarten. Die Abszissenabschnitte fiir die Nettomonatseinkommen und
die aggregierten NEK+EA-Einkommen entsprechen den Werten, die bereits bei
der Lorenzkurvendarstellung der Teilkomponente Schwarzarbeit und Haus-
haltsproduktion beschrieben wurden.*”” Die abweichende Sortierung der mo-
dellierten Ehrenamtseinkommen ist in der nebenstehenden Tabelle abgebildet.

347 Die Altersklassen werden nach aufsteigendem Einkommen sortiert. Somit ergibt
sich beim Haushaltsnettoeinkommen (NEK) und dem hier ermittelten neuen
Gesamteinkommen (NEK+EA) folgende Reihung fiir die Abszissenabschnitte
der Lorenzkurve: 15-29 Jahre, > 65 Jahre, 30-44 Jahre und 45-64 Jahre.
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Abbildung 5-9: Lorenzkurve der Teilkomponente Ehrenamt nach Alter
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die Verliufe der Lorenzkurven lassen aufgrund der Uberschneidung keine eindeu-
tigen Aussagen zu, welche Einkommensgrofie in Abhéingigkeit der Altersgruppen
gleichmafliger oder ungleicher verteilt ist.**® Durch die Gini-Koeffizienten, die die
Flachen unterhalb der Winkelhalbierenden und der Lorenzkurven ins Verhaltnis
setzen, konnen jedoch Verteilungsergebnisse abgeleitet werden. Das Einkommen
aus Ehrenamt weist mit 0,10 einen hoheren Gini-Koeffizienten auf als die beiden
anderen Einkommen mit jeweils 0,09. Damit ist das mogliche Einkommen der
Teilkomponente Ehrenamt ungleicher verteilt als das Nettomonatseinkommen.
Im vorherigen Kapitel wurde zudem gezeigt, dass die moglichen Einkommenszu-
wichse relativ gering ausfallen. Die ungleichmafSigere Verteilung hat somit keinen
Einfluss auf die altersgruppenspezifische Verteilungssituation.

In Abbildung 5-10 wird abschliefend die Verteilungssituation der Nettomo-
natseinkommen, des méglichen Ehrenamtseinkommens und des aggregierten
Gesamteinkommens der vier Haushaltstypen dargestellt. Erginzend dazu sind
die Bevolkerungsanteile sowie die entsprechenden Gini-Koeflizienten angefiihrt.

348 Vgl Schwarze, Elsas (2013), S. 112fF.
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Abbildung 5-10: Lorenzkurve der Teilkomponente Ehrenamt nach Haushaltstyp
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die Lage der Kurven zeigt, dass die méglichen Ehrenamtseinkommen gleich-
mafliger auf die Haushaltstypen verteilt sind als die Nettomonatseinkommen.
So erhalten 49 Prozent der Haushalte (Alleinerziehende und Alleinlebende)
ca. 38 Prozent der Einkommen aus ehrenamtlichen Tétigkeiten, aber nur ca.
33 Prozent der Nettomonatseinkommen. Die wohlstandsrelevanten Ergebnis-
se belegen, dass das zusitzliche Einkommen aus Ehrenamt absolut und relativ
gesehen nur einen geringen Einfluss auf die Hohe des aggregierten Gesamt-
einkommens (NEK+EA) hat. Dies spiegelt sich auch bei der Verteilung wider.
Die NEK+EA-Lorenzkurve verlduft deckungsgleich mit der NEK-Lorenzkurve,
sodass die gleichméfligere Verteilung des Ehrenamtseinkommens keinen Effekt
auf die Verteilung des Gesamteinkommens hat.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Verteilung der mogli-
chen Einkommen nach Haushaltstypen mit einem Gini-Koeffizienten von 0,18
ungleicher ausfillt als die Verteilung der Ehrenamtseinkommen nach dem Ge-
schlecht oder den Altersgruppen. Des Weiteren zeigen die Ergebnisse, dass die
Ehrenamtseinkommen auf die sozio6konomischen Gruppen gleichmafSiger ver-
teilt sind als die entsprechenden Nettomonatseinkommen bzw. aggregierten Ge-
samteinkommen. Die Beriicksichtigung des moglichen Ehrenamtseinkommens
fihrt in den dargestellten Fillen weder zu einer gleichméfligeren noch zu einer
ungleichmafligeren Einkommensverteilung.
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Im folgenden Kapiteln werden abschlieffend die aggregierten wohlstands-
und verteilungsrelevanten Ergebnisse durch den SHE-Indikator préasentiert.

5.4 Wohlstands- und verteilungsrelevante Analyse
des SHE-Indikators

In Kapitel 4 wurde die Modellierung eines Indikators zur Messung von mate-
riellen Wohlstands- und Verteilungseffekten vorgestellt. Dieser setzt sich aus
den drei Teilkomponenten Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt
zusammen. Die Wohlstands- und Verteilungseffekte der einzelnen Teilkompo-
nenten wurden in den vorherigen Kapiteln in Abhéngigkeit von den Merkmalen
Geschlecht, Alter und Haushaltstyp ausgewertet. Die Ausfithrungen der Tétigkei-
ten im Bereich der Teilkomponenten {iberschneiden sich zum Teil, sodass neben
einer isolierten auch eine aggregierte Analyse der ermittelten Ergebnisse zielfiih-
rend ist. Es konnte gezeigt werden, dass die drei Teilkomponenten - aufgrund
der gleichen Dimensionen in den jeweiligen Berechnungsvarianten — aggregiert
werden kénnen und damit zum hier genannten SHE-Indikator fithren. Im Fol-
genden sollen nun die Gesamtergebnisse des SHE-Indikators vorgestellt werden,
um Wohlstands- und Verteilungseftekte abzuleiten. Das Vorgehen orientiert sich
an den bereits aufgezeigten Analysestrukturen. Es werden sowohl die zeitliche
als auch die monetdre Zusammensetzung sowie die unterschiedlichen Einfliis-
se auf den SHE-Indikator beschrieben. Die Bestimmung des zeitlichen Umfangs
basiert auf den Angaben der Zeitbudgeterhebung, aus denen relevante Tatigkei-
ten fiir die drei Teilkomponenten ermittelt wurden (vgl. Tabelle 4-2 und 4-3).
Anschlieflend wurden mithilfe des Spezialistenansatzes die jeweiligen Stunden-
aufkommen monetér bewertet, woraus das mogliche Einkommen der drei Teil-
komponenten resultiert. Weiterhin werden die personellen Verteilungseffekte der
resultierenden Einkommensgrofien ausgewertet. Dies erfolgt, wie in den obigen
Abschnitten, tiber die Darstellung der Einkommensverteilung durch die Lorenz-
kurven bzw. den entsprechenden Gini-Koeffizienten.

In Tabelle 5-19 sind die geschlechtsspezifischen zeitlichen Einzel- und Ge-
samtergebnisse des SHE-Indikators pro Woche zusammengefasst. Zudem sind
die relativen Anteile der jeweiligen Teilkomponenten am gesamten Zeitaufkom-
men dargestellt. Als zentrales Ergebnis kann festgehalten werden, dass Frauen ca.
1,6-mal mehr Zeit fir nicht-marktliche T4tigkeiten aufwenden als Médnner und
dies alleine auf den Zeiteinsatz in der Haushaltsproduktion zuriickzufithren ist.
Des Weiteren wird deutlich, dass auch die zeitliche Verteilung von Schwarzarbeit,
Haushaltsproduktion und Ehrenamt geschlechtsspezifisch, sowohl absolut als
auch relativ, sehr variiert.
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Tabelle 5-19: Durchschnittliche zeitliche Zusammensetzung des SHE-Indikators insgesamt
und nach Geschlecht im Jahr 2010

minnlich weiblich gesamt
Stunden in Stunden in Stunden in
pro Woche | Prozent | pro Woche | Prozent | pro Woche | Prozent
Schwarzarbeit 1,78 9,5 0,48 1,6 1,13 47
Haushaltsproduktion | 14,80 79,0 27,40 92,4 21,21 87,5
Ehrenamt 2,15 11,5 1,77 6,0 1,90 7,8
SHE-Indikator 18,73 100 29,65 100 24,24 100

Quelle: Eigene Berechnungen.

Der Vergleich der drei Teilkomponenten untereinander zeigt, dass die meiste Zeit
fiur Haushaltsproduktion aufgewandt wird. Allerdings nimmt die Haushaltspro-
duktion bei Frauen tiber 92 Prozent der Zeit fiir nicht-marktliche Tatigkeiten ein,
wiahrend es bei Mannern nur ca. 79 Prozent sind. Damit wird deutlich, dass Frauen
nicht nur im absoluten Vergleich, sondern auch in der relativen Zeitverteilung der
nicht-marktlichen Titigkeiten mehr Zeit fiir Tétigkeiten der Haushaltsproduktion
aufwenden als Ménner. Ein Vergleich mit den durchschnittlichen Wochenarbeits-
zeiten von Ménnern (36,70 Stunden) und Frauen (27,90 Stunden) legt nahe, dass
sich die geschlechtsspezifische Aufgabenteilung im Haushalt nahezu umgekehrt
zur reguldren Erwerbsarbeit verhalt. Die Erwerbsquoten der Frauen erhéhten sich
in den letzten Jahren auf bis zu 70,7 Prozent im Jahr 2010, wihrend sie bei den
Minnern bei ca. 82,1 Prozent lagen.** Allerdings ist das Arbeitsvolumen der Frau-
en aufgrund vieler Teilzeitbeschaftigungsverhaltnisse immer noch geringer als bei
den Minnern. Damit scheint die Frauenrolle in der Hausarbeit nach wie vor stark
von Normen, Werten und Geschlechteridentititen geprigt zu sein und zudem
relativ resistent gegeniiber 6konomischen Verdnderungen.* Der Zeiteinsatz fiir
Schwarzarbeit und Ehrenamt der Manner iibersteigt den der Frauen sowohl abso-
lut als auch relativ. Wahrend Manner dhnlich viel Zeit in Ehrenamt (11,5 Prozent)
wie in Schwarzarbeit (9,5 Prozent) investieren, wenden Frauen deutlich mehr Zeit
fir Ehrenamt (6 Prozent) als fiir Schwarzarbeit (1,6 Prozent) auf. Allerdings zeigen
die Ergebnisse auch, dass die hochsten relativen Zeitdifferenzen bei der Schwarz-
arbeit zwischen Manner und Frauen bestehen. Die Unterschiede bei der Schwarz-
arbeit unterstreichen auch in diesem Vergleich die klassische Rollenverteilung bzw.
das klassische Erndhrermodell zwischen Méannern und Frauen. Hinsichtlich des

349 Vgl Statistisches Bundesamt (2013g), S. 120f., 126f.
350 Vgl. Heimeshoff, Schwenken (2013), S. 202.
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Zeitautkommens fiir das Ehrenamt belegen andere Studien, dass durchschnittlich
ca. 7.5 Prozent der reguldren Arbeitszeit auch fiir ehrenamtliches Engagement auf-
gewandt wird.*' Die Ergebnisse dieser Arbeit zeichnen ein dhnliches Bild, wenn-
gleich mit etwas niedrigerem Ausmafi. So arbeiten Ménner ca. 5,6 Prozent ihrer
durchschnittlichen Wochenarbeitszeit zusétzlich noch ehrenamtlich; bei Frauen
betréigt dieser Anteil 6,3 Prozent.

Bei den Einzelauswertungen wurde deutlich, dass die zeitliche Dominanz
der Frauen bei der Haushaltsproduktion durch die hoheren Stundenlohne der
Minner teilweise kompensiert wurde. In wieweit sich dies auf die monetéren
Effekte des SHE-Indikators auswirkt, wird im Folgenden geklért. Die bisherigen
Ergebnisse zeigen, dass durch die drei Teilkomponenten ein monatlicher Ein-
kommenszuwachs von 802 Euro (bzw. 23,4 Prozent) bei den Méannern und 995
Euro (bzw. 46,3 Prozent) bei den Frauen realisiert werden konnte. Die Daten
belegen, dass sich die geschlechtsspezifischen Einkommensdifferenzen durch
die drei Teilkomponenten - insbesondere die Haushaltsproduktion - reduzie-
ren kénnen. Damit partizipieren Frauen sowohl absolut als auch relativ gesehen
am stirksten am wohlstandsrelevanten Effekt des SHE-Indikators. In Tabelle
5-20 sind die Nettomonatseinkommen sowie die modellinduzierten Einkom-
men der Teilkomponenten des SHE-Indikators fiir das Jahr 2010 getrennt nach
Geschlecht abgebildet und die Gesamtergebnisse der Basisversion zusammen-
gefasst dargestellt. Neben den absoluten EinkommensgrofSen sind auch die re-
lativen Anteile am neuen aggregierten Gesamteinkommen des SHE-Indikators
angegeben. Es sind somit vergleichende Aussagen zwischen den Geschlechtern,
aber auch in Abhingigkeit des Geschlechts méoglich.

Tabelle 5-20: Zusammensetzung des Monatseinkommens des SHE-Indikators nach
Geschlecht fiir das Jahr 2010

minnlich weiblich gesamt

Euro |in Prozent | Euro | in Prozent | Euro | in Prozent
Nettomonatseinkommen 3.426 81,0 2.146 68,3 2.922 76,4
Schwarzarbeit 106 2,5 25 0,8 64 1,7
Haushaltsproduktion 598 14,2 907 28,9 765 20,0
Ehrenamt 98 2,3 63 2,0 73 1,9
Gesamteinkommen SHE- | 4.228 100 3.141 100 3.824 100
Indikator

Quelle: Eigene Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2012b), S. 32.

351 Vgl Prognos (2009), S. 15.
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Die Zusammensetzung zeigt, dass das mégliche Gesamteinkommen der Frauen
zu ungeféhr 29 Prozent aus dem Einkommen der Haushaltsproduktion bestehen
wiirde und der Anteil des verfiigbaren Nettomonatseinkommens damit auf ca.
68 Prozent beziffert werden kann. Im Gegensatz dazu weist diese Einkommens-
komponente bei den Mannern einen Anteil von 14,2 Prozent bzw. ca. 598 Euro
auf und trdgt damit - im Vergleich zu den Frauen - weniger zum zusétzlichen
Einkommen bei. Des Weiteren wird deutlich, dass das Schwarzarbeitseinkom-
men bei Frauen nur einen marginalen Einfluss auf die Einkommenshdhe hat.
Der Einkommensanteil der Schwarzarbeit und des Ehrenamtes ist bei den Mén-
nern mit ca. 2,5 Prozent und ca. 2,3 Prozent auf einem dhnlichen Niveau und
ibersteigt damit die Zuverdienstmdglichkeiten der Frauen in diesen Bereichen.
In Summe konnten sich die Einkommensdifferenzen zwischen Ménnern und
Frauen von 1.280 Euro auf 1.087 Euro reduzieren.

Ausgehend von diesen wohlstandsrelevanten Ergebnissen sind in nachfolgen-
der Abbildung die Auswirkungen auf die geschlechtsspezifische Verteilung des
urspriinglichen Nettomonatseinkommens (NEK), das aggregierte Einkommen
der drei Teilkomponenten (SHE) sowie das daraus resultierende Gesamtein-
kommen (NEK+SHE) visualisiert. Ergdnzend dazu sind - wie bei den Einzelaus-
wertungen - die geschlechtsspezifischen Bevolkerungsanteile zur Beschreibung
der Abszissenabschnitte und die Gini-Koeffizienten rechts neben der Abbildung
angegeben.

Abbildung 5-11: Lorenzkurve des SHE-Indikators nach Geschlecht
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Quelle: Eigene Berechnungen.
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Die bisherigen Ergebnisse spiegeln sich auch in der Verteilung der einzelnen Ein-
kommensgréfien wider. Das verfiigbare Nettomonatseinkommen ist deutlich un-
gleicher zwischen den Geschlechtern verteilt als das SHE-Einkommen. Allerdings
ist ersteres fiir Frauen, zweiteres fiir Ménner ungleicher verteilt. So erhalten Frau-
en ca. 40 Prozent des verfiigbaren Nettomonatseinkommens, aber ca. 56 Prozent
des SHE-Einkommens. Anders ausgedriickt resultiert fiir die NEK-Verteilung ein
Gini-Koeffizient von 0,11, fiir die SHE-Verteilung dagegen ein Wert von 0,05. Dies
kann auf die unterschiedlich zu verteilenden Einkommenshdéhen tiber die Bevol-
kerungsanteile zuriickgefithrt werden. Die deutlichere Gleichverteilung des SHE-
Einkommens fithrt somit dazu, dass das daraus resultierende Gesamteinkommen
gleichmifliger verteilt ist als das urspriinglich verfiigbare Einkommen. Dies impli-
ziert, dass Frauen ca. 44 Prozent des NEK+SHE-Einkommens erhalten wiirden.
Zusammenfassend kann somit festgehalten werden, dass sich die Verteilungssitu-
ation auf Basis des aggregierten Gesamteinkommens — inklusive des Einkommens
der SHE-Komponenten - fiir Frauen verbessert.

Neben den geschlechtsspezifischen Unterschieden konnten in den vorherigen
Kapiteln auch zwischen den Altersgruppen zeitliche und monetare Unterschiede
hinsichtlich der drei nicht-marktlichen T4tigkeiten identifizert werden. Im Fol-
genden werden die bisherigen Einzelergebnisse zusammengefasst, um Aussagen
bzw. Riickschliisse zum altersgruppenspezifischen SHE-Indikator ableiten zu
kénnen. In nachstehender Tabelle sind die aufgewandten Wochenstunden der
drei nicht-marktlichen Tdtigkeiten sowie deren Anteil am zeitlichen Gesamtauf-
kommen dargestellt. Die Ergebnisse belegen, dass die iiber 65-Jdhrigen mit
durchschnittlich fast 32 Stunden die meiste Zeit fiir nicht-marktliche T4tigkeiten
aufwenden. In der jiingsten Altersgruppe sind es mit ca. 23 Stunden fast neun
Stunden weniger. Die beiden mittleren Altersgruppen investierten mit je ca. 22
Stunden dhnlich viel Arbeitszeit in diesen Bereich.

Tabelle 5-21: Durchschnittliche zeitliche Zusammensetzung des SHE-Indikators je
Altersgruppe im Jahr 2010

15-29 30-44 45-64 >65

Stunden in Stunden in Stunden in Stunden in
pro Prozent | pro Prozent pro Prozent | pro Prozent

Woche Woche Woche Woche
Schwarzarbeit 1,52 6,6 1,71 6,3 0,71 2,6 0,88 2,8
Haushalts- 19,30 83,6 24,13 88,6 23,80 88,1 28,34 89,7
produktion
Ehrenamt 2,27 9,8 1,38 5,1 2,52 9,3 2,38 7,5

SHE-Indikator 23,09 100 27,22 100 27,03 100 31,60 100

Quelle: Eigene Berechnungen.
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Hinsichtlich der zeitlichen Zusammensetzung des SHE-Indikators kann konsta-
tiert werden, dass die Haushaltsproduktion der dominiernde Zeitfaktor in allen
Altersgruppen ist und sich ahnlich verteilt wie der gesamte SHE-Indikator. Des
Weiteren belegen die Daten, dass besonders die ersten beiden Altersklassen im
Vergleich zu den letzten beiden relativ viel Zeit fiir Schwarzarbeit aufbringen.
Allerdings wird auch deutlich, dass dieser Zeiteinsatz weit unter dem zeitlichen
Umfang fiir das Ehrenamt liegt. Einzige Ausnahme bildet hierbei die Gruppe der
30-44-Jahrigen, die mehr Zeit fiir Schwararbeit aufbringt als fiir ehrenamtliche
Titigkeiten. Bemerkenswert ist auch, dass in der Gruppe der 15-29-Jéhrigen der
zeitliche Einsatz fiir Schwarzarbeit und Ehrenamt den hochsten relativen Anteil
an den nicht-marktlichen Tétigkeiten aufweist, auch wenn dort im Vergleich zu
den anderen Altersklassen die geringste Zeit in nicht-marktlichen Tatigkeiten
investitert wird. In dieser Altersklasse scheinen somit die Freizeitpriferenzen,
aber moglicherweise auch der Wunsch, sich durch Schwarzarbeit etwas hinzu-
verdienen zu wollen oder zu miissen, starker ausgepragt zu sein als in den ande-
ren drei Gruppen. Der gesamte zeitliche Umfang des SHE-Indikators tibersteigt
vor allem bei den tiber 65-Jahrigen den Zeitaufwand einer durchschnittlichen
reguldren Arbeitswoche. In den beiden mittleren Gruppen, die auch die Haup-
terwerbsphase im Berufsleben abbilden, wird durchschnittlich nahezu die glei-
che Stundenzahl fiir nicht-marktliche wie fir marktliche Arbeit aufgebracht.

Ausgehend von diesem zeitlichen Umfang werden die méglichen monetéren
Auswirkungen in den Altersklassen ausgewertet. Die wohlstands- und vertei-
lungsrelevanten Auswertungen in den vorangegangen Kapiteln belegten in den
vier Altersgruppen unterschiedliche absolute und relative Einkommenszuwéach-
se durch die drei Teilkomponenten. Dariiber hinaus konnte gezeigt werden,
dass sich das mogliche Einkommen aus Haushaltsproduktion im Vergleich zur
Schwarzarbeit und zum Ehrenamt gleichmafliger zwischen den Altersgruppen
verteilt. In Tabelle 5-22 finden sich die vier Einkommenskomponenten (Netto-
monatseinkommen, Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt), die in
Summe das aggregierte Gesamteinkommen bilden.
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Tabelle 5-22: Zusammensetzung des Monatseinkommens des SHE-Indikators fiir das
Jahr 2010 nach Altersgruppen

15-29 30-44 45-64 >65
Euro in Euro in Euro in Euro in
Prozent Prozent Prozent Prozent
Nettomonats- 2.308 | 72,1 3.403| 76,0 3.211| 76,8 2.385| 68,2
einkommen
Schwarzarbeit 89 2,8 100 2,2 401 1,0 44 1,3
Haushalts- 714| 22,3 922 20,6 833 | 19,9 974| 27,8
produktion
Ehrenamt 88 2,8 54 1,2 97 2,3 93 2,7
Gesamteinkommen | 3.199 100 4.479 100 4.181| 100 3.496 100
SHE-Indikator

Quelle: Eigene Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2012c¢), S. 32.

Es konnte bereits gezeigt werden, dass die beiden ersten Altersgruppen das ge-
ringste und das hochste Nettomonatseinkommen besitzen, was auf ihre Erwerbs-
biographien zuriickzufiihren ist. Besonders die jiingste Altersklasse ist noch von
Schulzeit, Ausbildung und Berufseinstieg gepragt und hat daher durchschnitt-
lich geringere Einkommen zur Verfiigung. In Bezug auf das neue Gesamtein-
kommen wiirde darauf ein Anteil von ca. 72,1 Prozent (15-29-Jahrige) bzw. ca.
76,0 Prozent (30-44-Jdhrige) entfallen. Zudem wird aus der Tabelle ersichtlich,
dass sich die Einkommenspositionen beim neuen Gesamteinkommen nicht 4n-
dern. Allerdings haben die Komponenten in den einzelnen Altersgruppen einen
unterschiedlichen Einfluss auf dessen Zusammensetzung. Uber alle Altersgrup-
pen hinweg kann das Einkommen aus der Haushaltsproduktion als hchster ab-
soluter und relativer Einkommenszuwachs identifiziert werden. Der Gruppe der
tiber 65-Jdhrigen konnten durch die Entlohnung der Haushaltsproduktion ca.
974 Euro mehr zur Verfiigung stehen. Dieser Beitrag entspriche ca. 27,8 Pro-
zent des aggregierten Gesamteinkommens. Dahingegen weist in der Gruppe
der 45-64-Jahrigen das Haushaltsproduktionseinkommen mit 19,9 Prozent in
Relation zu den anderen drei Altersgruppen den geringsten Anteil am Gesamt-
einkommen auf. Der Anteil der méglichen Einkommen aus Schwarzarbeit und
Ehrenamt am neuen Gesamteinkommen ist damit als verhéltnismaflig gering
einzustufen. In der jiingsten Altersgruppe sind die Ergebnisse fiir Schwarzarbeit
und Ehrenamt nahezu identisch und nehmen im Vergleich zu den anderen Al-
tersgruppen den hochsten relativen Anteil von je ca. 2,8 Prozent am Gesamtein-
kommen ein. Besonders auffillig ist, dass in der Gruppe der 30-44-Jahrigen der
Anteil des Ehrenamtes am geringsten ausgeprégt ist und zudem geringer ist als
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der Wert der Schwarzarbeit. In den Altersgruppen der 45-64-Jahrigen und der
tiber 65-Jahrigen ist der umgekehrte Fall zu beobachten. Die Einkommen aus
Schwarzarbeit haben zum einen absolut den kleinsten Wert und zum anderen ist
ihr Einfluss mit ca. 1,0 bzw. 1,3 Prozent zum jeweiligen Gesamteinkommen als
marginal einzustufen. Es kann festgehalten werden, dass bei den iiber 65-Jahri-
gen und den 30-44-Jahrigen der Einkommenszuwachs durch die drei Teilkom-
ponenten mit ca. 1.111 Euro und ca. 1.076 Euro absolut am hochsten sein kann.
Der Einfluss der Haushaltsproduktion ist fiir diesen Anstieg verantwortlich und
kann auch durch die leicht hoheren Anteile der anderen beiden Teilkomponen-
ten (vgl. die Gruppe der 15-29-Jdhrigen) nicht kompensiert werden. Hinsicht-
lich der Einkommensdifferenzen zwischen einzelnen Altersgruppen kénnen
verschiedene Befunde konstatiert werden. Wihrend sich die Einkommensab-
stande der jiingsten Altersklasse zu den anderen drei Altersgruppen durch das
SHE-Einkommen vergrofern, sind in den anderen Gruppen sowohl Annéhe-
rungen als auch weitere Einkommensspreizungen zu beobachten. Das SHE-
Einkommen der tiber 65-Jdhringen liegt nidher an den SHE-Einkommen der
mittleren beiden Altersklassen als das verfiigbare Haushaltsnettoeinkommen.
Die damit verbundenen Auswirkungen auf die Einkommensverteilung werden
im Folgenden prisentiert. Es werden neben den Lorenzkurven fiir das verfiig-
bare Nettomonatseinkommen, fiir das SHE-Einkommen und das aggregierte
Gesamteinkommen auch die Gini-Koeflizienten dargestellt. Die angegebenen
Bevolkerungsanteile der Altersgruppen entsprechen den Abszissenabschnitten
der SHE-Lorenzkurve.**

Die Lage der Lorenzkurven macht deutlich, dass die Einkommensverteilung
der drei Einkommensgroflen iiber die Altersklassen sehr ahnlich verlduft und
durch die Néhe zur Winkelhalbierenden auch relativ gleichmaf3ig ist.

352 Die Altersklassen werden nach aufsteigendem Einkommen sortiert. Somit ergibt
sich beim Haushaltsnettoeinkommen (NEK) und dem hier ermittelten neuen Ge-
samteinkommen (NEK+SHE) folgende Reihung fiir die Abszissenabschnitte der
Lorenzkurve: 15-29 Jahre, > 65 Jahre, 30-44 Jahre und 45-64 Jahre.
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Abbildung 5-12: Lorenzkurve des SHE-Indikators nach Alter
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Der Gini-Koefhizient des aggregierten Gesamteinkommens (NEK+SHE) betrégt
0,07 und liegt somit zwischen den beiden anderen Werten. Das SHE-Einkommen
weist im Vergleich zu den beiden anderen Einkommen die geringste Ungleich-
verteilung iiber alle betrachteten Altersgruppen hinweg auf. Dies kann vor allem
auf den absoluten und relativen Einfluss des Haushaltsproduktionseinkommens
zuriickgefithrt werden, der mafigeblich die Einkommensdifferenzen zwischen den
drei dlteren Gruppen reduzieren kann. Das Haushaltsproduktionseinkommen
kann somit die, in den vorherigen Kapiteln dargestellten, Ungleichheiten im Be-
reich der Schwarzarbeit und des Ehrenamtes kompensieren. Nach Berticksichti-
gung des SHE-Einkommens kann ca. 47 Prozent der Bevolkerung (15-29-Jahrigen
und tiber 65-Jdhrige) ca. 41 Prozent des neuen Gesamteinkommens zugewiesen
werden, davor waren es ca. 39 Prozent.

Aufgrund der bisherigen Ergebnisse kann festgehalten werden, dass durch das
SHE-Einkommen die Einkommensungleichheiten zwischen den Altersgruppen
leicht reduziert werden kénnen. Zudem wird das hier ermittelte neue Gesamt-
einkommen gleichmifliger verteilt und wiirde die jiingste und die alteste Gruppe
im Vergleich zur Verteilungssituation des verfiigbaren Nettomonatseinkommens
besser stellen.
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Erginzend zu den bisherigen Ausfithrungen werden nun die haushaltstyp-
spezifischen Ergebnisse des aggregierten SHE-Indikators fiir das Jahr 2010
vorgestellt. Dabei wird das Zusammenspiel der zeitlichen, monetiren und ver-
teilungsrelevanten Ergebnisse der drei Teilkomponenten Schwarzarbeit, Haus-
haltsproduktion und Ehrenamt ndher analysiert. Die nachstehende Tabelle
enthalt die absolute und relative zeitliche Zusammensetzung des SHE-Indika-
tors. Es zeigt sich, dass Alleinerziehende mit durchschnittlich fast 34 Stunden
pro Monat die meiste Zeit fiir nicht-marktliche T4tigkeiten aufbringen; Allein-
lebende investieren mit ca. 24,6 Stunden dagegen iiber neun Stunden weniger
in diese Tatigkeiten.

Tabelle 5-23: Durchschnittliche zeitliche Zusammensetzung des SHE-Indikators nach
Haushaltstypen im Jahr 2010

Alleinlebende | Zusammenlebende | Alleinerziehende Zusammen-
Paare ohne Kinder lebende Paare mit
Kindern
Stunden in Stunden in Stunden in Stunden in
pro Prozent pro Prozent | pro |Prozent| pro Prozent
Woche Woche Woche Woche
Schwarzarbeit 1,06 4,3 1,08 3,9 1,35 4,0 1,58 5,2
Haushalts- 20,90 84,9 24,55 88,0 31,04 91,6 27,23 89,4
produktion
Ehrenamt 2,65 10,8 2,27 8,1 1,50 4,4 1,65 54
SHE-Indikator 24,61 100 27,90 100 33,89 100 30,46 100

Quelle: Eigene Berechnungen.

Wie bereits die Einzelauswertungen gezeigt haben, nehmen die Tatigkeiten der
Haushaltsproduktion in allen Haushalten die meiste Zeit — wenngleich in un-
terschiedlichem Ausmafl — in Anspruch. Sowohl absolut als auch relativ gese-
hen sind diese Tatigkeiten bei den Alleinerziehenden mit tiber 31 Stunden pro
Monat am starksten ausgepragt, gefolgt von Paarhaushalten mit Kindern. Der
zeitliche Umfang in der Haushaltsproduktion scheint somit vom Vorhandensein
von Kindern und den damit verbundenen Aufgaben im Haushalt maf3geblich
gepragt zu sein. Bei Haushalten ohne Kinder ist auffillig, dass diese zwar weni-
ger Zeit in die Haushaltsproduktion investieren, dafiir jedoch mehr in Ehrenamt
als die Haushalte mit Kindern. Dies konnte unter anderem auf den Wunsch nach
sozialer, sportlicher oder generell gesellschaftlicher Interaktion zuriickzufithren
sein. Der geringere Zeiteinsatz in den Haushalten mit Kindern kénnte darauf zu-
rickgefiihrt werden, dass viele Tétigkeiten im Bereich des Ehrenamtes nicht als
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solche wahrgenommen werden, sondern vielmehr dem Bereich der Haushalts-
produktion zugeordnet werden bzw. aufgrund der hohen zeitlichen Beanspru-
chung durch die Aufgaben im Haushalt keine Zeit mehr fiir andere Tatigkeiten
tibrig bleibt. In diesem Zusammenhang sind auch die zeitlichen Unterschiede
der Schwarzarbeit innerhalb, aber auch zwischen den Haushalten interessant.
Wihrend in den kinderlosen Haushalten der Zeiteinsatz fiir Schwarzarbeit deut-
lich unter dem fiir Ehrenamt liegt, ist er in den Haushalten mit Kindern nahe-
zu gleich. Die hohere Schwarzarbeitszeit in diesen Haushalten konnte somit auf
das Vorhandensein von Kindern bzw. damit verbundener etwaiger Mehrkosten
zurtickzufithren sein, die durch das zusitzliche Schwarzarbeitseinkommen zu
kompensieren versucht werden.

Die monetiren Effekte, die mit dem zeitlichen Arbeitseinsatz fiir die nicht-
marktlichen Tiétigkeiten einhergehen, sind in Tabelle 5-24 abgebildet. Wie bei
den vorherigen Auswertungen sind die bereits vorgestellten Einkommensgrofien
aus Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt sowie das verfiigbare
Nettomonatseinkommen und das — durch Aggregation der vier Einkommens-
groflen — ermittelte Gesamteinkommen des SHE-Indikators dargestellt.

Tabelle 5-24: Zusammensetzung des Monatseinkommens des SHE-Indikators fiir das Jahr
2010 nach Haushaltstypen

Alleinlebende | Zusammen- Allein- Zusammen-
lebende Paare | erziehende | lebende Paare
ohne Kinder mit Kindern
Euro in Euro in Euro in Euro in
Prozent Prozent Prozent Prozent
Nettomonats- 1.784 | 759 3.368 | 73,6 2.202| 69,5 4.280 69,1
einkommen
Schwarzarbeit 38 1,6 74 1,6 58 1,8 147 2,4
Haushalts- 462 19,7 1.031| 22,5 865 | 27,3 1.663 26,9
produktion
Ehrenamt 66 2,8 105 2,3 43 1,4 101 1,6
Gesamteinkommen | 2.350 100 4578 100 3.168 100 6.191 100
SHE-Indikator

Quelle: Eigene Berechnungen, Statistisches Bundesamt (2012c), S. 32.

Die Angaben in der ersten und letzten Zeile der Tabelle verdeutlichen, dass
sich die Reihenfolge der haushaltstypspezifischen absoluten Einkommensho-
hen durch die Entlohnung der SHE-Komponenten nicht dndert. Somit steht
den Paarhaushalten monatlich auch weiterhin das meiste Nettoeinkommen zur
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Verfiigung. Allerdings belegen die Daten auch, dass die Einkommenskompo-
nenten des SHE-Indikators in Haushalten mit Kindern einen héheren Anteil
aufweisen als in kinderlosen Haushalten. Dies ist gleichbedeutend mit dem
geringeren Anteil des Nettomonatseinkommens am aggregierten Gesamtein-
kommen des SHE-Indikators. Wahrend dieser Wert bei Haushalten mit Kin-
dern jeweils ca. 69 Prozent betrigt, liegt er bei kinderlosen Paaren bei ca. 73,6
Prozent und bei Alleinlebenden bei ca. 75,9 Prozent. Dariiber hinaus lassen
sich auch hier dhnliche Befunde wie in der vorherigen sozio6konomischen
Auswertungen ableiten. Das Einkommen aus der Haushaltsproduktion erhoht
das Einkommen (absolut und relativ) am stiarksten. Bemerkenswert ist an die-
ser Stelle, dass diese Einkommenskomponente bei Alleinerziehenden mit 865
Euro nahezu doppelt so hoch ist wie bei Alleinlebenden mit ca. 462 Euro. Dies
ist maf3geblich auf den hoheren Zeiteinsatz der Alleinerziehenden zuriickzu-
fithren (vgl. Tabelle 5-9). Die moglichen Einkommen aus Schwarzarbeit und
Ehrenamt lassen auch Gemeinsamkeiten in den Haushalten mit Kindern und
in den Haushalten ohne Kinder erkennen. Das Einkommen aus Ehrenamt
tibersteigt in den kinderlosen Haushalten das Einkommen aus Schwarzarbeit -
in den Haushalten mit Kindern ist der umgekehrte Fall festzustellen.

Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass das Einkommen bei Al-
leinerziehenden und zusammenlebenden Paaren mit Kindern durch die Be-
ricksichtigung der SHE-Komponenten prozentual mehr gesteigert werden
kann als in den anderen beiden Haushaltstypen. Zudem konnte gezeigt wer-
den, dass Alleinlebende und kinderlose Paare mehr Zeit in Ehrenamt inves-
tieren und somit auch ein hoheres Einkommen in diesem Bereich generieren
konnten als Haushalte mit Kindern. Die dargestellten wohlstandsrelevanten
Ergebnisse belegen zudem eine weitere Spreizung der Einkommensdifferenzen
zwischen den Haushaltstypen. Daher werden im Folgenden die Verteilungs-
wirkungen des aggregierten Gesamteinkommens des SHE-Indikators im Ver-
gleich zum verfiigbaren Nettomonatseinkommen beschrieben. In Anlehnung
an die bisherige Ergebnisdarstellung sind neben den Lorenzkurven (NEK, SHE
und NEK+SHE) auch die damit einhergehenden Gini-Koeffizienten und die
Bevolkerungsanteile der Haushaltstypen dargestellt. Die Reihenfolge der haus-
haltstypspezifischen Bevolkerungsanteile (p) entspricht hierbei den jeweiligen
Abszissenabschnitten.
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Abbildung 5-13: Lorenzkurve des SHE-Indikators nach Haushaltstyp
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Der Verlauf der Lorenzkurven verdeutlicht, dass das verfiigbare Nettomonats-
einkommen {iber die Haushalte gleichméfliger verteilt ist als das aggregier-
te Einkommen (NEK+SHE) des SHE-Indikators. Ausschlaggebend fiir diese
Verschiebung ist die Einkommensverteilung der SHE-Teilkomponenten, die
einem Gini-Koeflizienten von 0,23 entspricht. So kann ca. 49 Prozent der Be-
volkerung (Alleinlebende und Alleinerziehende) ca. 33 Prozent des verfiigba-
ren Nettomonatseinkommens, aber nur etwa 29 Prozent des SHE-Einkommens
zugeteilt werden. Daraus resultiert fiir das aggregierte Gesamteinkommen des
SHE-Indikators ein Gini-Koeflizient von 0,20. Die Beriicksichtigung der Teil-
komponenten des SHE-Indikators fithrt zu einer ungleichméafligeren Einkom-
mensverteilung, die sich vor allem bei den Einkommen der Alleinlebenden und
Alleinerziehenden bemerkbar macht. Dies ist vor allem auf das Einkommen aus
der Haushaltsproduktion zuriickzufiihren, die zu einer Erhdhung der Einkom-
mensdifferenzen zwischen den Haushalten fiihrt.

Die bisherigen Ausfithrungen verdeutlichen, dass die Erfassung und Mone-
tarisierung von nicht-marktlichen Titigkeiten in den Bereichen der Schwarz-
arbeit, der Haushaltsproduktion und des Ehrenamtes einen entscheidenden
Einfluss auf die materielle Wohlstandssituation der privaten Haushalte haben
konnen. Das verfiigbare Einkommen kénnte im Jahr 2010 durchschnittlich um

Sandra Hofmann - 978-3-653-97238-2 173
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 10:42:08AM
via free access



ca. 30 Prozent gesteigert werden. Die Ungleichverteilung der Einkommen wiir-
de sich durch die Beriicksichtigung des SHE-Indikators zwischen den Mannern
und Frauen sowie zwischen den vier dargestellten Altersgruppen reduzieren.
Allerdings konnte die Verteilung zwischen den Haushaltstypen ungleicher im
Vergleich zum verfiigbaren Nettomonatseinkommen werden. Durch die Ergeb-
nisse kann somit empirisch belegt werden, dass Wohlstandsaussagen iiber das
BIP respektive das verfiigbare Einkommen der privaten Haushalte die materielle
Wohlstandssituation systematisch unterschétzen. Die zielgerichtete Erweiterung
der Einkommensbasis um die Arbeitsleistung der nicht-marktlichen Tatigkeiten
konnte die materielle Wohlstandssituation besser erfassen. Zudem ermoglicht
der vorgestellte SHE-Indikator, erste personelle Verteilungsergebnisse im Rah-
men der Wohlstandsmessung zu integrieren.

5.5 Kritische Wiirdigung der Ergebnisse

Zur Beantwortung der zentralen Fragestellung, wie ein Indikator konzipiert
werden konnte, der wohlstands- und verteilungsrelevante Aussagen erméglicht,
wurde der SHE-Indikator abgeleitet. Basierend auf der zeitlichen und moneté-
ren Erfassung der Arbeitsleistung nicht-marktlicher Tétigkeiten konnte gezeigt
werden, dass durch den SHE-Indikator die Auswirkungen auf die Einkommens-
situation der privaten Haushalte modelliert und empirisch analysiert werden
kann. Die Ergebnisse des vorgestellten Indikators zur materiellen Wohlstands-
und Verteilungsmessung wurden in den vorherigen Abschnitten vorgestellt. Der
folgende Abschnitt widmet sich einer kritischen Wiirdigung des Modellansatzes
und der Annahmen sowie deren Einfluss auf die Ergebnisse.

In nachstehender Abbildung ist die Zusammensetzung des SHE-Indikators
differenziert nach den wohlstands- und verteilungsrelevanten Komponenten
zusammengefasst. Ausgehend von den einzelnen Komponenten werden die zu-
grundeliegenden Modellannahmen aufgegriffen und bewertet.
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Abbildung 5-14: Zusammensetzung des SHE-Indikators

SHE-Indikator

Wohlstands- WOhIStand

relevante

Komponenten
Schwarzarbeit V rt .
erteilun
. Haushalts- g
Verteilungs- produktion
relevante Geschlecht Altersgruppe Haushaltstyp
Komponenten Ehrenamt

Quelle: Eigene Darstellung.

Es wird deutlich, dass die Fokussierung auf die Arbeitsleistung der nicht-markt-
lichen Titigkeiten die Integration der wohlstandsrelevanten Komponenten
Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt im SHE-Indikator ermdg-
licht. Die Differenzierung nach Geschlecht, Alter und Haushaltstyp bildete die
Grundlage fiir die personelle Verteilungsanalyse.

Ausschlaggebend fiir die zeitliche und monetire Modellierung sind die Zeit-
budgeterhebung und die Entlohnung der drei Teilkomponenten. In Kapitel
vier wurden die drei Modellierungsschritte (Abgrenzung der relevanten Tatig-
keiten, Bestimmung des zeitlichen Aufwands und Bestimmung des monetéiren
Bewertungsansatzes) und die getroffenen Annahmen vorgestellt. Zur zeitlichen
Abschatzung der Schwarzarbeit wurde auf Sekundérstatistiken der Rockwool-
Foundation zuriickgegriffen, die das Ausmaf3 der Schwarzarbeit in Deutsch-
land iiber Befragungen in verschiedenen Wirtschaftszweigen eruiert haben. Die
Ergebnisse mussten in die Systematik der Tatigkeiten der Zeitbudgeterhebung
transformiert werden, dadurch war es moglich in den relevanten Titigkeiten
Schwarzarbeitsanteile abzuleiten (vgl. Tabelle 4-5). Im Rahmen der Ergebnisbe-
schreibung wurde darauf hingewiesen, dass das zeitliche Aufkommen und die
angenommene Entlohnungsstruktur der Schwarzarbeit durch dieses Vorgehen
vorsichtig abgeschatzt wurden. Des Weiteren wurden die Daten der Zeitbudge-
terhebung aus dem Jahr 2001/02 fiir die Berechnungen herangezogen, da die
aktualisierten Daten noch nicht verdffentlicht waren. In den neueren Zeitbud-
getdaten konnte es zu Verschiebungen zwischen den einzelnen nicht-marktli-
chen Titigkeiten sowohl zwischen als auch innerhalb der soziookonomischen
Gruppen kommen. Allerdings hat sich das durchschnittliche Jahresvolumen
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von bezahlter Arbeit in den vergangenen zehn Jahren kaum verdndert, sodass
dies gegebenenfalls auch auf die nicht-marktlichen Tatigkeiten zutreffen konnte.
Eine abschlieflende Bewertung kann jedoch nur durch die Integration der neuen
Zeitbudgetdaten erfolgen. Generell konnte gezeigt werden, dass tiber alle sozio-
okonomischen Merkmale hinweg in den Téatigkeiten der Haushaltsproduktion
der grofite Zeiteinsatz vorliegt. In den einzelnen Teilkapiteln wurde auf den zeit-
lichen Umfang in den jeweiligen Teilkomponenten hingewiesen. Bedingt durch
die modellspezifischen Annahmen investieren Frauen ca. 92 Prozent der Zeit
in nicht-marktliche Tdtigkeiten im Bereich Haushaltsproduktion, dagegen nur
2 Prozent in Schwarzarbeit und ca. 6 Prozent in Ehrenamt. Bei den Médnnern ver-
lagert sich diese Aufteilung zu Gunsten der Schwarzarbeit und des Ehrenamtes.
Sie wenden jeweils ca. 10 Prozent dafiir auf und somit nur ca. 80 Prozent fiir die
Haushaltsproduktion. In den Altersgruppen zeichnet sich fiir die zur Verfiigung
stehende Zeit der Teilkomponenten eine dhnliche Aufteilung ab. In Vergleich
zu den anderen Altersgruppen wird in der jiingsten Altersgruppe der geringste
Zeitanteil fiir die Haushaltsproduktion (ca. 84 Prozent), aber der hochste fiir das
Ehrenamt (ca. 10 Prozent) ermittelt. Die beiden mittleren Altersklassen verwen-
den ca. 88 Prozent der Zeit fiir die Haushaltsproduktion. Allerdings zeichnen
sich unterschiedliche Priferenzen fiir die Zeitverwendung beziiglich der ande-
ren beiden Komponenten ab. Wihrend die Gruppe der 45-64-Jahrigen ca. 9 Pro-
zent der Zeit in Ehrenamt und ca. 3 Prozent in Schwarzarbeit investiert, sind es
bei den 30-44-Jihrigen jeweils ca. 6 Prozent. In der Gruppe der tiber 65-Jahrigen
nimmt die Haushaltsproduktion mit ca. 90 Prozent die meiste Zeit im Vergleich
zu den anderen ein und die Schwarzarbeit mit ca. 3 Prozent einen der nied-
rigsten Anteile an. Die modellierten Anteile der drei Teilkomponenten in den
Haushaltstypen zeigen, dass in Paarhaushalten mit Kindern jeweils ca. 5 Prozent
der Zeit fiir Schwarzarbeit und Ehrenamt und damit rund 90 Prozent fiir die
Haushaltsproduktion aufgewandt werden. Bei Alleinerziehenden werden so-
gar 92 Prozent der Zeit fir die Tatigkeiten der Haushaltsproduktion bendtigt,
bei Alleinlebenden dagegen nur ca. 85 Prozent. Der hohere Zeiteinsatz bei den
Alleinerziehenden ist dabei mafSgeblich auf die Tatigkeiten im Bereich der Kin-
derbetreuung zuriickzufiihren. Bei den Alleinlebenden kann im Bereich des Eh-
renamtes mit ca. 11 Prozent der hochste relative Zeiteinsatz im Vergleich zu den
anderen Haushaltstypen konstatiert werden. Des Weiteren konnte gezeigt wer-
den, dass kinderlose Paare ca. 8 Prozent ihrer Zeit in Ehrenamt investieren und
damit etwa doppelt so viel wie in Schwarzarbeit. Die Modellierung des zeitlichen
Umfangs bildet die Basis zur monetdren Bewertung der drei Teilkomponenten
und hat somit einen entscheidenden Einfluss auf die Ergebnisse des materiellen
Wohlstandes in den dargestellten soziodkonomischen Gruppen.
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Hinsichtlich der monetiren Bewertung wurde in dieser Arbeit der Spezialisten-
ansatz in Kombination mit Bruttostundenléhnen fiir die Tétigkeiten der Schwarz-
arbeit und Nettostundenlohnen fiir die Tatigkeiten der Haushaltsproduktion
und des Ehrenamtes angewandt. Dieser Ansatz spiegelt die Vielschichtigkeit der
nicht-marktlichen Titigkeiten besser wider als die alternativen Ansétze der Gene-
ralistenmethode oder die Bewertung mit einem gesamtwirtschaftlichen Durch-
schnittslohn. Dafiir ist jedoch die Zuteilung der relevanten Titigkeiten in den drei
Teilkomponenten zu Berufen notwendig, die diese prinzipiell ausfithren kénnten
(vgl. Tabelle 4-3). Die Lohne dieser Berufe determinieren die Hohe des Lohns fiir
die Titigkeiten und haben damit neben dem zeitlichen Umfang entscheidenden
Einfluss auf die Ergebnisse des materiellen Wohlstandes. Die Auswahl der Berufe
tithrt iiber die relevanten Tidtigkeiten hinweg zu einem durchschnittlichen Brut-
tostundenlohn in Héhe von 15,00 Euro fiir Ménner und 12,60 Euro fiir Frauen.
Die Bestimmung der Nettostundenlohnsitze erfolgte tiber eine Gewichtung mit
den Brutto-Netto-Einkommensdaten der VGR. Fiir die Nettostundenlohne wird
somit angenommen, dass sie ca. 26 Prozent unter den Bruttostundenl6hnen lie-
gen (vgl. Kapitel 4.4). Diese Anpassung musste vorgenommen werden, da keine
durchschnittlichen berufsspezifischen Nettostundenléhne in den offentlichen
Statistiken ausgewiesen werden.

Wie in Kapitel 4.1.2.3 ausgefiithrt, kénnte auch der gesamtwirtschaftliche
Stundenlohn bzw. ein ausgewéhlter Generalistenlohn (bspw. Stundenlohn eines
hauswirtschaftlichen Betreuers®) zur Bewertung der nicht-marktlichen Tétig-
keiten herangezogen werden. Fiir das Jahr 2010 betragt der durchschnittliche
gesamtwirtschaftliche Bruttostundenlohn ca. 17,50 Euro und der Bruttolohn fiir
einen hauswirtschaftlichen Betreuer ca. 10,45 Euro.® Damit wird deutlich, dass
die Bewertung mit Durchschnittslohnen zu einer héheren Entlohnung, die Be-
wertung mit dem Generalistenansatz jedoch zu einer niedrigeren Entlohnung
der drei Teilkomponenten im Vergleich zum Spezialistenansatz fithren wiirde.
Allerdings kann angenommen werden, dass die Teilkomponenten durch den
Durchschnittslohn tiberschitzt werden, da sich dieser aus den Lohnsdtzen al-
ler Berufe ergibt. Der Generalistenansatz kann dagegen die Vielschichtigkeit der
nicht-marktlichen Tétigkeiten und deren Entlohnung nicht aufgreifen. Aus die-
sen Griinden ist die Anwendung des Spezialistenansatzes zur Beantwortung der
Fragestellung im Rahmen dieser Arbeit als sinnvoll und robust anzusehen. Die
moglichen Einkommenszuwéchse sind somit vom zeitlichen Einsatz und den

353 Vgl Schifer (2004a), S. 9671.
354 Vgl Statistisches Bundesamt (2012b), S. 503ff.
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gewdhlten Stundenlohnen in den relevanten Tétigkeiten abhidngig. Wie bereits
bei der obigen wohlstandsrelevanten Analyse beschrieben, miissen die Ergebnis-
se im Kontext dieser Annahmen interpretiert und bewertet werden.

Der entwickelte Indikator ermdglicht nicht nur Aussagen zum materiellen
Wohlstand in Abhéngigkeit der drei Teilkomponenten und der soziodkono-
mischen Merkmale, sondern auch eine Analyse der personellen Einkommens-
verteilung. Dabei wurde auf das Verteilungskonzept der Lorenzkurve und des
Gini-Koeflizienten zuriickgegriffen. Durch diese Verteilungsmafle wird die
Ungleichverteilung der Einkommen in Abhangigkeit von Bevolkerungsantei-
len gemessen. Im Rahmen dieser Arbeit wurde hierbei auf die sozioékonomi-
schen Bevolkerungsanteile nach Geschlecht, Altersgruppen und Haushaltstyp
zuriickgegriffen. Basierend auf den modellinduzierten Ergebnissen wurde somit
die Verteilung der verfiigbaren Haushaltsnettoeinkommen, der méglichen Ein-
kommen der drei Teilkomponenten sowie des aggregierten Gesamteinkommens
analysiert. Die Verteilung kann aufgrund der gewéhlten Modellstruktur nur auf
Makroebene erfolgen. Bei der Modellierung der Teilkomponenten sind aktuell
keine mikrodkonomischen Informationen, bspw. der Bildungsstand oder der
Erwerbsstatus der Personen, die die nicht-marktlichen Téatigkeiten ausfithren,
enthalten. Somit kann auch keine mikrockomische Einkommensgrofie model-
liert werden.

Die vorliegende Datenlage ermdglicht daher noch keine Aussagen auf Mik-
roebene. Vor allem die genauen Haushaltszusammensetzungen konnten in dem
hier gewihlten Ansatz nicht vollstindig aufgegriffen bzw. berticksichtigt werden,
sodass manche Aspekte vor allem bei der Modellierung der Haushaltstypen, die
zur Entstehung der Ergebnisse beitragen nicht umfassend beriicksichtigt werden
konnen. Zusammenfassend kann jedoch festgehalten werden, dass der SHE-
Indikator auf makrodkonomischer Ebene neue Erkenntnisse zur materiellen
Wohlstands- und Verteilungssituation in Deutschland beitragen kann.
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6 Fazit und Ausblick

Die Wohlstandssituation in Deutschland wird oftmals iiber das BIP bzw. das
Wirtschaftswachstum bewertet. Das BIP wurde jedoch urspriinglich als Wirt-
schaftsindikator entwickelt und etabliert. Somit kénnen viele Wohlstandsdimen-
sionen und Wohlstandsaussagen mit dem BIP nicht abgebildet und gemessen
werden.

Die vorliegende Arbeit beschaftigte sich daher mit der Frage, wie ein Indi-
kator modelliert werden kénnte, der Aussagen zu materiellen Wohlstands- und
Verteilungsfragen ermdglicht und welche empirischen Implikationen damit ver-
bunden sind. Es wurde ein Modell entwickelt, das in einem ersten Schritt nicht-
marktliche Tétigkeiten identifiziert, die Einfluss auf den materiellen Wohlstand
haben. In einem zweiten Schritt wurden die mit der Arbeitsleistung der nicht-
marktlichen Tétigkeiten induzierten Einkommen und deren Auswirkungen auf
die Einkommensverteilung untersucht. Ausgehend von den Unzuldnglichkeiten
des BIPs hinsichtlich materieller wohlstands- und verteilungsrelevanter Aspekte
und den Empfehlungen der Enquetekommission wurden die Komponenten bzw.
die Arbeitsleistungen im Bereich

o der Schwarzarbeit
o der Haushaltsproduktion und
o des Ehrenamtes

als zentrale Ergdnzungen fiir das verfiigbare Einkommen abgeleitet und zeitlich
sowie monetir bewertet. Die daraus resultierenden Ergebnisse wurden in Ka-
pitel 5 beschrieben. Auf der einen Seite wurde die Zusammensetzung der drei
Teilkomponenten Schwarzarbeit, Haushaltsproduktion und Ehrenamt (SHE-
Indikator) in Abhéngigkeit der soziookonomischen Merkmale Geschlecht,
Alter und Haushaltstyp sowie deren Einfluss auf den materiellen Wohlstand
analysiert. Auf der anderen Seite wurde die personelle Verteilungssituation der
Einkommen der Teilkomponenten sowie des aggregierten SHE-Indikators mit
dem verfiigbaren Monatseinkommen bzw. dem aggregierten neuen Gesamtein-
kommen untersucht.

Es konnte gezeigt werden, dass der zeitliche Umfang der nicht-marktlichen
Tidtigkeiten nahezu dem Wert der durchschnittlichen Arbeitszeit reguldrer Er-
werbsarbeit entspricht. Anders ausgedriickt, werden pro Jahr ca. 16 Prozent
der zur Verfiigung stehenden Zeit mit marktlicher Arbeitsleistung und weitere
14 Prozent mit nicht-marktlicher Arbeitsleistung verbracht. Dabei investieren
Frauen ca. 1,6-mal mehr Zeit mit der Ausfithrung dieser Tétigkeiten als Manner.
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Gesamtwirtschaftlich wurde somit ein zusdtzliches Einkommen von ca. 790,60
Milliarden Euro durch die Modellierung der nicht-marktlichen Teilkomponen-
ten des SHE-Indikators berechnet. Der hochste Betrag konnte dabei durch die
Haushaltsproduktion mit 667,70 Milliarden Euro realisiert, wahrend es im Be-
reich des Ehrenamtes ca. 65,40 Milliarden Euro und im Bereich der Schwarz-
arbeit ca. 57,50 Milliarden sind. Generell zeigt sich, dass die Entlohnung der
nicht-marktlichen Arbeitsleistung das verfiigbare Nettomonatseinkommen auf
Haushaltseben durchschnittlich um 30 Prozent erhéhen konnte. Zudem wur-
de deutlich, dass das damit einhergehende neue Monatseinkommen nach Ge-
schlecht und Alter gleichméfiiger und nach Haushaltstypen ungleicher verteilt
ist als die jeweiligen verfiigbaren Einkommen der marktlichen Arbeitsleistung.

In den betrachteten soziodkomischen Gruppen trigt die Teilkomponente
der Haushaltsproduktion ebenfalls am meisten zum materiellen Wohlstand
bei. So wiirde sich das Nettomonatseinkommen der Frauen durchschnittlich
um 907 Euro, das der Médnner dagegen nur um ca. 598 Euro erhohen. Dies wiir-
de einem relativen Einkommenszuwachs von ca. 42,3 Prozent bei den Frauen
und ca. 17,5 Prozent bei den Mannern entsprechen. In den Altersgruppen ist
der hochste absolute und relative Einkommenszuwachs mit ca. 974 Euro bzw.
40,8 Prozent bei den iiber 65-Jahrigen zu beobachten. Beziiglich der Haus-
haltstypen ldsst sich konstatieren, dass Alleinerziehende durch Entlohnung
der Haushaltsproduktion einen durchschnittlichen Einkommensanstieg von
ca. 39,3 Prozent realisieren konnten. Es wurde deutlich, dass Frauen - auch
im Haushaltskontext — die meiste Zeit fiir Hausarbeit aufbringen und somit
auch den hochsten relativen Einkommensanstieg durch die Entlohnung der
Haushaltsproduktion aufweisen.

Des Weiteren konnte gezeigt werden, dass die Beriicksichtigung der Schwarz-
arbeit und des Ehrenamtes die materielle Wohlstandssituation der privaten Haus-
halte ebenfalls positiv beeinflusst, wenngleich auf einem viel niedrigerem Niveau
als die Haushaltsproduktion. Die Erfassung der Teilkomponente Schwarzarbeit
kann bei Mannern das verfiigbare Einkommen um ca. 106 Euro bzw. ca. 3,1 Pro-
zent erhohen. Dieser Wert iibersteigt das mogliche Schwarzarbeitseinkommen
der Frauen um nahezu das Vierfache. Der relative Einkommenszuwachs im Be-
reich des Ehrenamtes betridgt sowohl fiir Ménner als auch Frauen ca. 2,9 Pro-
zent. Hinsichtlich der Altersgruppen belegen die Ergebnisse, dass in der jiingsten
Altersgruppe die Beriicksichtigung der Schwarzarbeit und des Ehrenamts mit
je ca. 3,9 bzw. 3,8 Prozent in Relation zum verfiigbaren Monatseinkommen den
héchsten relativen Einkommensanstieg in den vier Altersgruppen implizieren
wiirde. Die Wohlstandsergebnisse der Haushaltstypen belegen, dass der absolu-
te Einkommenszuwachs durch die drei Teilkomponenten in den Paarhaushalten
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immer grofer ausféllt als in den Haushalten der Alleinlebenden bzw. Alleinerzie-
henden. Zudem konnte gezeigt werden, dass in kinderlosen Haushalten das még-
liche Einkommen aus dem Ehrenamt grofier ist als das mogliche Einkommen aus
der Schwarzarbeit. In Haushalten mit Kindern ist dagegen der umgekehrte Fall zu
beobachten. In Kapitel 5.4 wurde zudem dargelegt, dass die Haushaltsproduktion
tiber alle sozio6konomischen Gruppen hinweg neben dem verfiigbaren Einkom-
men aus der marktlichen Arbeitsleistung die zweithochste Einkommenskompo-
nente darstellen wiirde.

Neben moglichen Aussagen zur materiellen Wohlstandsituation konnten auf
Basis des SHE-Indikators zudem Erkenntnisse zur personellen Einkommensver-
teilung gewonnen werden (vgl. Kapitel 5.1.2, 5.2.2 und 5.3.2). Folgende zentrale
Ergebnisse kénnen festgehalten werden: Die Einkommen der Haushaltsproduk-
tion verteilen sich {iber das Geschlecht und die Altersgruppen gleichmafiger,
tiber die Haushaltstypen jedoch ungleicher. In diesem Zusammenhang konnte
gezeigt werden, dass sich das verfiigbare Monatseinkommen zu Gunsten der
Minner, das Einkommen der Haushaltsproduktion dagegen zu Gunsten der
Frauen verteilt. Die Verteilungssituation nach Haushaltstypen ergibt dagegen,
dass das Einkommen aus der Haushaltsproduktion mit einem Wert von 0,23
zum einen ungleicher verteilt ist als das verfiigbare Nettoeinkommen mit 0,19
und zum anderen deutlich ungleicher verteilt ist als nach Geschlecht oder Alter.
Die Schwarzarbeitseinkommen verteilen sich dagegen in allen drei sozio6kono-
mischen Gruppen ungleicher als die verfiigbaren Nettomonatseinkommen und
zudem ungleicher als die Einkommen der Haushaltsproduktion. Die Verteilung
der Schwarzarbeitseinkommen ist fiir Frauen ungleicher als fiir Manner und
ergibt einen Gini-Wert von 0,31. In den Altersgruppen konnte ein Gini-Wert
von 0,21 berechnet werden, sodass das Einkommen deutlich ungleicher als das
Monatseinkommen (Gini-Wert: 0,09) verteilt ist. Hinsichtlich der Haushaltsty-
pen lasst sich konstatieren, dass diese einen relativ hohen Ungleichheitswert von
0,19 beim verfiigbaren Monatseinkommen aufweisen. Im Bereich der Schwarz-
arbeit wiirden sich die Einkommen mit einem Wert von 0,27 noch ungleicher
verteilen. Das Ehrenamtseinkommen verteilt sich tiber die Geschlechter im
selben Maf} wie das verfiigbare Haushaltseinkommen. Auch die Verteilung des
Ehrenamtseinkommens nach Altersgruppen sowie Haushaltstyp zeigt in diesem
Zusammenhang nahezu identische Gini-Werte an wie die entsprechende Vertei-
lung der verfiigbaren Einkommen.

Neben der differenzierten Erfassung und Analyse der drei Teilkomponenten
wurden in dieser Arbeit zudem die aggregierten Ergebnisse des SHE-Indikators
ausgewertet. Die Einkommensverteilung der privaten Haushalte kann durch
die Beriicksichtigung der drei Teilkomponenten des SHE-Indikators beeinflusst
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werden. Aus den vorherigen Einzelauswertungen konnte abgeleitet werden, dass
die Haushaltsproduktion sowohl auf die materielle Wohlstandssituation als auch
auf die personelle Verteilungssituation den grofiten Einfluss hat. Diese ist auf
die absoluten Einkommenszuwichse zuriickzufiihren, sodass die Einkommen
der Schwarzarbeit und des Ehrenamtes Einfluss auf den materiellen Wohlstand
haben. Allerdings kann kein signifikanter Einfluss auf die Verteilung der Ein-
kommen nachgewiesen werden. Dies bedeutet, dass sich die Ungleichverteilung
des verfiigbaren Einkommens iiber das Geschlecht und iiber die Altersgruppen
durch Beriicksichtigung der Teilkomponenten des SHE-Indikators reduzieren
wiirde. Werden als soziookonomische Bezugsgrofie jedoch die Haushaltstypen
herangezogen, so wurde in dieser Arbeit gezeigt, dass sich das verfiigbare Ein-
kommen inklusive der SHE-Komponenten ungleicher verteilen.

Das Ergebnis dieser Arbeit ist, dass der vorgestellte SHE-Indikator als mak-
rookonomische Kennzahl zur Analyse von materiellen Wohlstands- und Vertei-
lungseffekten identifiziert werden kann. Zudem liefert er zusétzliche Erkenntnisse
zur Zeitverwendung der Haushalte, der Einkommenszusammensetzung und der
Einkommensverteilung der nicht-martklichen Tétigkeiten. Als weiteren For-
schungsbedarf kann die zeitliche Erfassung der nicht-marktlichen Tatigkeiten
in Abhéngigkeit der Erwerbsform der Personen und die Einbeziehung weiterer
Sekundarstatistiken erfolgen, um Informationen der Haushalte auf Mikroebene
zu erhalten. Damit kénnten bspw. auch Armutsquoten und Aquivalenzgewichtete
Markteinkommen zur personellen Verteilung erfasst werden.
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Anhang

Tabelle 0-1: Zuordnung Titigkeiten, Berufe und Bruttostundenlohne

Beruf Bruttostundenlohn in Euro
gesamt miénnlich weiblich
Koch 11,60 12,40 10,60
Maurer 15,30 15,30
Elektroinstallateure, -monteure 17,40 17,40 14,80
Maler 13,90 14,00 12,80
Dachdecker 13,80 13,80
Zimmerer 15,00 15,00
Raumreiniger 10,50 10,90 10,30
Glasreiniger 10,70 11,20 9,30
Gartner 12,40 12,60 11,40
Tierpﬂeger 13,00 13,10 12,80
Hauswirtschafter 14,10 21,00 13,10
hauswirtschaftlicher Betreuer 10,50 11,50 10,30
Kindergiirtnerinnen, 16,00 16,40 15,90
Kinderpflegerinnen
Sonstige Lehrer 19,10 20,10 17,20
Seelsorger 22,60 22,60
Krankenschwestern, -pfleger, 17,00 18,20 16,70
Hebammen
Helfer in der Krankenpflege 13,80 14,40 13,20
Sozialarbeiter, Sozialpfleger 14,80 15,90 14,40
Floristen 10,50 9,40
Kellner, Stewards 11,20 11,60 10,90
Kraftfahrzeuginstandsetzer 16,10 16,10 16,20
Friseure 8,30 11,00 8,00

Quelle: Eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt (2013e), S. 503fF.
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Tabelle 0-2: Zuordnung Titigkeiten, Berufe und Nettostundenlohne

Beruf Nettostundenlohn in Euro
gesamt ménnlich weiblich
Koch 8,50 9,10 7,80
Maurer 11,30 11,30
Elektroinstallateure, -monteure 12,80 12,80 10,90
Maler 10,20 10,30 9,40
Dachdecker 10,20 10,20
Zimmerer 11,00 11,00
Raumreiniger 7,70 8,00 7,60
Glasreiniger 7,90 8,20 6,80
Gartner 9,10 9,30 8,40
Tierpfleger 9,50 9,60 9,40
Hauswirtschafter 10,40 15,40 9,60
hauswirtschaftlicher Betreuer 7,70 8,40 7,60
Kindergdrtnerinnen, 11,70 12,10 11,70
Kinderpflegerinnen
Sonstige Lehrer 14,00 14,80 12,60
Seelsorger 16,60 16,80
Krankenschwestern, -pfleger, 12,50 13,30 12,20
Hebammen
Helfer in der Krankenpflege 10,10 10,60 9,70
Sozialarbeiter, Sozialpfleger 10,90 11,70 10,60
Floristen 11,00 6,90
Kellner, Stewards 8,50 8,50 8,00
Kraftfahrzeuginstandsetzer 8,20 11,90 11,90
Friseure 11,90 8,10 8,10
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Tabelle 0-3: Maximaler Zeitaufwand der Aktivititen und relevante Tétigkeiten der nicht-
marktlichen Titigkeiten in der Zeitbudgeterhebung nach Geschlecht

Tatigkeit minnlich weiblich
Zeit in Minuten pro Tag
Zubereitung von Mahlzeiten 23 65
Bauen und handwerkliche 16 3
Titigkeiten
. Instandhaltung und Reinigung 27 75
Haushalts-fihrung | 4o, Wohnun g
Gartenarbeit, Pflanzen- und 21 21
Tierpflege
Planung und Organisation 6 6
Einkaufen und Besorgungen 19 26
Kinderbetreuung 9 21
Pflege & Betreuung -
Sonstige Betreuungen 1
Ehrenamtliche Titigkeiten 6
Ehrenamt
Informelle Hilfe
Haupterwerbstatigkeit 158 84
Nebenerwerbstitigkeit 3 3

Quelle: Eigene Darstellung, Statistisches Bundesamt (2006).
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Tabelle 0-4: Maximaler Zeitaufwand der Aktivititen und relevante Tétigkeiten der nicht-
marktlichen Titigkeiten in der Zeitbudgeterhebung nach Altersgruppen

Titigkeit 15-29 | 30-44 | 45-64 | >65
Zeit in Minuten pro Tag
Zubereitung von Mahlzeiten 30 44 52 73
Bauen und handwerkliche 10 12 11 7
Titigkeiten
Instandhaltung und 45 52 60 77
Pfaushalts— Reinigung der Wohnung
fithrung -
Gartenarbeit, Pflanzen- und 18 16 29 34
Tierpflege
Planung und Organisation 4 6 7 9
Einkaufen und Besorgungen 28 23 26 27
Pflege & Kinderbetreuung 20 41 4 2
Betreuung Sonstige Betreuungen 1 1 1 1
Ehrenamtliche Tatigkeiten 9 6 9 10
Ehrenamt
Informelle Hilfe 9 5 11
Haupterwerbstatigkeit 173 203 134
Nebenerwerbstitigkeit 7 4 3

Quelle: Eigene Darstellung, Statistisches Bundesamt (2006).
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Tabelle 0-5: Maximaler Zeitaufwand der Aktivititen und relevante Tétigkeiten der nicht-
marktlichen Titigkeiten in der Zeitbudgeterhebung nach Haushaltstypen

Tatigkeit Allein- |Zusammen- | Allein- Zusammen-
lebende |lebende erziehende |lebende
Paare ohne Paare mit
Kinder Kindern
Zeit in Minuten pro Tag
Zubereitung von 49 57 61 50
Mahlzeiten
Bauen und 6 11 5 14
handwerkliche
Tétigkeiten
Instandhaltung 59 61 75 57

Haus-halts- | und Reinigung der
fithrung Wohnung

Gartenarbeit, 21 30 23 21
Pflanzen- und
Tierpflege
Planung und 8 8 8 6
Organisation
Einkaufen und 24 27 30 24
Besorgungen
Pflege & Kinderbetreuung 1 3 45 47
Betreu-ung | Sonstige 0 1 2 1
Betreuungen
Ehrenamtliche 10 8 4 7
Ehren-amt Tatlgkelten
Informelle Hilfe 11 10 8 6
Haupterwerbs- 119 99 153 176
tatigkeit
Nebenerwerbs- 3 2 3 4
tatigkeit

Quelle: Eigene Darstellung, Statistisches Bundesamt (2006).

Sandra Hofmann - 978-3-653-97238-2 201
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 10:42:08AM
via free access



Sandra Hofmann - 978-3-653-97238-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 10:42:08AM
via free access



	Cover
	Inhalt
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis
	1 Einleitung
	1.1 Motivation und Fragestellung
	1.2 Aufbau der Arbeit

	2 Ansätze zur Wohlstandsmessung im wissenschaftlichen Diskurs
	2.1 Bruttoinlandsprodukt als Wirtschaft- und Wachstumsindikator
	2.2 Konzepte und Ansätze zur Verbesserung der Aussagekraft des BIPs als Wohlstandsindikator
	Stiglitz-Sen-Fitoussi-Kommission: „Report by the Commission on the Measurement of Economic Performance and Social Progress“
	Sachverständigenrat: „Wirtschaftsleistung, Lebensqualität und Nachhaltigkeit: Ein umfassendes Indikatorensystem“
	Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages: „Wachstum, Wohlstand, Lebensqualität – Wege zu nachhaltigem Wirtschaften und gesellschaftlichem Fortschritt in der Sozialen Marktwirtschaft“
	Nationaler Wohlfahrtsindex (NWI)
	Arbeits-BIP – Eine umfängliche Berücksichtigung der Arbeitsleistungin Deutschland

	2.3 Zwischenfazit und Ableitung des Forschungsbedarfs

	3 Determinanten zur materiellen Wohlstandsmessung
	3.1 Zentrale Elemente des materiellen Wohlstands
	3.1.1 Die Arbeitsleistung als Basis des materiellen Wohlstandes
	3.1.2 Das verfügbare Einkommen als monetäre Messgröße der marktlichen Arbeitsleistung

	3.2 Ergänzende wohlstandsrelevante Komponenten der Arbeitsleistung
	3.2.1 Schwarzarbeit
	3.2.2 Haushaltsproduktion
	3.2.3 Ehrenamt

	3.3 Einkommensverteilung im Kontext der materiellen Wohlstandsmessung
	3.4 Zwischenfazit: Fundierung der Forschungsfrage

	4 Herleitung eine Indikators zur materiellen Wohlstandsmessung unter Berücksichtigung von verteilungsrelevanten Aspekten
	4.1 Abgrenzung und Begründung der Datenauswahl
	4.1.1 Zeitverwendungsdaten zur Erfassung nicht-marktlicher Tätigkeiten
	4.1.2 Daten zur monetären Bewertung von nicht-marktlichen Tätigkeiten
	4.1.2.1 Einkommensdaten der marktlichen Tätigkeiten als Referenzgröße
	4.1.2.2 Entlohnungsdaten für marktliche Tätigkeiten als Ausgangspunkt zur Bewertung nicht-marktlicher Tätigkeiten
	4.1.2.3 Bewertungsansätze für Stundenlöhne beinicht-marktlichen Tätigkeiten


	4.2 Empirische Modellierung eines Indikators zur materiellen Wohlstands- und Verteilungsmessung
	4.3 Modellierung der Teilkomponente Schwarzarbeit
	4.3.1 Basisvariante
	1. Modellierungsstufe: Abgrenzung der relevanten Tätigkeiten im Bereich der Schwarzarbeit
	2. Modellierungsstufe: Bestimmung des zeitlichen Aufwandes im Bereich der Schwarzarbeit
	3. Modellierungsstufe: Bestimmung des monetären Bewertungsansatzes

	4.3.2 Verteilungsrelevante Berechnungsvarianten
	Geschlechtsspezifische Variante
	Altersspezifische Variante
	Haushaltstypspezifische Variante


	4.4 Modellierung der Teilkomponente Haushaltsproduktion
	4.4.1 Basisvariante
	1. Modellierungsstufe: Abgrenzung der relevanten Tätigkeiten im Bereich der Haushaltsproduktion
	2. Modellierungsstufe: Bestimmung des zeitlichen Aufwandes im Bereich der Haushaltsproduktion
	3. Modellierungsstufe: Bestimmung des monetären Bewertungsansatzes

	4.4.2 Verteilungsrelevante Berechnungsvariante

	4.5 Modellierung der Teilkomponente Ehrenamt
	4.5.1 Basisvariante
	1. Modellierungsstufe: Abgrenzung der relevanten Tätigkeiten im Bereich des Ehrenamtes
	2. Modellierungsstufe: Bestimmung des zeitlichen Aufwandes im Bereich des Ehrenamtes
	3. Modellierungsstufe: Bestimmung des monetären Bewertungsansatzes

	4.5.2 Verteilungsrelevante Berechnungsvarianten

	4.6 Zwischenfazit: Aggregation der Teilkomponenten zum SHE-Indikator

	5 Analyse der Ergebnisse
	5.1 Auswertung der Teilkomponente Schwarzarbeit
	5.1.1 Wohlstandsergebnisse
	5.1.2 Verteilungsergebnisse

	5.2 Auswertung der Teilkomponente Haushaltsproduktion
	5.2.1 Wohlstandsergebnisse
	5.2.2 Verteilungsergebnisse

	5.3 Auswertung der Teilkomponente Ehrenamt
	5.3.1 Wohlstandsergebnisse
	5.3.2 Verteilungsergebnisse

	5.4 Wohlstands- und verteilungsrelevante Analyse des SHE-Indikators
	5.5 Kritische Würdigung der Ergebnisse

	6 Fazit und Ausblick
	Literaturverzeichnis
	Anhang



